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Chronologie des Lebens von Carl Patsch

14. September 1865

16. September
1. April 1870

Ab 1877

1885

12. Februar 1889
1890-1892

1890

November 1891

Mirz 1892

1893 (Sommersemester)
September 1893

26. Dezember 1894

Juli 1894

August 1894

April 1896

geboren auf dem Meierhof Kowatsch/Kovac bei Jit-
schin (frither Gitschin) / Ji¢in nordéstlich von Prag.
Taufe (romisch-katholisch).

Der Vater zieht mit der Familie nach Russ-
land (Wolhynien).

Gymnasialbesuch in Prag (Piaristen-Gymnasium,
dann die deutsche Schule in der Nikolander Strafie)
Matura in Prag. AnschliefSend ab Oktober 1885 Stu-
dium an der Prager deutschen Karl-Ferdinands-
Universitat: Geschichte, Geographie und klas-
sische Philologie

Promotion mit einer Dissertation zum Thema
»Strabos Quellen zur Geschichte seiner Zeit«
Assistent am archéologisch-epigraphischen Semi-
nar der Universitit Wien

Patsch bereist die adriatische Kiiste im Auftrag
des archéologisch-epigraphischen Seminars der
Universitdt Wien.

Reise nach Bosnien. Erstmalige Erkundung der
Provinz durch einen geschulten Epigraphiker
Lehramtspriifung (Geographie, Geschichte und
Deutsch) in Innsbruck

Reisestipendium des Ministeriums fiir Kultus und
Unterricht nach Rom

Ubersiedlung nach Sarajevo. Lehrer am Sarajevo-
er Obergymnasium mit gleichzeitiger Leitung der
romischen Sammlung des Landesmuseums
Heirat mit Aurelie/Zorica (im Familienkreis:) Zora
Jakopec in Samobor (Kroatien)

erste Reise in das Sandschak Pljevlja.

Kongress der Archéologen in Sarajevo (erster
internationaler wissenschaftlicher Kongress in
Bosnien-Herzegowina)

Ernennung zum Kustos am Landesmuseum,
betraut mit der Obsorge iiber die romischen
Altertimer Bosniens
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1896-98
Januar 1897

1899-1914

1900
Miirz -Juli 1902

1904

1907
1910

8. Mai 1913

28.Juli 1916
3.Juli 1917

1917

September 1919
Februar 1920

Sommersemester 1920

April 1921

Chronologie des Lebens von Carl Patsch

Erste Ausgrabungen in Skelani an der Drina (M[u-
nicipium] MAL[vesiatum], 1.-6. Jahrhundert)
Freilegung eines Mithrasheiligtums an der Privi-
licaquelle (bei Biha¢)

Freilegung der Ruinenstitte Mogorjelo an der
Narenta/Neretva in der Herzegowina (1.-6. Jahr-
hundert). In den darauffolgenden Jahren wer-
den die Ausgrabungen fortgefithrt und das Ge-
linde wird fiir die Aufnahme von Besuchern
instandgesetzt.

Reise nach Albanien

Expedition nach Kleinasien unter der Leitung von
Professor Heinrich Swoboda

Griindung des bosnisch-herzegowinischen Insti-
tuts fiir Balkankunde

Zweite Reise in das Sandschak Pljevlja
Ablehnung eines Rufes an die deutsche Karl-
Ferdinands-Universitit Prag

Ernennung zum Regierungsrat

Ernennung zum wirklichen Regierungsrat
Ernennung zum Hofrat. Der Titel wurde verbunden
mit seiner Ernennung zum Vorstand des Departe-
ments fiir Kunst, Wissenschaft und Literatur der
bosnisch-herzegowinischen Landesregierung.
Ablehnung eines erneuten Rufes an die deutsche
Karl-Fedinands-Universitit Prag

Ubersiedlung nach Wien.

Ablehnung eines Rufs an die neu gegriindete Philo-
sophische Fakultit Skopje

Lehrauftrag fiir Lander- und Vélkerkunde, poli-
tische Geschichte, Kultur- und Wirtschafts-
geschichte von Stidosteuropa an der Hochschule
fir Welthandel (Wien)

Ernennung zum ordentlichen Professor »fiir
slawische Geschichte und Altertumskunde
mit besonderer Beriicksichtigung der Balkan-
lander« (Nachfolge Konstantin Jirecek) der
Universitat Wien
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Chronologie des Lebens von Carl Patsch

1924 korrespondierendes Mitglied der OAW

1926/27 Dekan der Philosophischen Fakultat

1928 wirkliches Mitglied der OAW

1934 vorzeitige Emeritierung

21. Februar 1945 Tod als Opfer eines Luftangriffes auf Wien. Mit

ihm fand auch seine Tochter Hildegard von Radl-
hammer, geb. Patsch, den Tod.

13. Mirz 1945 Beerdigung auf dem Friedhof Neustift am
Walde (Wien XVIII)

17. Mérz 1945 Lesung einer Totenmesse in der Wiener Votivkirche

1956 Erwerbung von Nachlass und Fachbibliothek durch

das Stdost-Institut (Miinchen)
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Kt. 2: Der siidslawische Raum im Lebenslauf von Carl Patsch
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Daniel Baric

»Das osterreichische und wissenschaftliche Neuland
lockte zu machtig«. Zur Retrospektion eines
wissenschaftlichen Lebensweges

1. Vom Biographischen zum Autobiographischen:
das Private und das Offentliche’

Erst am Ende eines langen Lebensweges als Archédologe und Historiker und
im guten Gewissen, seine wissenschaftliche Laufbahn mit der letzten grof3en
Publikation {iber den Donauraum im spiten 1. und frithen 2. Jahrhundert®
abgeschlossen zu haben, fing Carl Patsch an, seine Lebenserinnerungen zu
schreiben. Um 1938 herum, da stand er in seinem 73. Lebensjahr, begann
er »auf Drangen« [1] seiner Frau, sich fiir ihre drei Kinder der Verschrift-
lichung des eigenen Lebens als einer ausschliefllich familidren Angelegen-
heit zu widmen. Das Manuskript sollte dementsprechend eine rein priva-
te Sache bleiben. In jhm sollten vor allem die erwachsenen Kinder mehr
iiber ihren Vater und die gesamte Familie erfahren. Die von Patsch in die-
sen Aufzeichnungen gelegentlich benutzte zweite Person Plural bezieht sich
als Anrede daher auf die ganze Familie. Der Schreibprozess selbst muss sich
tiber mehrere Jahre hingezogen haben. Zwei Einschiibe im Text weisen auf
das Jahr 1940 hin [3, 10], und nach ungefihr zwei Dritteln des Manuskripts
spricht Patsch vom 78. Lebensjahr, in dem er stehe. Damit muss dieser Teil
im Herbst 1942 oder auch erst 1943 entstanden sein [110]. Vollendet hat
Patsch die Darstellung vor dem Tod, der ihn bei einem alliierten Luftangrift
auf Wien am 21. Februar 1945 ereignete, offenkundig nicht. Die vorhandene
Darstellung schlief3t ohne eigens komponiertes Ende mit der Heimkehr von
seiner Kleinasienreise im Friithjahr 1902. Ausblicke im Text verweisen aller-
dings gelegentlich auf spatere Erlebnisse bis 1919 und nehmen Bezug auf ei-

1 Das Zitat in der Einleitungsiiberschrift steht auf Seite 47 der Handschrift mit
den Lebenserinnerungen. Die Beziige auf Seitenangaben aus diesem Manuskript
werden hier in der Folge (und analog auch im Editionsteil) in eckigen Klam-
mern angegeben. Das Manuskript befindet sich in BayHStA, Bestand Siidost-
Institut, Konvolut 261.

2 Patsch, Carl: Der Kampf um den Donauraum unter Domitian und Trajan. Wien,
Leipzig 1937.
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»Das Osterreichische und wissenschaftliche Neuland lockte zu machtig«.

nige personliche Begegnungen bis etwa gegen 1940, soweit sie Bezug hatten
auf das in der Abhandlung Geschilderte.

Bei dem Vorliegenden handelt es sich zu Beginn um die Darstellung der
weit zuriickreichenden Familiengeschichte. Patsch wollte dafiir nicht blof3
auf seine eigenen Erinnerungen zuriickgreifen. Die Orte seiner Kindheit
besichtigte er zwar alters- und kriegsbedingt nicht noch einmal. Da er aber
in Briefkontakt mit der verzweigten Verwandtschaft geblieben war, konnte
er die bereitwillige Hilfeleistung von ferneren Familienangehorigen auf der
Suche nach geeigneten Dokumenten oder Erinnerungen nutzen. Die Fami-
lie (in erster Reihe standen hier seine Schwestern und ein in Prag lebender
Neffe) lieferten ihm wertvolle Informationen, deren Provenienz er ganz wie
in einer wissenschaftlichen Publikation sorgfiltig in Fufinoten angab. Seinen
eigenen veréftentlichten Berichten entnahm er manche Details (Daten, Ent-
fernungen, Eindriicke) und Ausdriicke, die er mitunter wortwortlich zitierte.
Die Familie hatte er namlich friiher, wie er selbst anerkennt, kaum auf dem
Laufenden iiber seine Forschungen gehalten: »gesprochen hat er [Patsch]
dariiber wenig« [99]. Von seinen eigenen unverdffentlichten Unterlagen hat
er neben familiengeschichtlichen Dokumenten, auf der Benutzung er ver-
schiedentlich verweist, gewisse auch seine umfangreichen zeitgendssischen
Notizen von den diversen Reisen und Ausgrabungen herangezogen, die er
sorgfiltig bewahrte.’

Die Lebenserinnerungen von Patsch sind keine privaten oder politischen
Gestindnisse. Er griff auf seine Erinnerungen zuriick, die von ausgeprégt vi-
sueller Art waren, um Orte und Atmosphiren zu schildern. Nur selten wer-
den moralische und politische Urteile gefallt — als ob Patsch sich selbst zu-
gunsten einer Familienchronik verboten hitte, Einblick in die Tiefe seiner
Gefiihle und Ressentiments zu gewéhren.

Die zunichst erwogene Aufgabe, sowohl das eigene Leben als auch das
seiner Eltern umfassend aufzuzeichnen, gab Patsch rasch auf. Bei dem Ver-
such, »einige Lichter in langem Dunkel« [1] zu werfen, erkannte er, dass »die
Zeit, mehr zu verzeichnen, verabsaumt worden ist« [1]. Unwiederbringlich
verloren gegangen waren éltere Erinnerungsschichten, die nur sein Vater
hitte zu Papier bringen konnen. Als Historiker wurde Patsch klar, dass die
Quellenlage im familidren Erinnerungsspeicher ungiinstig war, um fiir mehr
als blof8 wenige Generationen die Tiefe der Familiengeschichte zu ergriinden.

3 Im Nachlass umfassen die Nummern 304 bis 344 Hefte mit Ausgrabungs-
journalen und sonstigen Notizen.
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Vom Biographischen zum Autobiographischen

Seine Randbemerkungen und unvollstandigen Fufinoten auf den ersten Sei-
ten des Manuskriptes deuten auf den letztlich ebenfalls nicht ganz erfolg-
reichen Versuch hin, die Familienchronik mehr im Fluss der allgemeinen
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Abb. 1: Die Lebenserinnerungen von Carl Patsch, Ms.-S. 2
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 261)
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»Das Osterreichische und wissenschaftliche Neuland lockte zu machtig«.

Geschehnisse zu verorten. Das letztlich gewéhlte autobiographische Ver-
fahren dhnelt einer Art, wie sie Patsch auch als Biograph einer historischen
Figur hitte anweden konnen. In gewisser Hinsicht schloss er mit diesem
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Abb. 2: Die Lebenserinnerungen von Carl Patsch, Ms.-S. 3
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 261)
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Vom Biographischen zum Autobiographischen

hier veroffentlichten Spatwerk in der Gestalt eines autobiographischen Ma-
nuskriptes, das eigentlich nur fiir die wenigen Leser innerhalb der Fami-
lie bestimmt war, sowohl methodisch als auch thematisch den Kreis seiner
wissenschaftlichen Titigkeit ab. Sein Erstlingswerk namlich war, noch als
Prager Student der Geschichte, eine Arbeit tiber die Jugend von Herzog Al-
brecht von Wallenstein gewesen, wofiir er seinerzeit auch sein erstes Hono-
rar als Historiker erhalten hatte [41].

Die vorliegenden Lebenserinnerungen decken nicht die ganze Laufbahn
des Gelehrten ab. Das hat nicht nur mit ihrem Ende mit 1902 zu tun. In der
Handschrift durch Patsch noch selbst vorgenommene Erganzungen (Mar-
ginalien und Korrekturen) sowie Leerstellen deuten darauf hin, dass kriegs-
bedingt Einengungen der Moglichkeiten zu einer Vervollkommnung der
Recherchen letztlich verhinderten, manchen Themen griindlicher nachzu-
gehen. Dies betriftt insbesondere die schon angesprochene Genealogie. Ganz
unbehandelt sind mit dem Abbruch 1902 die Jahre in Wien geblieben, wo
Patsch sich 1919 nach der Riickkehr aus Sarajevo endgiiltig niederliefs, bis
hin zur Pensionierung an der Universitit Wien 1934 und mitsamt der Phase,
in der er an der Niederschrift der Erinnerungen arbeitete. Falls das Ende der
Darstellung mit 1902 doch Absicht und nicht blofle Folge seines Bomben-
todes war, oder auch wenn er vielleicht nur noch die anschlieende Zeit in
Sarajevo und nicht auch Wien hatte behandeln wollen, wire das eventuell
damit zu erklaren, dass er sich vom Wiener Riickblick aus auf die aus der
epochalen und geographischen Distanz heraus als am abwechslungsreichsten
erscheinenden Lebensabschnitte konzentrieren wollte. Denn fiir den an-
gestrebten innerfamilidren Leserzirkel mag der Lebensabschnitt im Wien
der Zwischenkriegszeit weniger spannend erschienen sein als die Exotik der
russischen und balkanischen Erlebnisse von Patsch. Jedenfalls stellt das Ma-
nuskript auch in der vorliegenden Form eine Einheit dar, in dem die fiir den
Wissenschaftler Patsch wichtigsten Jahre beschrieben werden.

Patsch selbst war wihrend der Niederschrift in der giinstigen Lage, zwei
Texte anderer vorliegen zu haben, die seinen wissenschaftlichen Werdegang
zu rekonstruieren versuchten. In beiden Fillen handelte es sich um wohl-
gemeinte Versuche, seine Produktion und Wirkung als Archiologe zu be-
leuchten. Der erste Versuch stammte von seiner Mutter®, die »viel histori-
schen Sinn« besessen habe und die Korrespondenz der Kinder in ihrem

4 Nachlass Patsch, Nr. 261: »Miitterchens Ansitze zu einer Biographie ihres Altes-
ten«. Die Umsténde, aufgrund derer dabei zwei voneinander wenig abweichende
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»Das Osterreichische und wissenschaftliche Neuland lockte zu machtig«.

»Archiv« gesammelt hat [1]. Der zweite Versuch stammte von seinem Kol-
legen, dem Altertumsforscher Josef Zingerle (1868-1947), und wurde an-
lasslich von Patschens 70. Geburtstag 1935 verfasst. Diese ldngere, sech-
zehn Seiten lange Abhandlung war fiir die Tagespresse bestimmt, die aber
nur Teile davon veroffentlichte.” Bei Zingerle kommen Einzelheiten vor, die
von einer tiefen Kenntnis der wissenschaftlichen Wege von Patsch wie auch
seines personlichen und familidren Hintergrunds zeugen. Die Geburt als
Deutschbohme, aber auch die starke Kurzsichtigkeit, erschienen dem engen
Kollegen retrospektiv hochgradig pragend. Dass Patsch sich mehr fiir Rom
als fiir Griechenland eingenommen fiihlte, fithrte Zingerle auf eine psycho-
logische Neigung zuriick, die Patsch eher das Ganze betrachten lief3, als sich
auf engere Interessen zu konzentrieren.

Das biographische Genre besaf sicherlich fiir den jungen wie auch wie
fiir den alten Patsch unwiderstehliche Vorziige. 1865 geboren und sehr friith
mit Ortswechseln konfrontiert, die er als wichtige Lebenseinschnitte empfand
und entlang derer er die Erinnerungen gliederte, musste ihm die enge Ver-
bindung von »Ort« und »Lebensabschnitt« naheliegend erscheinen. In seiner
ersten wissenschaftlichen Arbeit und in seiner Autobiographie werden Orte
als bestimmende Elemente behandelt. Wie bei der Biographie von Comenius®
des tschechischen Historikers Franti$ek Palacky (1798-1876) wurde »das
Kriterium, das sich in der zweiten Halfte des 19. Jahrhunderts als das pro-
duktivste durchsetzte, gerade in der Topologie der Wohnorte gefunden. Der
Raum wurde so als ein Organisationsfaktor in die Biographie implementiert,
freilich nicht im Sinne des Raumdeterminismus, sondern als ein Instrument
der Organisation und der Periodisierung des biographischen Narrativs. Der
jeweilige Wohnortswechsel diente als eine narrative Achse, die die Erzahlung
fiihrte und als Gedichtnisstiitze fungierte.«’ Entsprechend verfuhr Patsch
in seinen Erinnerungen. Sie ranken sich also um die mit genauem Grund-
riss beschriebenen Wohnorte, namlich von der Kindheit in B6hmen, spater

Fassungen dieses blof$ einige Seiten umfassenden, preisenden Textes entstanden
sind, sind nicht néher bekannt.

5  Nachlass Patsch, Nr. 266: Mappe »J. Zingerle tiber mich«.

[ Palacky, FrantiSek: Das Leben des Johann Amos Comenius. Ubers. a. d. Tsche-
chischen. Leipzig 1866.

7 Reznikovd, Lenka: Erinnerungsraume und raumliche Organisation des Bio-
graphischen im 19. Jahrhundert. In: Reznik, Milo$ / Rosenbaum, Katja / Stiibner,
Jos (Hg.): Regionale Erinnerungsorte. Bohmische Lander und Mitteldeutsch-
land im européischen Kontext. Leipzig, Berlin 2013, 69-84, hier 80.
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in Wolhynien, dann den Schultagen in Prag iiber die Studentenzeit an den
Universitaten Prag und Wien, bis zu den Jahren in Sarajevo; und sie enden
in der chronologischen Anordnung mit der Orientreise, die er 1902 mit
deutschbéhmischen Kollegen nach Kleinasien und Anatolien unternahm.
Die hier edierte Handschrift gewdhrt einen Einblick in die Selbstwahr-
nehmung eines Gelehrten, der bemiiht war, eine aus der Geschichte ge-
schopfte Narration zu liefern. Das Schreiben von Memoiren von Universitats-
professoren oder anderen Bildungsbiirgern war im Wien der Ersten Repu-
blik keine Seltenheit, ahnlich wie schon zuvor in der spiten Habsburger-
monarchie. Patschs Professor in Prag Wilhelm Klein (1850-1924) beispiels-
weise verfasste seine Lebenserinnerungen, die unmittelbar nach seinem Tod
unter seinen Kollegen kreisten®. Der Mathematikdozent Max Ungar (1850~
1930) verfasste 1928 eine erst wesentlich spéter veroffentlichte Autobio-
graphie’, die manche Parallelen mit der von Patsch aufweist, da in beiden
Fillen eine wissenschaftliche Laufbahn mitsamt Familienchronik vor dem
Hintergrund der deutsch-tschechischen Beziehungen in einem landlichen
Milieu nachgezeichnet wird. Auch Patschs Vorgesetzter im Bosnisch-her-
zegowinischen Landesmuseum in Sarajevo, Ciro Truhelka (1865-1942)",
schrieb seine Memoiren in der gleichen Epoche, als Patsch seine Chronik
verfasste — freilich mit dem Unterschied, dass Truhelkas Aufzeichnungen
sogleich zum Abdruck kamen. Ein schon berithmtes Vorbild fiir die Nieder-
schrift der Memoiren von Patsch hitten iiberdies die verschiedenen (und
vielsprachigen) Texte sein konnen, in denen Heinrich Schliemann (1822-
1890) uiber seinen wissenschaftlichen Werdegang berichtet hatte, und dies
mit groem 6ffentlichen Erfolg.'' Obwohl aber zwischen den beiden Lebens-
ldufen einige Beriihrungspunkte zu vermerken sind, nicht zuletzt die Schil-
derung der gliicklichen Ehe mit einer Frau, die aus dem Kulturkreis stamm-
te, in dem beide ihre wichtigsten Ausgrabungen ausfiihrten, bezieht sich

8  Siehe dazu hier im Anhang 3.

9  Hengerer, Mark (Hg.): Tradition und Entfremdung. Die Lebenserinnerungen
des jiidischen Privatdozenten Max Ungar (1850-1930). Innsbruck, Wien,
Bozen 2011.

10  Truhelka, Ciro: Uspomene jednog pionira. Zagreb, 1992 [Erstauflage 1942].
Siehe hier im Anhang auch Truhelkas nicht uneingeschrankt wohlwollendes
Portrit von Patsch (S. 275). Zu Truhelka selbst siehe im Editionsteil Anm.
207 (S. 154).

11 Louis, Annick: L'invention de Troie. Les vies révées de Heinrich Schliemann.
Paris 2020.
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Patsch nirgends auch nur mit einem Wort auf den schon seinerzeit nicht
unumstrittenen und zumal nicht aus dem wissenschaftlichen Fach kom-
menden Entdecker von Troja. Patsch zog etwa Heinrich Mommsen (1813-
1903) vor, tiber den es ihm wichtig schien zu berichten.

Es hat diverse Griinde, dass die Lebenserinnerungen von Patsch erst jetzt
erscheinen. Im Unterschied zu Truhelka und Schliemann hatte er wie er-
wiahnt grundsitzlich keine aufSerfamilidre Leserschaft im Auge. Auch sind
wie gesehen gewisse inhaltliche und editorische Ergdnzungen unausgefiihrt
geblieben.”” Manchem mag das Unterfangen auch zu sehr als unvollendet
erscheinen und deshalb als woméglich fiir eine Edition nicht tauglich, da
mit der Zwischenkriegszeit ein wesentlicher Lebensabschnitt im Dunklen
bleibt. Sehr bald fand sich aber eine Leserschaft fiir Patschs Memoiren auch
auflerhalb des Familienkreises, und zwar unter seinen Kollegen. Sie waren
die ersten, die diesen autobiographischen Text zur Kenntnis nahmen und
unter Berufung auf ihn eigene Texte schrieben. Der Archéologe und Kolle-
ge von Patsch an der OAW Rudolf Egger (1882-1969) beispielsweise konn-
te beim Verfassen seines Nachrufs aus dieser Quelle schopfen.”” Im Dezem-
ber 1945 erschien der Nekrolog, in dem Egger versuchte, die wissenschaft-
liche Produktivitit des im Februar umgekommenen Patsch mit dem Um-
feld seiner Tétigkeit und seiner personlichen Veranlagungen zu erkldren. Ein
weiterer frither Leser war der dédnische Archiologe Eynar Dyggve (1887-
1961), der sich mit der bedeutsamen Ausgrabung niher befasste, die Patsch
in Mogorjelo in der stidlichen Herzegowina in die Wege geleitet hatte. Er
benutzte den im Manuskript befindlichen Text als wissenschaftliche Quel-
le, um die Interpretation der dortigen Funde durch Patsch zu rekonstruie-
ren, in Ermangelung einer Monographie zu dieser archéologischen Statte
aus Patschs Hand." Zusammen mit allen tibrigen Papieren fand 1956 die Er-
innerungsschrift dann ihren Weg in eine 6ffentliche deutsche Forschungs-
einrichtung, das Miinchner Siidost-Institut, als dieses den Gesamtnachlass

12 Vgl. etwa die unvollendeten Recherchen, die von Patsch S. [2] angedeutet werden.

13 Egger, Rudolf: Carl Patsch. In: Akademie der Wissenschaften Wien. Almanach
fiir das Jahr 1945, 95 (1947), 163-182. Der sehr fundierte Nachruf weist man-
che stilistische Ahnlichkeiten mit der Autobiographie auf. Zu Egger siehe im
Editionsteil Anm. 340 (S. 216).

14  Dyggve, Eynar / Vetters, Hermann: Mogorjelo. Ein spatantiker Herrensitz im
rémischen Dalmatien. Wien 1966, 11.
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wie auch die Bibliothek von Patschs Erben erwarb. Damit fing nach und nach
ihre griindlichere Bearbeitung und Auswertung an. Die jetzige Edition der
Erinnerungen darf auch umso mehr auf positive Aufnahme hoften, als in
den letzten Jahren das Interesse fiir die Geschichte der Wissenschaften und
namentlich der archidologischen Museologie in Ost- und Siidosteuropa®
immer grofer wird, ebenso wie das Interesse am Lebensweg von Patsch.'

2. Ein Archaologe auf der Suche nach seiner Vergangenheit:
Verortungen

Ehe Carl Patsch in seinen Erinnerungen die eigene Lebensgeschichte be-
handelt, widmet er dem Ort Patsch in Tirol, wo er gewohnlich mit der Fami-
lie Sommerfrische machte, ein beredtes Interesse. Nebst dem Manuskript sei-
ner Lebenserinnerung sind Postkarten aus diesem Tiroler Dorf aufbewahrt,
angefangen mit einer aus dem Jahre 1912 bis hin zu den spéten 1920er Jah-
ren."” Als Patsch Kustos am Bosnisch-herzegowinischen Landesmuseum in
Sarajevo war, hatte er die erste Postkarte aus Patsch erhalten, die den Grund-
stein legte fiir die ganze Sammlung." Die Korrespondenz mit Tiroler Gast-
wirten wurde sorgféltig aufbewahrt und diente zur praktischen Organisa-
tion der nachfolgenden Ferien. Im Sommer 1929 erhielt Professor Patsch
von der Direktion des »Gasthofes zum Baren« aus Patsch eine Broschiire
zugeschickt, die ebenfalls im Nachlass iiberdauert hat. Die Reklame ver-
mengt dabei eine Naturidylle mit antiken Beziigen (und Verbindungen mit
der Familiengeschichte), in einer Mischung, die fiir Patsch verlockend ge-
wesen sein diirfte: Patsch,

15  Siehe Bagari¢, Oliver: Museum und nationale Identititen: Eine Geschichte des
Landesmuseums Sarajevo. In: Siidost-Forschungen 67 (2008), 144-167; Spikic’,
Marko: Francesco Carrara. Polihistor, antikvar i konzervator (1812.-1854.).
Split 2010; Arend, Jan (Hg.). Science and Empire in Eastern Europe. Imperial
Russia and Habsburg Monarchy in the 19th Century. Gottingen 2020.

16  Siehe im Literaturverzeichnis die diesbeziiglich angefiihrten Studien von Baric,
Clayer, Zadro und Marchetti.

17  Nachlass Patsch, Nr. 260: Beilage I Dorf Patsch nachst Innsbruck.

18 Nachlass Patsch, Nr. 260: Die Postkarte vom 16.07.1912 wurde irrtimlicher-
weise an »Director [statt Kustos] Dr. K. Patsch, Sarajevo, Landesmuseum« ad-
ressiert. (Oder man wollte seiner Position als Leiter des am Landesmuseum
wirkenden Instituts fiir Balkankunde Rechung tragen.)
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»eines der schonst gelegenen Dorfer des Innsbrucker Mittelgebirges, mit
prachtvollen Blicken gegen die Stubaier Gletscherwelt sowie gegen die
Zugspitze, Brenner-Gebirgsstocke und noch unzahliger anderer, liegt am
Fufle des aussichtsreichsten Patscher Kofels, welcher mittels moderner
Seilschwebebahn zu erreichen ist [...]. Patsch ist von Innsbruck mittels
Postauto auf der schonen, alten Salzstraf3e (von den Romern angelegt)
in einer halben Stunde zu erreichen. [...] In 1002 Meter Hohe, in sonni-
ger, staubfreier Lage, gewinnt man nach allen Richtungen eine herrliche
Rundsicht. Lohnende Spazierginge, Ausfliige und Bergwanderungen ge-
stalten den Aufenthalt in Patsch angenehm und abwechslungsreich.«"’

Gleichfalls aufgehoben findet man eine Postkarte, die von einem Wiener Kol-
legen, dem Geografen Eugen Oberhummer (1859-1944) aus Igls geschickt
worden war, in der dieser ausdriicklich den Besuch des Dorfes Patsch und
die Ersteigung des Patscherkofels erwihnte.” Die Kombination von sport-
licher und intellektueller Leistung im eigenen Tun wird sowohl von Kolle-
gen als auch von Patsch selbst vielfach betont. In seinem Nachruf rithmte
Rudolf Egger die Reiselust des Altertumsforschers, der gerne auf dem Ge-
biet seiner Forschungen zu wandern pflegte:

»Balkanwanderungen sind anstrengend und verzichtlich [i. S. von ver-
zichtreich; D.B.]. Patsch hat sich mit den bodenstandigen Freuden, der
Zigarette und dem schwarzen Kaffee, begniigt. Seine Reisen, aufgetragen
auf die Karte Bosniens, ergeben ein dichtes Netz von Linien gleich den
Schnittmustern einer Modezeitschrift. Er hat auch gerne iiber seinen en-
geren Amtsbezirk hinausgegriffen, um die stidliche und westliche Nach-

barschaft ebenfalls kennenzulernen.«*'

Im bergigen Bosnien und in der kargen Herzegowina, ebenso in Dalmatien
und Binnenkroatien (Lika) hatte Patsch tatsichlich zahlreiche Wanderun-
gen durchgefiihrt. Diese haufigen FufSmérsche zu gemeldeten Funden und
in den umliegenden Gegenden waren eine korperliche Anstrengung, die der
alte Patsch im Riickblick doch als eine Art Selbstiiberforderung beschrieb
[131]. Die Notizhefte seiner zahlreichen »Begehungen« [63, 99] zeugen dabei

19 Nachlass Patsch, Nr. 260: Der Gasthof schickte das Werbematerial am 3.07.1929.
20  Nachlass Patsch, Nr. 260: Postkarte vom 17.08.1938.
21 Egger: Carl Patsch, 167.
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Meim Al

Wlsema AQe R,

Abb. 3: »Mein Arbeitszimmer im alten Landesmuseum 1902«
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 348)

stets von einem ausgepragten geographischen Gespiir. Auch in seiner Frei-
zeit in Tirol frohnte er der Wanderlust [138]. Der Archédologe machte es
sich zur Aufgabe, jede ihm sichtbar gewordene oder signalisierte Spur der
Vergangenheit zu verfolgen und gegebenenfalls sicherzustellen. Inbegriffen
war auch eine kartographische Einordnung.” Die Publikationen von Patsch
sind reich an genauen Lagekarten. Nicht von ungeféhr blieb Patsch mit der
Berliner Kartographendynastie Kiepert {iber Jahre hinweg in Verbindung.
Der Besuch bei den Kieperts, dem krankelnden Vater und dem noch unter-
nehmungslustigen Sohn, gehort zu den Hohepunkten seiner Berlinreise von
1897, wie er sie in der Autobiographie nacherzahlt [110]. Dafiir erhielt er von

22 Patsch, Carl: Historische Wanderungen im Karst und an der Adria. Bd. 1: Die
Herzegowina einst und jetzt. Wien 1922.
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dem jiingeren Kiepert eine kartographische Kostbarkeit, namlich die fiir den
Berliner Kongress von 1878 angefertigte Karte von Bosnien-Herzegowina.”
Die Suche nach einer sozialen und geographischen Verortung durch-
zog sein wissenschaftliches ebenso wie sein personliches Leben. Auf einer
Sammelmappe bezeichnet er den Umzug von Sarajevo nach Wien im Sep-
tember 1919 und die darauf folgende Tatigkeit als » Versuche, wieder festen
Fuf3 zu fassen«*’. Der konkrete Ausdruck entspricht seiner topographischen
und sozial bewussten Veranlagung, die sich aus der Gliederung seiner Auto-
biographie ebenso herauslesen ldsst wie aus seiner wissenschaftlichen Pro-
duktion. Die Arbeit von Patsch bestand hauptsichlich in Detailanalysen
von archéologischen und epigraphischen Funden, die er in einer Reihe von
minutiésen Abhandlungen erstellte. Sein Kommentar zur eigenen Publika-
tion bei der Balkankommission der OAW im Jahre 1900 informiert {iber
den selbsterstellten methodischen Rahmen bei der wissenschaftlichen Dar-
stellungsweise, dem er durchwegs treu blieb, auch in den Memoiren. Die geo-
graphisch-kartographische Dimension steht klar im Vordergrund:

»So ist ein historisch bereits ausgeniitzter Kataster entstanden, auf dem
weiter gebaut werden konnte. Er ist unter dem Titel Die Lika in romischer
Zeit (mit Karten und vielen Abbildungen) erschienen und so gehalten,
dass er auch von fachlich weniger Interessierten gelesen werden kann,
da ich mich bemiiht habe, abweichend von den tiblichen antiquarischen
Reiseberichten, auch von der Landschaft, ihrer natiirlichen Ausstattung,
ihrer einstigen und jetzigen wirtschaftlichen Nutzbarkeit und Nutzung
sowie von der Eigenart ihrer Bewohner ein einfiihrendes Bild zu geben.«*

Auch nach Fertigstellung und Abdruck der einzelnen Schriften nahm seine
topographische Akribie kein Ende. Die eigenen Exemplare seiner Veroffent-
lichungen und Sonderdrucke von Fachkollegen wurden durch zahlreiche

23 Kapidzi¢, Hamdija: Institut za istraZivanje Balkana u Sarajevu 1904-1918. (Nam-
jena i planovi). In: ders.: Bosna i Hercegovina pod austrijskom upravom. Clanci
i rasprave. Sarajevo 1968, 323.

24  Nachlass Patsch, Nr. 265.

25 Lebenserinnerungen, [114]. Patsch spielt an auf sein Werk: Die Lika in ro-
mischer Zeit. Wien 1900. Das anhaltende Nachwirken von Patschs Arbeiten
und das fortbestehende Interesse an seinen Forschungen und Darstellungen
zeigt auch die kroatische Ubersetzung hiervon 90 Jahre nach der Erstverdffent-
lichung: Patsch, Karl: Lika u rimsko doba. Ubers. Zlata Derossi. Gospi¢ 1990.
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Randbemerkungen, Berichtigungen und Infragestellungen von Patschens
Hand erginzt.” Gerade angesichts von diesem Hang zur erschépfenden Ana-
lyse eines Ortes in Geschichte und Gegenwart wurde freilich mitunter gegen-
iber Patsch durch kritische Kollegen beméngelt, dass er keine wirkliche Syn-
these fertigschrieb, sondern eben solche Abhandlungen.” Exakt diese klein-
teilige topographische Darstellungsweise schuf allerdings auf lingere Sicht
den Ansatzpunkt fiir spatere Wiederentdeckungen und archéologische Be-
wertungen seiner wissenschaftlichen Produktion.

Sein Bestreben, die Welt der Antike anhand von neuen, genau verorteten
archiologischen Funden zu deuten, hatte eben innerhalb seiner Lebens-
erinnerungen als Pendant, dass er das eigene Leben in Abschnitten prisen-
tierte, die mit Ortswechseln verbunden sind. Die Selbstdarstellung erscheint
als Summe der in seinem Leben gewechselten Domizile. Dazu kommen
mancherlei Bemerkungen zur finanziellen Lage des angehenden Wissen-
schaftlers aus einer kinderreichen Familie, der es nur allmahlich zu einem
gewissen Wohlstand brachte. Dennoch kommt wiederholt ein Bewusstsein
zum Ausdruck, einem gleichsam ererbten festen Platz im gesellschaftlichen
Gefiige der Habsburgermonarchie anzugehéren, und zwar moglichst nah
an den fiihrenden Schichten. Liest man zwischen den Zeilen, so ldsst sich
der Versuch eines Gelehrten ausmachen, an seinem Lebensabend den Platz
seiner Familie und seiner selbst in der 6sterreichischen Geschichte retro-
spektiv zu behaupten.

3. Eine Familie zwischen Tirol und Bohmen, und eine Kindheit
zwischen Bohmen und Wolhynien

Die Pflege der deutschen Sprache, die Dynastietreue und der Katholizis-
mus sind prigende Elemente in der Familiengeschichte. Dariiber hinaus
erscheinen auch die Tiroler Wurzeln der Familie Patsch als wichtiger Fak-
tor. Die historische Dimension des seit dem 13. Jahrhundert urkundlich er-
wihnten Toponyms Patsch hat den Fachmann fiir balkanische Ortsnamen-
forschung unverkennbar interessiert. Dass der Ort eine der éltesten Ge-

26  Siehe dazu die diversen eigenen Exemplare seiner Werke im Besitz der Biblio-
thek des IOS.

27  Sosein Vorgesetzter Truhelka oder auch sein Kollege an der Wiener Universitit,
Wilhelm Kubitschek (siehe unten Anm. 106).
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meinden im siidlichen Umland von Innsbruck war und fiir Carl Patsch
durch einen dreifachen historischen Bezug einen antiken, einen etymo-
logischen und einen familidren gekennzeichnet war, konnte sein Interes-
se nur weiter steigern.

Die teils ausdriickliche, teils implizite Verankerung von Carl Patsch in sei-
ner Familiengeschichte wird durch den Parallelismus mit der Laufbahn des
Grof3onkels und Taufpaten Carl Emanuel Schreyer (1818-1898) ersichtlich.”
Eine Taschenuhr mit den Initialen CS hat er noch als Student erhalten [12].
Schreyer als Oberinspektor der Staatsbahnen hatte sich nach Absolvierung
der Wiener Ingenieurakademie an der Fertigstellung der 1842 erdffneten
Luisenstrafle in Kroatien beteiligt, jener wichtigen Verbindungsachse zwi-
schen Mitteleuropa und der Adria auf dem Weg von Karlovac (Karlstadt)
nach Rijeka (Fiume). Bald darauf war er beim Bau der Siidbahn der Mon-
archie titig. Von Prag aus entfaltete er seine Tétigkeit im Stiden der Monar-
chie, dann erfolgte die Riickkehr und die Arbeit bei den kaiserlichen Unter-
nehmungen im Straflenbau. Exakt derlei geographische Mobilitét innerhalb
der Monarchie pragte auch die wissenschaftliche Laufbahn von Patsch, der
bezeichnenderweise als Epigraphiker seine erste umfangreichere wissen-
schaftliche Arbeit dem romischen Wegenetz widmete.”” Ahnlich blieb er
nach dem Vorbild seines Taufpaten der latinisierten Schreibweise des eige-
nen Vornamens treu.

Ein pragendes Element seiner Kindheit war fiir Patsch die naturnahe Er-
fahrung des Lebens auf dem Lande. Daran erinnerte er sich gerne, wobei
die Fahigkeit von Patsch zum Vorschein kommt, die Landschaft auch visu-
ell zu erfassen [17]. Ein weiteres pragendes Element war die Begegnung mit
der Jagd als soziales Phanomen inmitten der Natur. Die Suche nach einer
Beute, im Kontakt noch dazu mit kréftigen Menschen von der Art der »Kas-
sapenc, kann riickblickend als eine Vorbereitung auf die Patsch’sche Suche,
um nicht zu sagen Spiirjagd nach antiken Funden in Bosnien-Herzgowina
gesehen werden [18]. Sehr charakteristisch fiir Patsch war ansonsten seine
Verbundenheit mit Bohmen, die immer wieder in seinen Erinnerungen an-
klingt. Er unterhielt eine Korrespondenz mit der Deutschen Gesellschaft der

28  Nachlass Patsch, Nr. 260: Beilage VIIa Nachruf auf Groflonkel C.E. Schreyer.
29  Ballif, Philipp: Romische Strafen in Bosnien und der Herzegovina. Mit einem
Anhang tiber die Inschriften von Karl Patsch. Wien 1893.
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Wissenschaften und Kiinste in Prag, deren Mitglied er iiber Jahrzehnte war.”
Der Vater hatte die deutsche Vikariatsschule in Horowitz/Horovice in Béh-
men besucht. Patsch verbrachte seine Kindheit aber zum Teil auflerhalb Boh-
mens, im russlandischen Wolhynien, wohin sein Vater aus Berufsgriinden
mit der ganzen Familie umzog und wo seit der ersten Ansiedlung 1863 auch
die Zahl der dortigen tschechischen Bevolkerung bis 1888 auf mehr als 15 000
anstieg.”' Die Behorden in Russland suchten dadurch, der polnischen Prisenz
demographisch entgegenzuwirken und die Landwirtschaft zu modernisie-
ren. In der Regel bewirtschafteten die wolhynischen Tschechen ihre eigenen
Gliter, sofern sie mit dem eigenen Kapital Liegenschaften kaufen konnten.
Im wolhynischen Umbkreis des jungen Patsch stammten die zugezogenen
Familien gerade auch aus der engeren Heimat, Ji¢in [Jitschin; 14]. Solch
wirtschaftlich bedingter Emigration aus Bohmen begegnete Patsch auch spa-
ter, als er in Bosnien-Herzegowina lebte. Die Familie von Patsch stand die-
sen tschechischen Zuziiglern positiv gegeniiber, doch die Beziehungen zu
Adeligen als Identifikationsfiguren erwiesen sich als wesentlich bedeutender.
Bei der Nachzeichnung seiner emporstrebenden Familie beschreibt Patsch
eindriicklich dieses Ethos des treuen Dienstes zundchst bei begiiterten boh-
mischen Familien in der sterreichischen Monarchie, dann bei polnischen
Adeligen in Russland. Er zeichnet das Netzwerk nach, das die Laufbahn der
eigenen Familienangehorigen begiinstigte. Die Schilderung der familidren
Verhiltnisse in naher Beziehung zum Adel, sowie der hohen geographischen
Mobilitit innerhalb der Monarchie, zeugen von der Fortdauer des imperialen
Bewusstseins bei Patsch, noch Jahrzehnte nach dem Ende des Habsburger-
reiches, innerhalb dessen solche Netzwerke ihren Platz gefunden hatten. Die
Loyalitat zur Dynastie wurde fiir Patsch durch eine Forschungsdynamik ver-
starkt, die sich im Laufe seines Studiums herauskristallisierte.

30 AV CR, Deutsche Akademie, Mappe Patsch, sowie Nachlass Patsch, Nr. 269:
Korrespondenz mit der Deutschen Gesellschaft der Wissenschaften und Kiins-
te (ab 1942 Deutsche Akademie).

31  Vaculik, Jaroslav: Reemigrace a usidlovani volynskych Cecht v letech 1945-
1948. Brno 1984, 17.
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4, Studienzeit: von Prag nach Wien

Im Prager zweisprachigen Milieu, einem realen und symbolischen Ort des
deutsch-slawischen Kontaktes, wurde Carl Patsch zunichst in verschiedenen
Gymnasien erzogen.” Dann studierte er Klassische Philologie an der k.k.
deutschen Karl-Ferdinands-Universitit zu Prag, wo er glanzvoll abschnitt.”

Die Pflege einer besonderen Beziehung zu Bohmen hinderte Patsch nicht
daran, gelegentlich scharfe Kritik an den Universititen Prag und Wien sowie
an dortigen Professoren zu iiben, darunter an einigen bekannten Wissen-
schaftlern. Der Hauptvorwurf, den er an Lehrkrifte wie Eugen Ludwig Bor-
mann richtete, war die »wenig schopferische« Arbeit [45]. Auch als Assis-
tent an der Universitit Wien, am Seminar fiir Archdologie und Epigraphik,
beobachtete Patsch den dortigen Lehr- und Forschungsbetrieb kritisch. Be-
reits in seinen ersten historischen und archiologischen Arbeiten unterzog er
die Vorlesungen und Publikationen von anerkannten Wissenschaftlern einer
schonungslosen Kritik. Ein fundierter Zugang zu den schriftlichen Quellen
sowie ein direkter Kontakt mit den epigraphischen Denkmaélern erlaubten
ihm, kritisch und souverin iiber die einschlagige Literatur zu reflektieren:
Die Autobiographie beschreibt insgesamt die Etappen einer wachsenden
wissenschaftlichen Selbstandigkeit, die mit einer geographischen Distanz
von den prestigetrachtigen Zentralen, zunéchst von Prag, dann von Wien,
einherging. Die geschilderten Ereignisse aus seiner Studienzeit ranken sich
um die bestandenen Priifungen. Sein personliches Archiv beinhaltet Zeug-
nisse und andere akademische Anerkennungen, sodass er Schritt fiir Schritt
die eigenen Leistungen, angefangen mit den ldndlichen Schulen Wolhyniens,
rekonstruieren konnte, die zugleich seine gesellschaftliche Position zu si-
chern versprachen.

Das soziale Leben der Studentenzeit scheint sich auf eine Gruppe von
Kommilitonen beschrénkt zu haben, was einerseits mit der geringen Frei-

32 Zur Biographie siche Seewann, Gerhard: Patsch, Carl. In: Biographisches Lexi-
kon zur Geschichte Stidosteuropas, Bd. 3 (L-P). Hg. Mathias Bernath / Felix von
Schroeder. Miinchen 1979 (Siidosteuropiische Arbeiten, 75/3), 405f., auch digi-
tal iiber https://www.biolex.ios-regensburg.de/BioLexViewview.php?ID=1501
(25.02.2022).

33 Nachlass Patsch, Nr. 262: Meldungsbuch des Studierenden Karl Patsch aus Kova¢
als ordentlicher Horer inscribirt in der philosophischen Facultit der k. k. deut-
schen Karl-Ferdinands-Universitét zu Prag, Oktober 1885.

34 Nachlass Patsch, Nr. 262: Schul- und Hochschulzeugnisse.
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zeit, andererseits mit seinen sehr bescheidenen finanziellen Mitteln zu-
sammenhing. Am Kulturleben in den beiden Metropolen Prag und Wien
konnte er damals kaum teilhaben. Das Bewusstsein von einer klaren Dif-
ferenzierung zwischen Deutsch- und Tschechischsprachigen war ihm aber
geldufig. Als Patsch in den spéten 1870er Jahren in Prag ankam, war die
seit den 1860er einsetzende Trennung der beiden Lebenswelten schon voll-
zogen worden”, wobei seine eigene Zugehorigkeit zu den Deutschbéhmen
fiir ihn aufler Frage stand. Doch bedeutete dies in Prag nicht das Ende von
liberalen deutschsprachigen Kreisen, die volkischen Einstellungen bei an-
deren entgegentraten.” Im Unterschied zu anderen deutschsprachigen nach
Prag zugezogenen Studenten, die von der tschechischen Umgebung nicht
akzeptiert wurden”, war Patsch eben liberal erzogen worden, hatte er ja in
der eigenen Familie slawische Verwandte. Das Kulturleben, das Patsch in
Prag erlebte, muss wohl von Stromungen und Gegenstrémungen, deutschem
Nationalbewussstein und osterreichischem Patriotismus, Liberalismus und
Antisemitismus gekennzeichnet gewesen sein™, wobei Patsch in seinen Er-
innerungen sich als zu keiner politischen Gruppierung zugehorig darstellt.
Seine politische Haltung macht er auch sonst nicht zum Kernelement bei
der Beurteilung der Zustidnde, weder fiir diese studentische Zeit noch fiir
die darauf folgenden Abschnitte.

Im seinem zweiten Studiensemester bekam Patsch 1886 von seinem Pro-
fessor fiir romische Geschichte Julius Jung (1851-1910) einen Horerschein
fiir eine bestandene Vorlesung zur Kaiserzeit. Im néchsten Semester be-
stand er mit Auszeichnung die Einfiihrung in das Studium der lateinischen
Epigraphik, dann eine Veranstaltung zur griechischen Geschichte unter der
Hegemonie Athens, sowie eine andere zu den Donau-Provinzen unter der
Romerherrschaft. Bereits ab den ersten Semestern zeichnete sich seine spatere
wissenschaftliche Ader ab. Patsch entdeckte fiir sich die Thematik des Kaiser-
reiches und seiner Beziehungen zu den Provinzen, die er fortan immer wie-
der behandelte, und der er erst nach langjihriger Arbeit eine Monographie

35  Cohen, Gary B.: The Politics of Ethnic Survival. Germans in Prague, 1861-1914.
West Lafayette/IN 2006, 63.

36 Cohen: The Politics of Ethnic Survival, 134f.

37  Cohen: The Politics of Ethnic Survival, 157.

38  Cermadk, Josef: Das Kulturleben der Prager deutschen Studenten. In: Neku-
la, Marek / Koschmal, Walter (Hg.): Juden zwischen Deutschen und Tsche-
chen. Sprachliche und kulturelle Identitdten in Boéhmen (1800-1945). Miin-
chen 2006, 33-63.
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widmen sollte.” In seiner wissenschaftlichen Laufbahn behandelte Patsch
Themen, fiir die sein Interesse durch die Vorlesungen von Julius Jung ge-
weckt worden waren: das Augusteische Zeitalter, das spate Romische Reich,
und zwar mit einem ausgepragten Hang zum Geographischen (in seiner Dis-
sertation behandelte er die Quellen von Strabo). Die zu der Zeit so wichtige
Figur eines Theodor Mommsen in Berlin® war zu weit entfernt, um einen
unmittelbaren Einfluss auf seine Karriere ausiiben zu konnen, doch die fach-
liche und kritische Auseinandersetzung mit dessen Autoritét scheute er nicht.
Die Lektiire des alten Meisters sollte im Zuge der Bewertung neuer Quellen
anregend sein, jedoch nicht hemmend bei der eigenen Interpretation. Mit
dem Riistzeug einer soliden epigraphischen Ausbildung ging Patsch 1893
nach Bosnien-Herzegowina, wo er seine Fahigkeiten entfalten sollte. Das fol-
gende Vierteljahrhundert, das er durchgehend in dieser peripheren Provinz
verbrachte, war sowohl fiir seine wissenschaftliche Tétigkeit als auch in sei-
nen Erinnerungen zentral. Obwohl er zu diesem Zeitpunkt bereits seit gut
zwanzig Jahren in Wien lebte, beschrieb Patsch am ausfiihrlichsten eben seine
Sarajevoer Jahre, in denen er fast drei Jahrzehnte lang eine bahnbrechende
Rolle zu spielen imstande gewesen war.

5. Sarajevo: »ein bedeutungsvoller Lebensabschnitt«*

Fir die 6sterreichisch-ungarischen Militdrs und Zivilbeamten, die sich im
Zuge der Besetzung Bosniens und der Herzegowina ab 1878 dorthin be-
gaben, erschienen die beiden historischen Teillander als ein Raum, der noch
keinem westlichen Einfluss ausgesetzt worden war. Dort sollten die Grund-
lagen ex nihilo geschaffen werden, die es ermdoglichen sollten, diese Peri-
pherie in das Gefiige des habsburgischen Reiches zu integrieren. Die Kultur-
politik, die von der Landesregierung in Sarajevo zusammen mit den Ver-
tretern des gemeinsamen Osterreichisch-ungarischen Finanzministeriums
(dem die Verantwortung iiber die beiden Provinzen oblag) entwickelt wurde,
beruhte tatsichlich auf keinem bereits existierenden Fundament. Wahrend
im wirtschaftlichen und sozialen Bereich eine gewisse Kontinuitit mit dem

39  Patsch, Carl: Der Kampf um den Donauraum.

40  Christ, Karl: Die Epoche Theodor Mommsens. In: ders.: Romische Geschichte
und deutsche Geschichtswissenschaft. Miinchen 1982, 49-101.

41 S.[57].
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fritheren osmanischen Regime von den neuen 6sterreichisch-ungarischen
Behorden gewollt war, trachtete die Dynamik im Kulturbereich danach, In-
stitutionen eines neuen Typus zu griinden. Eine der wichtigsten derartigen
Neuerungen in diesen seit dem 15. Jahrhundert zum Osmanischen Reich ge-
hoérenden Provinzen, war die Errichtung eines Landesmuseums in der Haupt-
stadt Sarajevo. Im Rahmen dieses Museums entwickelte sich die Forschung
nach dem Wiener Modell, wobei der Archéologie ein bedeutender Platz ein-
geraumt wurde. Die Forschung zur alten Geschichte wurde nach dem Mus-
ter der deutschsprachigen Universititen organisiert, dies in einem Umfeld,
in dem bis dahin die Entwicklungen der Archéologie fast vllig unbekannt
waren.” In dieser Provinz mit muslimischer, orthodoxer, katholischer und
jiudischer Bevolkerung wurde die historische Erinnerung lange vor allem im
konfessionellen Rahmen weitertradiert. Derlei schloss einen Zugriff auf die
Vergangenheit aus, der auf der wissenschaftlichen Interpretation von ver-
streuten Spuren aus fritheren Zeiten und systematischen Ausgrabungen be-
ruhte.” Gerade die ErschlieSung dieser Region mittels der archiologischen
Wissenschaft beanspruchte besondere finanzielle Mittel.* Die wissenschaft-
liche und politische Dimensionen verliehen der Forschung {iber jene ent-
fernte Vergangenheit eine betrachtliche Bedeutung. Die vier Jahrzehnte der
Integration von Bosnien-Herzegowina in das habsburgische Staatsgefiige
waren durch eine Vervielfachung der Ausgrabungsstitten gekennzeichnet,

42 Ein Gesetz zur Denkmalpflege im osmanischen Reich von 1869 wurde in Bos-
nien nicht in die Praxis umgesetzt: Krusevac, Todor: Sarajevo pod austro-ugars-
kom upravom 1878-1918. Sarajevo 1960, 427.

43 Siehe zur Ubertragung des historischen Gedéchtnisses in Bosnien-Herzegowina
Ende des 19. Jahrhunderts in einem vom Islam geprigten Kontext: Gelez, Phi-
lippe: Safvet-beg Basagi¢. Aux racines intellectuelles de la pensée nationale chez
les Musulmans de Bosnie-Herzégovine. Athénes 2010, 113-117. 1879 zahlte die
Provinz insgesamt etwa 1.150.000 Einwohner, darunter 43 % Orthodoxe, 39 %
Muslime und 18 % Katholiken. Zur Entwicklung der Demographie wihrend
der dsterreichisch-ungarischen Periode siehe ebenfalls Gelez, 619.

44  Den Zusammenhang, in dem sich die ésterreichische Archidologie im Mittel-
meerraum einfﬁgte, prasentiert Dyson, Stephen L.: In Pursuit of Ancient Past.
A History of Classical Archaeology in the Nineteenth and Twentieth Centu-
ries. New Haven, London 2006, 112-115. Die Geschichte der dsterreichischen
Archiéologie (v. a. auf dem Gebiet der heutigen Republik) behandelt Weiler,
Ingomar: Alte Geschichte, Klassische Archdologie und Altertumskunde. In:
Acham, Karl (Hg.): Geschichte der 6sterreichischen Humanwissenschaften.
Bd. 4. Wien 2002, 83-126.
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sowie durch diesbeziiglich gezielte Offentlichkeitsarbeit. Die bei all dem du-
Berst bescheidene Anzahl von professionellen Archéologen, die in Bosnien-
Herzegowina wihrend der habsburgischen Periode titig waren, hatte mit
zur Folge, dass Patsch in dieser Konstellation eine zentrale Rolle fiir die Ent-
wicklung der Archéologie gegeben wurde. Die Frage nach der Instrumenta-
lisierung der Archéologie durch die politische Macht ist in einem historio-
graphischen Zusammenhang berechtigt, der seit einiger Zeit die Natur des
Kolonialismus im habsburgischen Rahmen intensiv hinterfragt.”

Patsch war der erste Kustos der romischen Abteilung und blieb praktisch
bis zum Ende des Ersten Weltkriegs am Landesmuseum tétig. Die intellek-
tuelle Laufbahn und die geographische Mobilitdt von Patsch in Bosnien-
Herzegowina lassen sich aufgrund seiner Lebenserinnerungen aus sei-
ner Eigenperspektive rekonstruieren. Auch die Beziehung mit den Wiener
Zentralstellen wird von Patsch mehrfach gestreift. Die Publikationen des
Landesmuseums sowie die autbewahrten Schriften von Patsch im Nachlass
ermoglichen es, die Laufbahn des Wissenschaftlers nachzuzeichnen, der
als Individuum ein wichtiger und sinntrachtiger Teil eines grofleren Gster-
reichisch-ungarischen Apparats war, der spezifisch fiir die Kulturentwicklung
in Bosnien-Herzegowina aufgebaut wurde.

In Anerkennung seiner Fachausbildung hatte Patsch noch vor diesem bos-
nischen Abschnitt seiner Wissenschaftskarriere den Auftrag erhalten, als Epi-
graphiker die Inschriften zu interpretieren, die der bei der Landesregierung
tatige Baureferent Philipp Ballif (1847-1905) gesammelt hatte. Patsch begab
sich dafiir im November 1891 erstmals nach Bosnien und berichtet tiber den
Schock, den die Entdeckung dieser Gegend bei ihm ausgel6st hatte und die
er umgehend als »den europdischen Orient« bezeichnete [48]. Wie sie sich
ihm im Laufe dieser Reise zeigte, beobachtete er die Welt auf dem Balkan,
wobei die Exotik durch die Anwesenheit der neu hinzugezogenen deutsch-
sprachigen Bevolkerung etwas gemildert wurde. Minutios beschrieb er das
kulturelle Ambiente, dem er auf der Strafle begegnete, und in dem er sich

45 Der Sammelband von Feichtinger, Johannes / Prutsch, Ursula / Csaky, Moritz
(Hg.): Habsburg postcolonial. Machtstrukturen und kollektives Gedachnis.
Innsbruck, Wien, Miinchen, Bozen 2003, fokussiert in mehreren Beitragen auf
den Fall von Bosnien-Herzegowina aus dieser Perspektive. Mehrere Sammel-
béande von zumeist kulturwissenschaftlicher Seite unter Federfithrung von Cle-
mens Ruthner sind seitdem dieser Bahn gefolgt. Siehe zuletzt Ruthner, Clemens
/ Scheer, Tamara (Hg.): Bosnien-Herzegowina und Osterreich-Ungarn, 1878~
1918. Annéherungen an eine Kolonie. Tiibingen 2018.
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Abb. 4: »Mit dem >Deutschen Stammtisch« bei der Oblik- (Katharina-)Hiitte auf
der Treskavica. 10.VIIL.1904« (aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 348)

anschickte (ohne das bei diesem ersten Aufenthalt jedoch noch zu wissen),
dauerhaft zu leben.

Patsch, der entsandt worden war, um Daten iiber die rémische Prisenz
in Bosnien zu sammeln, zeigte ein waches Interesse fiir die zeitgendssische
Welt, in die er dabei eintauchte. Schon mit den ersten, riickblickenden Be-
merkungen zur Begegnung mit der bosnisch-herzegowinischen Wirklich-
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keit unterscheidet er die verschiedenen Kulturen, die dort anzutreffen waren,
und zwar ohne die Distanz zu verhiillen, die er denjenigen gegeniiber emp-
fand, die nicht seiner gleichsam erweiterten »kameradschaftlichen, deutsch
sprechenden Familie« [48] angehorten, also nicht Reprasentanten des habs-
burgischen Reiches, Militdrs und Beamten waren. Er fiihlte in jener von
Siidslawen beherrschten Region eine starke Verbindung mit der deutsch-
sprachigen Bevolkerung, obwohl er zu dem Zeitpunkt schon iiber Kennt-
nisse anderer slawischer Sprachen verfiigte, vor allem des Tschechischen.
In den Publikationen, die Jahre spater veréffentlicht wurden, vermischte er
Kommentare und archéologische Uberlegungen mit Beobachtungen ethno-
graphischen Inhalts. Beispielsweise schienen ihm bestimmte Schmuck- be-
ziehungsweise Kleidungsstiicke, die er bei einer herzegowinischen Béuerin
gesehen hatte, auf einen bemerkenswerten Konservatismus hinzuweisen.*

Das vorherrschende Gefiihl wihrend dieser ersten, anndhernd einen
Monat wahrenden epigraphischen Erkundungsreise ist durchgéingig ein
Wohlbefinden und Zufriedenheit angesichts der vielen an Ort und Stelle
gesammelten Informationen, angesichts der Kontakte, die er herstellen konn-
te, und der fremdartigen Umgebung, in der er sich bewegen durfte. Er reiste
durch Bosnien zunichst mit der militarisch verwalteten Schmalspurbahn,
dann mit dem Postdienst. Seit diesem ersten Kontakt mit Bosnien spielte
das Militér fiir ihn eine wesentliche Rolle. Der junge Patsch war in der Lage,
obwohl er in den groflen Stidten des Reiches wie Prag und Wien zu ver-
kehren gewohnt war, zugleich den Komfort eines modernen, nach europdi-
schen Maf3stiben eingerichteten Hotels wie auch die unberiihrte Schonheit
einer Landeshauptstadt, die die Modernisierung noch kaum gestreift hatte,
zu genieflen [48]. Zu diesem Zeitpunkt genoss er es als nunmehr Sechs-
undzwanzigjahriger wahrscheinlich auch, materiell endlich von seinem eige-
nen Verdienst leben zu kdnnen. Als éltestes Kind unter neun Geschwistern
war ihm zuvor die Abhéngigkeit von den Eltern unertraglich geworden. Ein
Jahr vor dem Reiseantritt war er zum Assistenten an der Universitit Wien
ernannt worden und konnte nun mit einem regelmafligen Einkommen rech-
nen. Dazu gesellte sich sein wissenschaftlicher Enthusiasmus, indem er spiir-
te, eine noch unerschlossene Gegend betreten zu haben, die er, sobald er sich
ihrer mit seinem intellektuellen Instrumentarium beméchtigt haben wiirde,
der Fachwelt wiirde prasentieren diirfen. Patsch konnte zu diesem Zeitpunkt
davon ausgehen, dass er eine wissenschaftlich und sozial privilegierte Posi-

46  Patsch, Karlo: Bosna i Hercegovina u rimsko doba. Sarajevo 1912, 31f.
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tion erreicht hatte, die durch einen Aufenthalt in Bosnien nur noch weiter
gefestigt werden wiirde. Kurz darauf bot sich dazu die Gelegenheit. Da er
bei der Mitarbeit an der Publikation von Ballif gezeigt hatte, dass er der ge-
stellten Aufgabe wissenschaftlich durchaus gewachsen war, wurde er von den
Lokalbehorden als Experte in »romischen Sachen« anerkannt, wie Finanz-
minister Benjamin von Kallay (1839-1903)"” an Hugo Kutschera, den Zu-
standigen fiir zivile Angelegenheiten, schrieb. So wurde Patsch zunichst dem
Gymnasium in Sarajevo zur Verfiigung gestellt.”® Diese Arbeit war von An-
fang an als Provisorium vor seiner spiteren Zuweisung zum Landesmuseum
gedacht. Das Museum sollte ndmlich eine deutschsprachige Zeitschrift ver-
offentlichen und die Redaktion brauchte jemanden, der iiber geniigende
Kenntnisse in Epigraphik verfiigte; denn diese Zeitschrift sei, so erklarte der
Gouverneur Kallay, als die unmittelbare Verbindung zum »européischen Ge-
lehrtenpublikum« gedacht®. Deshalb sollte von Anbeginn an eine ambitio-
nierte Einstellungspolitik durchgefiithrt werden. Die Kandidaten waren sorg-
faltig auszuwéhlen, damit sie sich durch die Qualitét ihrer wissenschaftlichen
Produktion international behaupten konnten.

Diese Vorgehensweise wurde ganz personlich von Gouverneur Kallay
unterstiitzt. Er hatte schon 1886 den aus Osijek stammenden Ciro Truhel-
ka als Kustos des kiinftigen Landesmuseums in Sarajevo ernennen lassen,
als dieser noch beim Museum fiir angewandte Kunst in Zagreb titig war.”
Der Wiener Prahistoriker Moriz Hoernes (1852-1917), der schon ab 1879-
1880 archéologische Vorstudien in Bosnien durchgefiihrt und seine wissen-
schaftliche Laufbahn grof3teils aufgrund der dort initiierten Forschungen
aufgebaut hatte, wurde von Kallay als Rat bei der Landesregierung fiir mu-
seale Angelegenheiten ernannt.

Die Griindung des Landesmuseums war urspriinglich auf eine Privat-
initiative zurlickzufithren. Julije Makanec, ein Arzt, der dem Stadtrat von

47  Uber die wissenschaftliche und politische Laufbahn von Benjamin von Kéllay
siehe die Angaben durch Gerhard Seewann in Biographisches Lexikon zur Ge-
schichte Stidosteuropas, Bd. I, 1979, 322ft. (https://www.biolex.ios-regensburg.
de/BioLexViewview.php?ID=1078).

48  Kapidzi¢, Hamdija (Hg.): Nau¢ne ustanove u Bosni i Hercegovini za vrijeme
austrougarske uprave. Sarajevo 1973, 109.

49  Kapidzi¢ (Hg.): Nauc¢ne ustanove, 109.

50  Uber die Rolle von Ciro Truhelka bei der Entwicklung des Landesmuseums in
Sarajevo siehe den Sammelband Majnari¢ Pandzi¢, Nives (Hg.): Ciro Truhel-
ka. Zbornik. Zagreb 1994.

DiGiOst 17 | 39



»Das Osterreichische und wissenschaftliche Neuland lockte zu machtig«.

Sarajevo unterstellt war, hatte einen Appell in der deutschsprachigen Zeitung
»Bosnische Post« von Sarajevo veréffentlicht, der in anderen Organen der
Lokalpresse in bosnischer Sprache iitbernommen wurde. Die Griindung des
Museums erschien den Unterzeichneten als die gebiihrende Antwort auf das
rasche Verschwinden von Kulturgiitern, die in grof3er Anzahl aus dem bos-
nischen Territorium verbracht wurden.” Die Errichtung eines Museums war
fiir die Stadtelite eine Antwort auf diese Situation, und zwar iiber die kon-
fessionellen Zugehorigkeiten hinweg. Fiir die Verwaltung in Wien war ein
solches Landesmuseum ein Prestigeobjekt, die auf diesem Feld unabding-
bare Voraussetzung fiir die internationale Anerkennung der Bemiithungen
Osterreich-Ungarns um die Modernisierung der Provinz; schlieflich hatte
die Monarchie 1878 in Berlin von den anderen européischen Méchten ein
Mandat erhalten, und es galt hieriiber Rechenschaft abzulegen.™

Gouverneur Kallay, selbst auch als Historiker ein ausgezeichneter Kenner
des stidslawischen Raums, wollte eine Kulturmission vorantreiben, in wel-
cher die Archéologie eine gewichtige Rolle zu spielen hitte. So erklérte er
in einem Brief vom 17. Mai 1893 an Mommsen, als er ihm die ersten vom
Landesmuseum besorgten Publikationen auf Deutsch sowie das Buch von
Ballif tiber die romischen Straflen zukommen lief3:

»Als ich im Jahre 1882 mit der obersten Leitung der Verwaltung von Bos-
nien und der Hercegovina von meinem Souverain betraut wurde, habe
ich schon damals mir das Ziel gesteckt nicht nur Ruhe und Ordnung,
gesittete und gesetzliche Zustande in diesen Lidndern herzustellen und
zu befestigen, sondern soweit dies nur irgend moglich und niitzlich er-
scheinen kann auch auf dem Gebiete der Wissenschaft anregend und
fordernd zu wirken.«*

51  Unter dem Titel »Sarajevo als Landeshauptstadt« erschien in der »Bosnischen Post«
(am 13.07.1884) der Appell von Julije Makanec, der vorsah, dass sich um einen
archdologischen Verein herum ein Museum entwickeln wiirde, das die Attraktivi-
tit der Stadt steigern sollte. Zu diesem Vorstoff und zum Wirken von Makanec
vgl.: Ostvarene i neostvarene zamisli o osnivanju muzeja. In: Besarovi¢, Risto: Iz
kulturnog Zivota u Sarajevu pod austrougarskom upravom. Sarajevo 1974, 69-96.

52 Uber das Museum in seinem politischen und kulturellen Umfeld siehe Bagari¢,
Oliver: Museum und nationale Identitaten, 144-167. Fir den breiteren Zu-
sammenhang Donia, Robert J.: Sarajevo. A Biography. Ann Arbor 2006, ins-
besondere 88-91.

53  Kapidzi¢ (Hg.): Nau¢ne ustanove, 97.
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Tatsachlich war die klassische Archédologie eine Domine, die wegen der his-
torischen und konfessionellen Traditionen (mit Ausnahme einiger katholi-
scher Geistlicher) keine spontane Begeisterung in der Bevolkerung auszu-
l6sen vermochte. Dies ist auch dadurch zu erkliren, dass es wihrend der os-
manischen Zeit keine einheitliche Schulausbildung gegeben hatte, und schon
gar keine einem westlichen Gymnasialunterricht vergleichbare, die auf dem
Studium von griechischen und lateinischen Texten und Quellen beruht hitte.
Deswegen hatte die neue Verwaltung selbst diesbeziigliche Publikationen ver-
anlasst, sodass nunmehr laut Kallays Worten gegeniiber Mommsen »beide
Werke Zeugnis ablegen von der Tatigkeit, die auf wissenschaftlichem ins-
besondere auf archiologisch-historischen Gebiete bisher entfaltet wurde«™.
Die Antwort des berithmten deutschen Historikers traf schon bald in Sara-
jevo ein. Die Ausdriicke, die der Gouverneur selbst benutzt hatte, wurden
von Mommsen zum Teil wieder aufgenommen, um die intellektuellen sowie
die militarischen Vorteile der dsterreichischen Prasenz in Bosnien hervor-
zuheben.” Mommsen begriifite die Veroffentlichung in deutscher Sprache
tiber die im Museum unternommenen Forschungen, da »die leidige Sprach-
trennung [...] bisher die volle Wiirdigung dieser Ergebnisse im Ausland nicht
hat aufkommen lassen und die, was ich noch mehr bedauere, wichtigen ein-
heimischen Arbeiter um den rechten Erfolg ihrer Titigkeit gebracht hat«™.

Die Beitrige von Patsch zu den musealen Hauspublikationen (in beiden
Sprachen, dabei mit deutscher Urfassung) wurden im Laufe seiner in Sara-
jevo verbrachten Jahre immer zahlreicher. Thm wurde volle Anerkennung
fiir seine wissenschaftliche Leistung zuteil, sodass sich der Finanzminister
iiber ihn als Anwerbung nur freuen konnte. Patsch gelangte im Laufe der
Jahre in die oberen Stellen im wissenschaftlichen Verwaltungsdienst. Nach-
dem er wie gesehen voriibergehend dem Gymnasium zugeteilt worden war,
gehorte er bald offiziell zum Museumspersonal, wo er ab 1898 als Kustos
der rémischen Abteilung fungierte. 1904 griindete er dort ein Forschungs-
zentrum {iber den Balkan, dessen Ausrichtung und Ambitionen bei weitem
die Grenzen von Bosnien-Herzegowina iiberschritten.

Jahr fiir Jahr und unermidlich durchstreifte Patsch das Land auf der
Suche nach neuen archiologischen Funden. Wihrend er sich mit der Idee

54  Kapidzi¢ (Hg.): Nau¢ne ustanove, 98.

55 Kapidzi¢ (Hg.): Naucne ustanove, wie eben, Zitat aus Mommsens Brief vom
30.06.1893.

56  Kapidzi¢ (Hg.): Nau¢ne ustanove, wie eben.
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einer synthetischen Abhandlung zur rémischen Geschichte Bosniens trug,
brachte er die gesammelten Stiicke und Daten in die Depots und in die Pu-
blikationen des Museums ein. Er identifizierte auch Gegenden, in denen bis
dahin keine Uberreste romischer Prisenz gefunden worden waren.” Fiir
Patsch bestand kein Zweifel, dass neue Erkenntnisse gewonnen und das Zu-
sammenwirken mit der Bevélkerung intensiviert werden konnten. Seine Pu-
blikationen unterstreichen seine Auffassung, die Stellung von Bosnien inner-
halb des romischen Reichs sei im GrofSen und Ganzen, im Vergleich mit den
spateren Epochen, zufriedenstellend gewesen. Die wirtschaftliche Lage, die
die Ausgrabungen zutage forderten, deuteten auf eine Provinz hin, die Jahr-
hunderte lang optimale Entwicklungsperspektiven hatte, die

»Freude am Besitz und den Wunsch nach behaglicher Lebensfithrung
weckten. Die Hduser in den Stadtchen und auf dem Lande zeugen davon.
Wir finden in ihnen Mosaiken, deren sich die kultiviertesten Provinzen
rithmen kénnten.«**

Die reichen Mosaiken mit ikonographischen Elementen aus dem Mittelmeer-
raum” belegten Handelsverbindungen und Kulturkontakte, begiinstigt von
der schon damals multireligiosen Situation des Landes. Denn die religio-
se Toleranz erschien Patsch als eine der grofSen Leistungen Roms: »Wie die
Erde, so ist wohl auch der Himmel auflerlich romanisiert; aber unter den dem
griechisch-rémischen Olymp entliehenen lateinischen Namen und griechi-
schen Bildern leben die Gétter des Landes fort«. So sei eine »Mischkultur«
entstanden, die sich entwickeln konnte dank der »Toleranz und [der] Sicher-
heit, welche das Reich seinen Untertanen gewahrte«”. Im Unterschied zu den
angrenzenden Gebieten seien »die Bedingungen besonders gut«®' gewesen.

Patsch erhielt fiir seine Ausgrabungen und Publikationen die Unter-
stiitzung der Lokalbehorden, sowie auch diejenige des Rats fiir museale und
wissenschaftliche Angelegenheiten bei der Landesregierung. Eine Zentral-

57  Patsch, Carl: Archéologisch-epigraphische Untersuchungen zur Geschichte der
romischen Provinz Dalmatien. In: Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bosnien
und der Herzegowina XII (1912), 162f.

58  Patsch, Carl: Bosnien und Herzegowina in rémischer Zeit. Ein Vortrag. Sara-
jevo 1912 (Selbstverlag des b.-h. Instituts fiir Balkanforschung), 25f.

59  Patsch: Bosnien und Herzegowina in romischer Zeit, 23-26.

60  Alle Zitate: Patsch: Bosnien und Herzegowina in romischer Zeit, 34.

61  Patsch: Bosnien und Herzegowina in romischer Zeit, 34f.
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figur fiir seine gesamte Karriere in Bosnien war hierin Moriz Hoernes, der
darauf bestand, dass mit der Zeit alle administrativen Aufgaben, die mit r6-
mischer Archiologie verbunden waren, Patsch zugeteilt wurden. Diese privi-
legierte Position war auch der Unterstiitzung durch Kallay zu verdanken. Als
Letzterer 1903 starb, ehrte ihn die Museumszeitschrift auf den ersten Seiten
der Ausgabe aus dem Jahre 1904 fiir seine Politik in Sachen der Archéologie
im Lande und in Sarajevo. Der Text, der vom Leiter des Landesmuseums in
Sarajevo Kosta Hormann und dem Kustos beim Museum fiir Naturgeschichte
in Wien Hoernes unterzeichnet war, wiirdigte die

»Pflege der Wissenschaft als Aufgabe eines modernen leitenden Politi-
kers [... der,] den Blick auf das Ganze gerichtet, alles zu fordern wusste,
was den Zielen der Wissenschaft und dadurch mittelbar den Zielen der
Staatskunst diente. So verehrten alle, die ihn kannten, in seinem hohen
Schatten, das Bild des erleuchteten Administrators, den die Gunst des
Geschicks und die Weisheit des Monarchen dem Lande gerade zu einer
Zeit schenkte, als dort {iber den Triimmern der Vergangenheit ein wiir-
diger Neubau errichtet werden sollte.«*

Kallay scheint in den Augen der beiden Beamten im Museumsdienst das
Ideal des Politikers verkorpert zu haben. Die Metapher der Ruine bezieht
sich auf die osmanische Vergangenheit. » Triimmer« bezeichnet hier die Ver-
gangenheit im Sinne eines Reliktes, das einer Neuordnung weichen soll. Es
wurde das Wort »Ruine« nicht benutzt, da dieses ja Uberreste edler Herkunft
bezeichnete, etwa romische, die es verdienten, geschiitzt und ausgestellt zu
werden.” Diese Unterscheidung von »Triimmern« und »Ruinen« scheint
verschiedene, und verschieden hierarchisierte, Vergangenheiten klar von-
einander zu trennen. Ubrigens wurde dem Landesmuseum von einigen Zeit-
genossen und zumal von der spateren lokalen und jugoslawischen Historio-
graphie mangelndes Interesse fiir die osmanische Vergangenheit vorgeworfen.
Patsch als Individuum hétte diese Kritik wohl zuriickgewiesen, denn sein
Forschungsgebiet sah urspriinglich nicht vor, dass er sich mit den Artefakten
der osmanischen Zeit beschiftigte. Auflerdem hat gerade er sich in einzelnen

62  Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bosnien und der Herzegowina IX (1904),
Einleitung.

63 Uber die Perzeption von materiellen Spuren der Vergangenheit sieche Kocziszky,
Eva (Hg.): Ruinen in der Moderne. Archiologie und die Kiinste. Berlin 2011.
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bis heute wertvollen Publikationen auch mit der osmanischen damaligen jiin-
geren Vergangenheit in einer Art von Zeitgeschichtsschreibung beschiftigt.**

Die rémischen Denkmailer wurden verortet, untersucht und ausgewertet.
Das romische Kaiserreich, das Patsch beschrieb, war allerdings keine einfache
Projizierung der alleinigen Macht Roms, des caput imperii, sondern ein multi-
ethnisches und multireligioses Gefiige, das alle materiellen und geistigen For-
men assimilierte und bewahrte, die vor der Eroberung anzutreffen waren.
Das Bild des klassischen Griechenlands verschwamm in dieser Perspekti-
ve mit demjenigen Roms zu einem grofen imperialen Ganzen. Dieser klas-
sische Horizont zeichnete die intellektuelle Ausbildung der 6sterreichisch-
ungarischen Elite aus, wie dies auch bei der Inaugurierung der Zeitschrift
des Landesmuseums in der starken Metapher vom archdologischen Wissen
durchscheint, das nun in den zuvor verdunkelten Raum von Bosnien-Herze-
gowina eindringe und Licht mit sich bringe.”

In diesem Zusammenhang ist zu interpretieren, dass im Laufe der Jahre
die griechische Welt im Museum einen immer wichtigeren Stellenwert ge-
wann. Dies geschah sowohl infolge der Aquisitionen in den letzten Jah-
ren des 19. Jahrhunderts durch einen gewandten Vermittler von archéo-
logischen Stiicken auf dem Antiquitdtenmarkt, als auch dank der 6ster-
reichisch-ungarischen Konsuln in den an Bosnien angrenzenden Landern,
die in Verbindung mit dem Museum standen. Der Katalog der griechischen
Vasen zihlte bald an die 200 Stiick.” Obwohl die Untersuchung der helle-

64 Vgl Patsch, Carl: Das Sandschak Berat in Albanien. Wien 1904; ders.: Histori-
sche Wanderungen im Karst und an der Adria. Teil 1. Die Herzegowina einst
und jetzt. Wien 1922, sowie streckenweise in seinen archdologischen Berichten.
Das Interesse fiir die jiingste osmanische Geschichte zeigte er aulerdem auch
als Herausgeber der Reihe »Zur Kunde der Balkanhalbinsel. Reisen und Be-
obachtungenc, die er am Institut fiir Balkanforschung in Sarajevo leitete, in
welcher einige Biande diesem Themenkreis gewidmet waren: Koetschet, Joseph:
Aus Bosniens letzter Tiirkenzeit. Wien 1905; ders.: Osman Pascha. Der letzte
grofle Wesier Bosniens, und seine Nachfolger. Sarajevo 1909; Corovi¢, Vladi-
mir: Mehmed-beg Kapetanovi¢. Knjizevna slika. Sarajevo 1911.

65 Das »Schattenreich« Bosnien-Herzegowina sei bis zur Ankunft der oster-
reichischen Wissenschaftler »vor der Fackel des Helios und dem lichtvollen Ant-
litz der Pallas-Athene« abgeschirmt worden. Siehe das »Vorwort« zu Wissen-
schaftliche Mitteilungen aus Bosnien und der Herzegowina I (1893), III.

66 Bulanda, Edmund: Katalog der griechischen Vasen im Bosnisch-herzegowini-
schen Landesmuseum zu Sarajevo. In: Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bos-
nien und der Herzegowina XII (1912), 254-300.
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Abb. 5: »Im >Hofmuseum« (ehem. Lapidarium im Hofe der Landesregierung).
1896« (aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 348)

nischen Welt fiir das Museum am Anfang seiner Tiétigkeit keine Prioritét
gewesen war, verliehen ihm diese Erwerbungen eine zusétzliche wissen-
schaftliche Legitimitit, sodass die Landesregierung Patsch darauf ausrichtete,
auch auf diesem Gebiet zu publizieren.”” Dies tat Patsch tatsichlich anliss-
lich des ersten numismatischen Kongresses, der in Paris im Rahmen der
Weltausstellung 1900 organisiert wurde.”® Die Veranstaltung wurde auch
fiir Patsch selbst — wie aus den Lebenserinnerungen hervorgeht — zur will-

67  Siehe den Brief von Hoernes vom 30.07.1910 in Kapidzi¢ (Hg.): Nau¢ne us-
tanove, 317.

68  Patsch, Carl: Contribution a la numismatique de Byllis et dApollonia. In: Blan-
chet, Jules-Adrien / de Castellane, Henri (Hg.): Congrés international de nu-
mismatique réuni a Paris en 1900. Paris 1900, 104-114.
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Abb. 6: »Landesmuseum in Sarajevo. Lapidarium«
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 297)

kommenen Gelegenheit, die franzosische Hauptstadt zu entdecken. Auch
wenn die romischen Artefakte weiterhin den Kern des Museums in Sara-
jevo und dessen Herzstiick bildeten, sowohl durch den ihnen zuerkannten
symbolischen Wert, als auch durch ihre Ausstellung an strategischen Orten
(zunidchst wurde das Lapidarium gar im Mittelpunkt des Palais der Landes-
regierung eingerichtet, dann bei seiner Eroffnung 1913 mitten im Landes-
museum), erschopfte sich das breit angelegte Interesse seitens der Behorden
nicht nur an dieser Periode. Patsch bemiihte sich in seinen Beitragen, die ins
Landesmuseum eingegangenen Stiicke griechischer Herkunft mit der dgéi-
schen Kultur, die in Kleinasien vor allem in Ephesos vom Osterreichischen
Archiologischen Institut (OAI) untersucht wurde, in Verbindung zu brin-
gen. Dank der anfinglich durch das Erwerbsprozedere noch zufilligen Auf-
stockung der griechischen Sammlung und durch die Analyse von Kontak-
ten mit der hellenischen Kultur kam Patsch hier den wissenschaftlichen Er-
wartungen seiner Vorgesetzten entgegen. Denen ging es namlich darum,
aus dem Museum nicht nur eine Forschungseinrichtung zur Geschichte von
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Bosnien-Herzegowina zu entwickeln, sondern auch einen Wissensort von
internationalem Rang.” Obwohl die Prioritit am Anfang der Okkupations-
zeit in Richtung rémischer Klassik ging, erfolgte die Erweiterung durch eine
griechische Dimension im Zuge der Bereicherung der Sammlung, aber auch
durch eine Reflexion iiber die Bedeutung, die das Museum fiir den ganzen
Balkan einnehmen kénnte. Denn die Behorden beschiftigte die Frage der
weit gestreckten Beziehungen zwischen hellenischen Stiitzpunkten und der
darin ersichtlichen Ausstrahlung einer vorromischen Zivilisation im Mittel-
meerraum auf die ganze Balkanhalbinsel.”” Alle Bedingungen schienen also
erfiillt zu sein, intellektuell ebenso wie materiell, damit das Museum die Rolle
einer treibenden Kraft zugunsten der Wirkung der antiken Vergangenheit
als gesellschaftliches Modell auf lokaler Ebene und von wissenschaftlichem
Standard auf internationaler Ebene spielen konnte. Aus mehreren Griinden
lief3 sich diese ambitionierte Zielsetzung freilich nur teilweise verwirklichen,
zumindest was die Funktion im Rahmen der Provinz Bosnien-Herzegowina
und ihrer gesellschaftlichen Strukturen anbelangt.

6. Patsch in Sarajevo: Netzwerk und wissenschaftliche
Einsamkeit

Die Artikel der schon mehrfach angesprochenen Zeitschrift des Museums,
der »Wissenschaftlichen Mitteilungen aus Bosnien und der Hercegovina,
strichen regelméaflig die immer wichtigere und unersetzliche Leistung von
Individuen heraus, die mitzuhelfen vermochten; denn dem Museum war es

69  Siehe den Brief vom 4.01.1913 von Oskar Potiorek, Chef der Landesregierung
von Bosnien-Herzegowina, an Finanzminister Leon Bilinski: »Das will zunachst
sagen, dass wir unser Landesmuseum welches heute das bedeutendste Museum
der Balkanhalbinsel ist auch weiter auf seiner fithrenden Rolle erhalten und dass
wir das an das Museum angegliederte Institut fiir Balkanforschung derart aus-
gestalten, dass Sarajevo fiir alle Welt zum unbestrittenen Zentrum der ganzen
Balkanforschung wird«. In: Kapidzi¢ (Hg.): Nau¢ne ustanove, 427.

70  Dabei sollte der Hellenismus keineswegs als Wegbereiter der Orthodoxie ver-
standen werden, wie dies zeitgleich etwa in Serbien geschah (Babi¢, Stasa:
Janus on the Bridge: a Balkan Attitude towards Ancient Rome. In: Journal of
Roman Archaeology [2001], 167-182); vielmehr handelte es sich um eine uni-
versalistische Trope, wie sie in der Wiener Kultur um die Jahrhundertwende
vorhanden war; siehe dazu Le Rider, Jacques: Freud, de IAcropole au Sinai: le
retour a ’Antique des Modernes viennois. Paris 2002).
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aus materiellen Griinden schlicht unméglich, alle ausgemachten und viel-
versprechenden archiologischen Statten in Angriff zu nehmen. Die 1897
aufgefundenen antiken Inschriften wurden dementsprechend prasentiert:

»die Kreise, in denen unsere Bemithungen auf Verstindnis stofSen er-
weitern sich stidndig; dies ist ein Phdnomen, das uns mit Freude erfiillt
und die Anzahl unserer Mitarbeiter, die mit Tat und Kraft unsere wissen-
schaftliche Arbeit unterstiitzen zeigt eine schone Zunahme [...] Denn
trotz seines guten Willens kann die Verwaltung des Museums nicht
immer, in Anbetracht seines weitreichenden Tétigkeitsfeldes, sich vor
Ort begeben und jeden Befund priifen.<”"

Diese von Patsch aufgestellte Behauptung verweist darauf, dass die Forschung
ein kollektives Unternehmen geworden sei. In eben jenem Jahr versuchte
die Landesregierung das Finanzministerium zu tiberzeugen, sich grofiziigig
gegeniiber denjenigen zu zeigen, die zur Bereicherung der Sammlungen
wesentlich beigetragen haben, wie etwa der katholische Priester Andeo Nui¢
aus Zupanjac (heute Tomislavgrad in der Herzegowina). Das Schreiben hob
den wichtigen Beitrag dieses Laienarchdologen hervor, der Mauerstiicke von
einem romischen Bau identifizieren konnte und somit Patsch »auf das Aller-
kraftigste unterstiitzte«.”” Auch in seinen Erinnerungen hebt Patsch mehrere
Personlichkeiten anerkennend hervor, die wissenschaftlich, oft auch mensch-
lich, eine besondere Leistung vollbracht hatten [100-105].

Eines der grofiten Ausgrabungsfelder, an dem Patsch jahrelang titig war,
war die rémische Stitte Mogorijelo in der Herzegowina.”” Wegen ihres Aus-
mafles und ihres Zustandes galt sie bald als auf3erordentlich. Kéllay schrieb,
sobald er die Nachricht von der Entdeckung des Fundortes erhalten hatte,
an die Landesregierung und an Patsch; wie immer war er sehr darum be-

71  Patsch, Karlo: Nove rimske epigrafske te¢evine iz Bosne i Hercegovine. In: Glas-
nik Zemaljskog muzeja 1900, 169.

72 Ineinem Brief vom 18.05.1897 bat die Landesregierung in Sarajevo das Finanz-
ministerium darum, die »patriotische« Tétigkeit des Priesters anzuerkennen
und zu belohnen; er sei anders als seine Mitbriider von der Franziskaner-
provinz Herzegowina, die wenig Verstidndnis gegeniiber den wissenschaftlichen
Zielsetzungen des Museums zeigen wiirden. Die Bitte wurde angenommen.
Kapidzi¢ (Hg.): Nau¢ne ustanove, 216-219.

73 Kapidzi¢, Hamdija: Izvjestaji dr Karla Paca o Mogorjelu. In: Glasnik arhiva i
drustava arhivskih radnika Bosne i Hercegovine 7 (1967), 571-618.
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miiht, die romische Archédologie moglichst effizient zu organisieren. So riet
er, Kontakt mit den Archédologen aufzunehmen, die unweit von Wien in
Carnuntum auf einem anscheinend vergleichbaren Militdrlager téitig wa-
ren.”* Fiir den Mann, dem die Verwaltung der Archéologie oblag, waren die
osterreichischen, wenn moglich die Wiener Gelehrten, selbstredend der ab-
solute Maf3stab. Patsch schlug sogleich vor, ein kleines Haus fiir die Wissen-
schaftler und die Touristen, die nach Mogorjelo kommen wiirden, zu bauen,
was die Regierung auch billigte.”” Er musste jedoch bald auch daran denken,
die Ausgrabungen vor Beschddigungen zu beschiitzen, die von der Lokal-
bevolkerung angerichtet wurden. Mehr als zwanzig Jahre nach der Ankunft
von Osterreichischen Truppen und Verwaltern kam man dem Wunsch, dass
die Bevolkerung diese T4tigkeiten der Landesfremden als reine Wissenschaft
ansehen und unterstiitzen wiirden, doch nicht nahe.”

Im Jahre 1911 hielt Patsch im Wiener Museum fiir angewandte Kunst
einen Vortrag iiber »Bosnien und Herzegowina in romischer Zeit«. Es han-
delte sich um die Synthese seiner Forschungen und Entdeckungen, in Er-
wartung einer Monographie, die er noch nicht abschlieflen konnte, ohne
manche Fragen griindlich untersucht zu haben. Dem Wiener Publikum pra-
sentierte er zundchst das Ergebnis einer allgemeineren Betrachtung auf der
Grundlage von langjihrigen Studien zur romischen Archiologie.”” Mit der
romischen Frage schwang auch eine Reflexion tiber die Lage in der seit 1908
annektierten Provinz mit, die unmittelbar ins Herz des Imperiums trans-
plantiert wurde, um eine biologische Metaphorik zu benutzen, die in Patschs
Vortrag unterschwellig anklang. Bosnien-Herzegowina erschien bei ihm als
lebendiger Organismus unter zwei Daseinsformen. Die Beschreibung der
einen Form gab Anlass zu einer diachronischen Présentation, in der er mein-
te, »die Epidermis der Herzegowina hat auf weiten Strecken bis in die jiings-
te Vergangenheit hinein selbstmérderisch der Herzegowiner vernichtet.«’
Der Vergleich zwischen der aktuellen Situation und den rémischen Verhalt-
nissen wurde in diesem Vortrag haufiger und expliziter angestellt als in den
Fachpublikationen und prasentierte auf schonungslose Weise die Diagnose

74  Kapidzi¢ (Hg.): Nau¢ne ustanove, Brief vom 8.7.1899, 269.

75  Kapidzi¢ (Hg.): Nau¢ne ustanove, Brief vom 6.7.1899, 273.

76  Siehe den Grabungsbericht von Mogorjelo vom 17.6.1899, Kapidzi¢ (Hg.):
Naucne ustanove 298.

77  Gedruckt im Selbstverlag des Instituts fiir Balkanforschung als: Patsch: Bosnien
und Herzegowina in rémischer Zeit.

78  Wie eben, 5f.
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einer ungiinstigen Dynamik: »Der Romer verbrannte seine Toten; der gegen-
wirtige Herzegowiner kann nicht einmal einen Sarg erschwingen, er deckt
den Leichnam in der unausgekleideten Erdgrube mit Steinplatten ab.«’* Die
Herzegowina bezeichnete er als eine Gegend, wo

»im Altertum ungleich giinstigere wirtschaftliche Bedingungen bestanden
haben, so giinstige, wie sie sich auch bei Anspannung aller Krifte nie
mehr wieder ergeben werden, weil die natiirlichen Grundlagen bereits
uneinbringlich verloren gegangen sind.«*

Somit beschrieb Patsch eine prekire wirtschaftliche Lage, die auch eine meh-
rere Jahrzehnte lange Osterreichisch-ungarische Verwaltung im Grunde kaum
verbessern konnte. Daran seien allerdings die Wiener Behorden nicht schuld,
sondern die natiirlichen beziehungsweise altgewachsenen Gegebenheiten des
Landes, in dem eine fiir die Umwelt nachteilige Viehzucht betrieben wurde,
die den einstigen Wald der Antike weitgehend vernichtet hatte.

Das vorbehaltlose Zugehorigkeitsgefiihl des Archdologen Patsch zu der
Provinz, in der er titig war, nahm im Laufe der Jahre trotz allem nur zu. In
Sarajevo hatte er auch mit seiner Gattin Zorica (geb. Jakopec), einer Kroa-
tin aus der unweit von Zagreb gelegenen Ortschaft Samobor, eine Familie
gegriindet.®’ Mit ihr nahm er am sozialen Leben der von Bosniens Landes-
hauptstadt teil und tauchte tiefer in die Landessprache ein. Diese immer stér-
kere Identifizierung mit dem Geschick von Bosnien-Herzegowina entfernte
ihn wiederum von einer distanzierten Wiener Perspektive auf die Provinz.
Mit dieser Auffassung wurde er schon ab den ersten Monaten seines seit
September 1893 dauerhaften Aufenthalts in Sarajevo konfrontiert, anldss-
lich des ersten anthropologisch-archéologischen Kongresses, den Kallays
Regierung 1894 nach Sarajevo brachte. In dem von ihm gebotenen, fiir eine
internationale Anerkennung der Wiener Wissenschaftspolitik an sich giins-
tigen Rahmen driickten sich aber auch Zweifel aus. Patsch beschreibt in sei-
nen Erinnerungen eine dafiir bezeichnende Szene, als ndmlich Otto Benn-
dorf (1838-1907), der in Wien als Ordinarius eine akademische Schliissel-

79  Wie eben, 9.

80 Wie eben.

81 Zu der néchsten Generation der Familie Patsch liegt als Teil des Nachlasses
Carl Patsch im Bestand des IOS eine Dokumenation zum Sohn Ludwig Bran-
ko Patsch (1895-1960): Nachlass Patsch, Nr. 365-368.
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position innehatte, und mit dem Patsch bereits als Student einige unan-
genehme Erfahrungen gemacht hatte [55], scharfste Kritik an der Tatigkeit
des Museums iibte [62]. Erst aus der Zeitdistanz konnte Patsch verstehen,
warum fiir den klassischen Archdologen die Spezifik und der Wert solcher
an sich bescheidener Artefakte, wie sie in Bosnien zutage beférdert wur-
den, unmoglich zu erfassen waren. Erst der rekonstruierte Gesamtkontext
einer friedlichen romischen Provinz wiirde ihnen den angemessenen Wert
verleihen. Es sollte diesen Funden groflere Aufmerksamkeit geschenkt wer-
den, so plddierte Patsch in seinen Publikationen, um den Eindruck der
Monotonie jener Monumente der Provinzialarchiologie zu tiberwinden.
Das Wichtigste sei dabei, iiber die gingige Wertschéitzung hinauszugehen,
innerhalb derer ein dsthetisches Urteil nur nach dem Maf3stab der klassi-
schen Epoche gelten sollte; oder mit Patschens eigenen Worten anders ge-
sagt: wenn man »die Monumente, die gewiss keine Augenweide sind, nicht
als>barbarischs, »spit« oder dergleichen kurz abtut«*. Hier zeigt sich in der
Praxis eine Néhe zur Wiener Schule der Kunstgeschichte und der Denkmal-
pflege (auch wenn diese Néhe nicht theoretisch dargegelegt wird). Auch die
Wiener Schule gab dem Interesse fiir die Serie den Vorzug vor dem einzel-
nen, dsthetisch hoch geschitzten Stiick.* Patsch selbst hat diese Vorgehens-
weise wihrend seiner ganzen Karriere entwickelt, und zwar auf eine Art,
die wegen der lange Zeit noch relativ geringen Anzahl der Funde fir die
bosnische Provinzialarchdologie spezifisch war, noch ehe sie in Wien zur
Norm wurde und daraufhin die museale Praxis in der ganzen habsburgi-
schen Monarchie (und jenseits von deren Grenzen) mafigeblich prigte.*

Wihrend seiner Zeit in Sarajevo beteiligte sich Patsch an einer Expedition
nach Kleinasien, die von der Gesellschaft zur Forderung deutscher Wissen-
schaft, Kunst und Literatur in Bohmen organisiert wurde. Auch dadurch zeig-

82  Patsch, Carl: Archédologisch-epigraphische Untersuchungen, 1912, 121.

83  Vasold, Georg: Entre histoire del'art & Vienne et archéologie en Dalmatie: Alois
Riegl et la question d’un nouveau rapport au patrimoine romain. In: Baric, Da-
niel (Hg.): Archéologies méditerranéennes. In: [= Themenheft von] Revue Ger-
manique Internationale 16 (2012), 43-55, digital iiber https://doi.org/10.4000/
rgi.1337 (25.02.2022).

84  Siehe zur Bedeutung der bahnbrechenden Analysen von Alois Riegls »Stil-
fragen« (1893) Reynolds Cordileone, Diana: Alois Riegl in Vienna 1875-1905.
An Institutional Biography. Farnham 2014, 86-108.
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te sich das Interesse von Patsch an der Pflege einer — und seiner - deutsch-
bohmischen wissenschaftlichen Identitt. Von der Prager Gesellschaft hatte
er schon um diese Zeit durch Subventionen profitieren kénnen, die ihm
mehrere Reisen nach Dalmatien erméglichten.” Die Orientreise entfernte
ihn zwar von seinem Spezialgebiet, bereicherte ihn aber im Gegenzug durch
zahlreiche Erlebnisse und Eindriicke, die er seiner Familie gleich wéhrend
der Reise mitteilen wollte.* Die riickblickenden Aufzeichnungen zu dieser
mehrmonatigen Exkursion in der antiken Provinz Isaurien (Mérz-Juni 1902)
bilden den Schlussabschnitt seiner Lebenserinnerungen. Der Nachruf von
Egger unterstreicht iibrigens die Fihigkeit von Patsch, gerade durch seine bal-
kanischen Erfahrungen, die Eigenart jenes Raums zu erfassen: »liebevoll und
treffend hat sein am Balkan geschulter Blick auch die Eigenart Kleinasiens
erfasst [...], womit er seiner engeren Heimat, und seinen Freunden« einen
Dienst geleistet habe”. Patsch war nur in begrenztem Umfang am vorldufigen
Bericht, und gar nicht an der spiteren endgiiltigen Publikation iiber die Ex-
pedition beteiligt; jedoch hatter er in seinen Erinnerungen Unerwartetes zu
erzihlen, etwa vom Aufeinandertreffen mit einer zuvor in Ostasien wohn-
haften Bohmin auf der Bahnstrecke mitten im Osmanischen Reich [157].
Die Anerkennung im Ausland fiir die geleistete kleinasiatische Rekognis-
zierungsarbeit lief3 auf sich nicht warten. So lobte gleich im Erscheinungs-
jahr des ersten, noch unvollstindigen Berichtes der franzdsische Epi-
graphiker Georges Radet (1859-1941) die Verdffentlichung, die eine Liicke
schlieflen konnte.* Die Rezension betonte die dsterreichische Dimension
bei der Erforschung Kleinasiens und begriifite die neuen Ergebnisse, die von
der deutschbéhmischen Expedition schon vorlagen und noch zu erwarten

85  Zwischen 1902 und 1905 verfasste Patsch jahrlich einen Bericht zu einer von
der Gesellschaft geférderten Reise nach Dalmatien. AV CR, Deutsche Akade-
mie, Mappe »Patsch«.

86  Im Nachlass Patsch, Nr. 261, befinden sich Postkarten, die er von unterwegs an
die Familie schickte.

87  Egger: Carl Patsch, 170f.

88  Radet, Georges: Rezension von Jiithner, Julius / Knoll, Fritz / Patsch, Karl / Swo-
boda, Heinrich: Vorlaufiger Bericht iiber eine archiologische Expedition nach
Kleinasien, unternommen im Auftrage der Gesellschaft zur Férderung deut-
scher Wissenschaft, Kunst und Literatur in B6hmen. In: Revue des Etudes An-
ciennes 5 (1903), n°4, 399f.
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Abb. 7: »Bosnisch-herzegowinisches Institut fiir Balkanforschung«
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 297)

seien. Zur Topographie und antiken Geographie dieser Provinz seien die
Resultate bereits anhand des zunichst vorliegenden Materials erheblich.”

Die Lebenserinnerungen von Patsch brechen mit dem Bericht iiber diese
Reise ab. Unbeschrieben blieben damit in der verbleibenden bosnischen Zeit
die institutionellen Schwierigkeiten, die er noch beim Bestreben zu iiber-
winden hatte, sein wissenschaftliches Programm zu entwickeln. Als Ergeb-

89  Eine Edition von im Stadtarchiv Prag und im Nachlass Patsch liegenden Ma-
terialien zu dieser Expedition stammt von Jan Kostenec und Alexander Zih
(Hg.): Wissenschaftlicher Nachlass der deutsch-bohmischen archdologischen
Expedition nach Lykaonien, Ostpamphylien und Isaurien (Kleinasien), durch-
gefiihrt im Jahre 1902. Wien 2011 (Denkschriften der phil.-hist. Klasse, Bd. 393
/ Erganzungsbéande zu den Tituli Asiae Minoris, Bd. 26).
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nis seiner Bemithungen um die Erweiterung seiner breit angelegten Interes-
sen griindete Patsch 1904 das Institut fiir Balkanforschung. Doch erst zehn
Jahre danach wurde eine dauerhafte finanzielle Grundlage gefunden. Er ge-
noss zwar in Sarajevo die Unterstiitzung der Statthalter (General Potioreks
insbesondere wihrend der Balkankriege), doch ohne eine entsprechende
klare Befiirwortung durch die ungarische Seite konnte die Forschungsein-
richtung keinesfalls ein »Reichstinstitut« werden, wie es sich Patsch wiinsch-
te. Insbesondere bei seiner organisatorischen Tatigkeit brauchte er politische
Unterstiitzung, die er auch regelmaf3ig von der osterreichischen Seite erhielt.
In der offentlichen Debatte, sowohl bei Publizisten als auch bei Vertretern der
Regierung, fand er wohlwollende Stiitzen. So bei Leopold von Chlumecky
(1873-1940), dem Redakteur der einflussreichen »Osterreichischen Rund-
schaug, oder bei dem prominenten Mitglied des Reichsrates Joseph Baern-
reither (1845-1925). Da dieser eine Stiarkung der osterreichischen Prasenz
in Bosnien befiirwortete und das k.u.k. Auflenministerium darauf aufmerk-
sam machen wollte, dass in Leipzig bereits ein Institut mit dem Ziele der
wissenschaftlichen Erkundung des Balkanraumes bestehe™, zielte Baernreit-
hers Intervention im August 1910 darauf ab, institutionelle und finanzielle
Klarheit fiir das Institut zu schaffen. Russland, behauptete er, beabsichtige
Ahnliches mit einer in Belgrad zu griindenden Einrichtung.” Baernreither
glaubte auch zu wissen, dass die ungarische Geographische Gesellschaft der-
artiges vorhabe. Patsch hatte schon 1907 ein Memorandum zur Zukunft des
Instituts erarbeitet, das zunachst positiv aufgenommen worden war.” Bei der
Frage der Finanzierung stief3 allerdings in politischen Kreisen das Institut
auf Skepsis, denn es schien mit der Rolle der Akademie der Wissenschaften
und mit anderen zentralen Einrichtungen in Konkurrenz zu stehen, wih-
rend nach Meinung dieser Stimmen die Publikationen einer musealen Ein-
richtung in Sarajevo (ndmlich des Landesmuseums) die lokalen Bediirfnisse

90  Seit 1893 bestand an der Universitét Leipzig das von Gustav Weigand (1890-
1930) gegriindete Institut fiir ruménische Sprache, dem er 1906 ein Institut fiir
bulgarische Sprache folgen lief3. Erst 1917 wurde von Weigand ein Leipziger
Stidosteuropa- und Islam-Institut gegriindet.

91 Kapidzi¢, Hamdija: Institut za istraZivanje Balkana u Sarajevu 1904-1918. (Nam-
jena i planovi). In: ders.: Bosna i Hercegovina pod austrijskom upravom. Clanci
i rasprave. Sarajevo 1968, 311-371, hier 316-319.

92 Wie eben, 314, sowie Nachlass Patsch, Nr. 263: Mappe »Bosnisch-herzegowi-
nisches Institut fiir Balkanforschung«.
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und zwar in der Landessprache decken sollte.”” Das Institut wurde zudem
innerhalb des Landesmuseums eingerichtet, was zu zusitzlichen Reibungen
mit dem Museumsleiter Truhelka beitrug.”

Indem Patsch die Erwartungen der 6sterreichisch-ungarischen Behorden
nicht nur umsetzte, sondern immer 6fter iibertraf, bekam er Schwierigkeiten,
die eine gewisse berufliche Isolierung mit sich brachten - ungeachtet des-
sen, dass seine zahlreichen Verdffentlichungen und Herausgeberschaften in
der von ihm geleiteten Institutsreihe »Zur Kunde der Balkanhalbinsel« ein-
hellige Anerkennung fanden.” Die lokale Bevélkerung zeigte aber kein so-
fortiges und massives Verstandnis fiir die Begeisterung, mit der Patsch seine
Forschungen, vorrangig tiber das romische Bosnien, betrieb. Die wirkliche
Anerkennung gewidhrten ihm seine Kollegen, die zumeist auflerhalb von
Bosnien-Herzegowina zu finden waren.

Dabei hat sich Patsch durchaus um das 6rtliche Publikum bemiiht. Noch
im Jahre 1912 erschien in Sarajevo in bosnischer Ubersetzung der Text sei-
nes schon erwihnten, im Jahr davor in Wien gehaltenen Vortrags iiber »Bos-
nien und Herzegowina in rémischer Zeit«. Der Grundton des Biichleins war
ungeachtet der zur Herzegowina schon zitierten kritischen Einschitzungen
durch Zuversicht gekennzeichnet, was die allgemeine Situation in Bosnien
anbelangte. Die Provinz, so lasst sich zwischen den Zeilen lesen, wurde
einst von den Romern als Friedensstiftern besetzt, und nunmehr ebenso
erfolgreich von den Osterreichern, dank des Handels, der Verwaltung und
des Heeres. So wie einst die romische Prisenz vor Ort in drei Etappen ge-
festigt wurde — Ankunft, lokaler Aufstand, Frieden - erschien in der Bro-
schiire die 6sterreichische Anwesenheit seit 1908 mit der vollzogenen An-
nexion als endgiiltig besiegelt. Patsch beschrieb die zunichst durch Miss-
trauen gekennzeichnete Zeit, die in einen offenen Konflikt miindete, als ein
ziher Widerstand in der Nihe von Sarajevo im Jahre 6 n. Chr. ausbrach,
den ein rebellierender Anfiihrer verkorperte. Nach heftigen Auseinander-
setzungen zwischen den beiden Lagern trug am Ende das romische Kaiser-
reich den Sieg davon. Die Okkupation von Bosnien 1878 hatte ebenfalls eine

93  Siehe das stenographische Protokoll der Diskussion um die Zukunft des Insti-
tuts in Kapidzi¢: Institut, 320f.

94  Siehe die Berichte von Hoernes zu den gespannten inneren Verhéltnissen im
Museum und der stindigen Rivalitat zwischen Patsch und Truhelka in Kapidzi¢
(Hg.): Naucne ustanove, passim.

95  Kapidzi¢: Institut, 311.
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Art kurze, unerwartete und intensive Guerilla, auch unweit von Sarajevo,
hervorgerufen. Die einstige pax romana, Ergebnis von schweren Kampfen,
war aber der Anlass zur Anfertigung eines Meisterwerks der romischen
Kunst gewesen, die Gemma Augustea: Das in Rom gefertigte Prunkstiick
sei ein Zeugnis fiir die Grofe der kaiserlichen Hauptstadt, fiir die Uber-
legenheit nicht nur der Waffen, sondern auch der Kunst des Reiches. Beide,
die Armee und die Kunst, sollten die letzten tapferen Widerstandskampfer
dazu bringen, sich zu unterwerfen.” Patsch suggerierte also einerseits, dass
der bewaftnete Widerstand in Bosnien gegeniiber den kaiserlichen Méachten
rithmlich in die Geschichte eingegangen sei. Die Bevolkerung des Landes
habe ihren Mut unter Beweis gestellt. Zugleich relativierte er aber dessen
Bedeutung, indem er die kiinstlerischen Leistungen der romischen Kultur
als Antwort auf die niedergeschlagene politische Revolte gegeniiberstellte.
Bald nach 1912 sollte aber die Erinnerung an die vergleichbare Episode von
1878 wie auch an das antike Bosnien verblassen und tiberlagert werden. Die
todlichen Schiisse vom Juni 1914 erscheinen im Nachhinein als scharfer
Widerspruch zu dem von Patsch gehegten Optimismus iiber die vermeint-
liche allgemeine Zufriedenheit im Lande iiber die Vorziige, die das dster-
reichisch-ungarische System mit sich brachte.

Mit dem Kriegsausbruch begann die letzte Phase des kontinuierlichen Wir-
kens von Patsch auf dem Balkan. Manches aus seiner bosnischen Frithphase
schien sich jetzt zu wiederholen. Er war aktivim Rahmen der &sterreichischen
Besetzung von Territorien, die an das Habsburgerreich angrenzten.” Er in-
itiierte Ausgrabungen, genau wie er es seit 1891 immer wieder getan hatte,
und zwar mit der logistischen Hilfeleistung des Heeres im Ostlichsten Teil
der Monarchie, in Bosnien bis zum Fluss Drina, dann jenseits der Grenze

96  Patsch: Bosna i Hercegovina u rimsko doba, 13f. Die besagte »Gemmac, eigent-
lich eine Kamee, konnte (und kann) in Wien bestaunt werden, namlich im Hof-
museum, dem heutigen Kunsthistorischen Museum: https://www.khm.at/ob-
jektdb/detail/59171 (24.02.2022).

97  Baric, Daniel: ‘De la tranchée ou lon fouille a celle ou I'on se bat’: Francais et
Autrichiens sur le front de la science entre Balkans et Dardanelles. In: Bulletin
de I'Institut Pierre Renouvin [Themenheft, Abbe, Gabrielle / Jestin, Mathieu
(Hg.): LArchéologie a 'aune des relations internationales] 46 (2017), 61-76,
digital tiber https://www.cairn.info/revue-bulletin-de-l-institut-pierre-renou-
vin-2017-2-page-61.htm (25.02.2022).
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im Sandschak Novi Pazar, und zuletzt 1917 in Albanien. All diese Té4tigkeits-
felder zeigen deutlich die Kontinuitét in Sachen Untersuchungsgegenstand
wie auch der wissenschaftlichen und militarischen Konstellationen. Wie sein
englischer Zeitgenosse Francis John Haverfield (1860-1919), der Begriinder
der rémischen Provinzialarchiologie in Groflbritannien™, war auch Patsch
ein ergebener Untertan seines Herrschers. Seine Arbeit scheint untrennbar
von seinem Einsatz fiir den Staat zu sein, wenngleich dies bei ihm nicht mit
einem politisch aktiven Engagement und Mandat einherging, wie beim zwei
Generationen dlteren Theodor Mommsen.

Durch die Rolle als Balkanexperte kam Patsch in eine exponierte Lage.
Im Zuge der dsterreichischen Besetzung von Serbien im Herbst 1915 wurde
er nach Belgrad gesandt, um Teile des lokalen Schriftgutes nach Sarajevo an
das Balkaninstitut zu verbringen.” Auch wenn er nur zweitrangige Doku-
mente fiir das Institut beanspruchte, soll die Tatsache, dass er damit an einer
Unternehmung teilgenommen hatte, die in Zusammenhang mit Kriegshand-
lungen stand, mit dazu beigetragen haben, dass er 1919 in Sarajevo als ehe-
maliger Osterreichisch-ungarischer Beamter nicht mehr gern gesehen war.
Truhelka deutete in seinen Memoiren auf ihn als den Verantwortlichen fiir
die kulturelle Pliinderung Belgrads hin, womit er Patsch moralisch und poli-
tisch diskreditierte; ihn namentlich anzufithren, war dafiir gar nicht nétig.'*
Der in mancher Hinsicht politisch, ethisch und wissenschaftlich delikate
Auftrag von 1915 fand in den Erinnerungen von Patsch keine Erwdhnung,
moglicherweise nicht nur wegen ihres frithen Endes. Vermutlich jedenfalls
geriet Patsch auch wegen jenes Einsatzes am Landesmuseum in Ungnade,
als ab Ende 1918 die neuen siidslawischen Behorden an die Entscheidungs-

98  Hingley, Richard: Roman Officers and English Gentlemen. The Imperial Ori-
gins of Roman Archaeology. London, New York 2000.

99  Kapidzi¢: Institut, 350-354 sowie Marchetti, Christian: Balkanexpedition. Die
Kriegserfahrung der Gsterreichischen Volkskunde - eine historisch-ethno-
graphische Erkundung. Tiibingen 2013, 132-136.

100 Die Aufgabe wurde laut Truhelka zunichst ihm aufgezwungen, worauf er dem
Kommissar fiir das 6sterreichisch-ungarisch besetzte Serbien Ludwig Thalléczy
geantwortet habe: »Ich bin nicht gewohnt, jemandem, der tot am Boden liegt,
die Taschen auszuleeren.c Die Antwort gefiel ihm; er tappte mir auf die Schul-
ter und sagte: >Das gefillt mir von Thnen, Ciro! Sie sind ein echter Mensch!«.
Die Ehre nach Belgrad zu gehen, fiel also auf einen anderen. Es wurden einige
Kisten Biicher entsandt, die versiegelt im Museum [in Sarajevo] bis zur Wende
blieben und dann zuriick nach Belgrad geschickt wurden.« Truhelka: Uspome-
ne jednog pionira, 137.
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Abb. 8: Die Ehefrau Zorica mit den Kindern Anneliese, Ludwig und Hildegard
auf der Veranda des Familienhauses in Sarajevo im Sommer 1906
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 356)

spitze kamen. Die einst gute Zusammenarbeit mit dem serbischen Histori-
ker aus der Herzegowina Vladimir Corovi¢ (1885-1941) verschlechterte sich
im Zuge der Kriegsjahre dermaflen, dass am Ende des Krieges letzterer (der
sich politisch im Nationalkomitee fiir den siidslawischen Staat profilierte)
zur Schlieffung des Balkaninstituts mit Anfang 1919 beitrug, und somit zur
Entlassung von Patsch als dessen Vorstand.'”' Dieser ungliickliche Ausgang
seiner Sarajevoer Zeit betraf Patsch umso mebhr, als er wie gesehen grund-
sitzlich optimistisch auf die Zukunft Osterreich-Ungarns geschaut hatte. Sein
Abschied von Sarajevo mag daher umso schwieriger gewesen sein. Er wartete
noch bis zum Herbst 1919, als er von den neuen Behérden klar zu verstehen
bekam, dass er weiterhin am Landesmuseum nicht tétig sein durfte und auch,
wie sein Kollege Egger von der OAW es im Nachruf ausdriickte, »sein scho-

101 Kapidzi¢: Institut, 312, 367. Zur weiteren Laufbahn von Vladimir Corovi¢, der
einen Ruf als Professor fiir Geschichte in Belgrad erhielt, siehe Truhelka: Uspo-
mene jednog pionira, 124f.
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Abb. 9: Franzosische Botschaft Sarajevo, heutiger Zustand
(Presseabteilung der Franzosischen Botschaft in Sarajevo);
© Ambassade de France en Bosnie-Herzégovine

nes Heim am Rande von Sarajewo«'” verlassen musste. Den Bauplan fiir die
beachtliche Villa hatte er seinerzeit gemeinsam mit seiner Frau noch selbst
verbessert.'” Solche Heimeligkeit, gepaart mit dem wissenschaftlichen Inte-

102 Egger: Carl Patsch, 173.

103 Nachlass Patsch, Nr. 264 enthalt u. a. die betreffenden »Baupléne einer von Carl
und Zorica Patsch geplanten Villa in Sarajevo«. Diese einstige »Villa Patsch«
(Mehmed-bega Kapetanovi¢a Ljubu$aka 18) liegt heutzutage in der Stadt-
gemeinde Altstadt Sarajevo (Opstina stari grad). Nachdem sie zwischenzeit-
lich als Kindergarten diente, wurde sie im Juli 1994 von der neuen franzésischen
Botschaft im unabhingigen Bosnien-Herzegowina im noch kriegsbelagerten
Sarajevo offiziell bezogen. Seit Januar 1993 unterhielt Frankreich die anfing-
lich international erste stindige diplomatische Vertretung in Bosnien-Herze-
gowina. Jacolin, Henry: Lambassadeur et le siége: Sarajevo 1993-1995. Paris
2018. https://ba.ambafrance.org/Opste-informacije-o-ambasadi-Francuske-
u-Bosni-i-Hercegovini (25.02.2022). Das Gebdude wie Egger am »Rande von
Sarajevo« zu verorten, mutet heute etwas kurios an und ist auch fiir die Epoche
um 1900 am ehesten durch seine Griinlage zu imaginieren. Denn vom einstigen
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resse von Patsch fiir Bosnien, mogen derweil miterkldren, warum er wenige
Jahre vor diesem bitteren Schlusspunkt seines dortigen Aufenthalts gleich
zweimal (1910, 1917) einen Ruf an die Universitit Prag abgelehnt hatte.'”*

7. Ruckkehr nach Wien: von Tintenklecksen und
weiBRen Flecken

Die Autobiographie von Patsch reifit wie gesagt ab, ohne ein Licht auf die
letzten zwei Jahrzehnte seiner beruflichen Tatigkeit zu werfen. Ob er sie bei
einer abschlieflenden Fertigstellung des Manuskripts hitte behandeln wol-
len, bleibt offen. Ein naheres Eingehen auf heikle Themen wire aber auch
dann nicht wirklich zu erwarten gewesen: So sehr Patsch an der Form sei-
nes vorhandenen Manuskriptes feilte, so sehr vermittelte er den Inhalt nach
einer ihm eigenen passenden Auswahl. Politisch brisante Themen, wie das
immer gespanntere Verhaltnis zwischen den Deutschen und ihren slawischen
Nachbarn, oder der wachsende Antisemitismus (und der Grad seines eige-
nen) wurden ausgeblendet. Die Einstellung von Patsch zur von ihm nicht be-
handelten osterreichischen Ersten Republik kann nur aus anderen Quellen
rekonstruiert werden.

Nach seiner Amtsenthebung und dem Umzug nach Wien fing sein letzter
Lebensabschnitt an. Uber den Balkanraum publizierte er weiterhin. Dadurch
konnte er auf dem Gebiet der Wissenschaft eine Darstellung der romischen
Geschichte in all ihrer donaulédndischen Dimension fortsetzen, auch wenn
ihm der physische Zugang dorthin nicht mehr gewédhrt wurde. Einen Ruf an
die 1920 in Griindung befindliche Philosophische Fakultit in Skopje im neuen
stdslawischen Konigreich, wo ihm der Lehrstuhl fiir Archédologie angeboten
wurde, lehnte er ab."” Angenommen wurde dieser Ruf einige Jahre spiter von
Ciro Truhelka, der nach seiner Pensionierung in Sarajevo von 1925 bis 1931
in Skopje wirkte. Nach den Erfahrungen mit der neuen Regierung in Sara-

und heutigen Regierungssitz etwa ist es nur rund 400 Meter zu Fufl entfernt,
und auch von der Gazi-Husrevbegova Moschee, die man als geographischen
Mittelpunkt der alten osmanischen Innenstadt verwenden kann, sind es kaum
mehr als 1000 Meter Luftlinie.

104 Egger: Carl Patsch, 173.

105 Brief des serbischen Geographen Jovan Cviji¢ vom 25.2.1920, zitiert in: Leitsch,
Walter / Stoy, Manfred: Das Seminar fiir osteuropéische Geschichte der Uni-
versitat Wien 1907-1948. Wien, Koln, Graz 1983, 247.
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jevo wollte dagegen Patsch 1920 das Angebot nicht annehmen. Uberdies bot
sich bald eine neue berufliche Perspektive in Wien, zunéchst per Lehrauftrag
an der Hochschule fiir Welthandel, und kurz darauf im Jahr 1921 als Profes-
sor an der Universitit Wien.

Seine dortige Berufung erfolgte nicht ohne internen Widerstand seitens ei-
niger der Wiener Kollegen.'” Patsch konnte aber mit der Unterstiitzung ande-
ret, nicht minder namhafter Kollegen rechnen, und so erhielt er einen maf3-
geschneiderten Lehrstuhl (unter der etwas umstandlichen Bezeichnung »Sla-
wische Geschichte und Altertumskunde mit besonderer Berticksichtigung der
Balkanldnder«). 1922 trat er damit die Nachfolge von Konstantin Jire¢ek (1854-
1918) an.'” Seine trotz der spiten Berufung - er war immerhin schon 57 Jahre
alt - vollkommene Integration in den Betrieb der Wiener Universitit wird darin
offensichtlich, dass er 1925/6 zum Dekan der Philosophischen Fakultit wurde.

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, inwieweit er in die Aktivi-
taten verwickelt war, die seinerzeit die Rekrutierung jidischer Kollegen an
der Universitat Wien zu vereiteln suchten. Ein facheriibergreifender Kreis von
antisemitisch gesinnten Wiener Professoren pflegte sich im Naturwissenschaft-
lichen Kabinett der Universitit zu treffen, um im Vorfeld die Entscheidungen
zu lenken. Im paldontologischen Seminarraum, der wegen der zur Schau ge-
stellten Tiere (vornehmlich Béren) so genannten »Barenhdohle, trafen sich
ab 1922 18 Kollegen'®, die entweder den frithen Nationalsozialisten oder den

106 Archiv der Universitdt Wien, Personalakt Patsch. Der vehementeste Opponent
war Wilhelm Kubitschek, gleichfalls Archéologe, der méglicherweise in Patsch
eine Konkurrenz erblickte und seine Leistungen so beschrieb: »Patsch hat in
den 25 Jahren seines Aufenthalts zu Sarajevo nichts Erstklassiges geleistet, son-
dern eine Anzahl kleiner Aufsitze und Musealberichte veroffentlicht [...]. Hof-
rat Patsch hat nicht als Slavist sich betatigt oder zu betétigen sich bemiiht [...].
Die Meinung, dass Hofrat Patsch als Historiker zu werten sei, muss abgelehnt
werden.« (Handschriftliches Schreiben Kubitscheks, 21.1.1921).

107 Zum Stand der Siidosteuropaforschung an der Universitit Wien siehe Archiv
der Universitat Wien, Personalakt Patsch sowie Suppan, Arnold/Wakounig,
Marija/Kastner, Georg (Hg.): Osteuropdische Geschichte in Wien. 100 Jahre
Forschung und Lehre an der Universitit. Innsbruck, Wien, Bozen 2007.

108 Zur Geschichte des Antisemitismus an der Universitit Wien in der Zwischen-
kriegszeit: Taschwer, Klaus: Hochburg des Antisemitismus. Der Niedergang
der Universitait Wien im 20. Jahrhundert. Wien 2015. Zur »Barenhohle« ins-
besondere ders.: Geheimsache Barenhohle. Wie eine antisemitische Professoren-
clique nach 1918 an der Universitit Wien jiidische Forscherinnen und Forscher
vertrieb. In: Fritz, Regina/Rossolinski-Liebe, Grzegorz/Starek, Jana (Hg.): Alma
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Christsozialen nahestanden. Zeit des Bestehens dieser »Clique«, die vermut-
lich bis zum Jahre 1933 existierte,'®
von jiidischen Kandidaten verhindert. Historiographisch am besten bekannt
geworden ist der Fall, in dem im Februar 1927 unter dem Kommissionsvorsitz
von Patsch die Annahme einer Habilitationsschrift des Physikers Otto Hal-
pern (1899-1982) unter Verweis auf »charakterliche Mingel« des Kandida-
ten verweigert wurde. Die Entscheidung wurde vom Kandidaten angefochten,
das Gerichtsverfahren, das bis 1932 dauerte, gab aber letztendlich der Uni-
versitit Recht. Patsch verfasste derweil schon im Mérz 1927 eine weitere ab-
lehnende Begriindung in einem anderen Habilitationsverfahren, um zu er-
klaren, warum der Biologe Paul Weiss (1898-1989) nicht habilitiert wurde.

wurden mehrere Habilitationsverfahren

Woriiber sich Patsch in seinen Erinnerungen gelegentlich duflerte, war die
judische Prasenz in den Stitten seiner Kindheit in Wolhynien: Sein Vater
war imstande, eine Gaststitte sofort zu verlassen, wenn dort jiidische Géste
zahlenméf3ig iiberwogen [32]. Dieses Verhalten war allerdings das des Va-
ters, das Patsch als Chronist festhalten will. Ohne es zu verurteilen, noch
zu verteidigen, vermittelt Patsch die Realitdt eines Antisemitismus, der ver-
glichen mit dem dabei Geschilderten in den Jahren der Abfassung seiner
autobiographischen Schrift vollig andere Ausmafle angenommen hatte. In
dieser Hinsicht verfihrt er vergleichbar wie Gregor von Rezzori in dessen
Denkwiirdigkeiten eines Antisemiten, die die Realitédt durch die Augen seines
Vaters erscheinen lisst. Rezzori beschreibt die Haltung seines Vaters, eines
Gutsverwalters im Rumanien der Zwischenkriegszeit. Die frappierende Par-
allele zwischen den beiden Vaterfiguren, sowohl durch die Sozialisation in der
habsburgischen Provinz als auch im Berufsstand, miindete in beiden Féllen in
Texte ihrer S6hne, die den Antisemitismus als Phdnomen beschreiben, ohne
ihn zu be- oder verurteilen. Der ungarische Schriftsteller Péter Nadas sagte
diesbeziiglich: »Rezzori zeigt kein Interesse am historischen Antisemitismus,
er sondiert und erklért ihn nicht und verirrt sich deshalb auch nicht im La-
byrinth von Ursachen und Motiven. Thn interessiert der sich als Auswirkung
elementarer Lebensphanomene offenbarende alltdgliche Antisemitismus, der

Mater Antisemitica. Akademisches Milieu, Juden und Antisemitismus an den
Universititen Europas zwischen 1918 und 1939. Wien 2016, 221-242 (zur Teil-
nahme von Patsch dabei 229-233, 236).

109 Taschwer: Geheimsache Biarenhéhle, 241.
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mit den Affekten und Gefiithlen des Individuums in direktem Zusammen-
hang steht, und deshalb lasst er die Ideologie aufler acht.«'"’

Bei Patsch ist die eigene Einstellung schwerer zu beschreiben. Denn er
selbst duflert sich gelegentlich zu jiidischen Gruppen, nicht ohne in Klischees
zu verfallen [16, 23, 24, 26, 89]""". Aus der Perspektive eines Kindes berichtet
er tiber eine zwiespiltige Faszination fiir die jiidische Welt in Wolhynien,
die lebhaft und exotisch, aber Geriichten zufolge gerade fiir Kinder bedroh-
lich sein konnte [26]. Eine grundsétzliche, ideologische oder gar rassistisch
bedingte Geringschitzung von Juden, die iiber einen katholisch gefirbten
Antijudaismus hinausginge, findet man aber in den Lebenserinnerungen
nicht belegt. Die jiidische Komponente in der Familiengeschichte seines
Prager Professors Wilhelm Klein etwa wird nicht thematisiert. Bei der Er-
wihnung eines Zusammentreffens mit dem deutschen Geographen Alfred
Philippson (1864-1940), einem Rabbinersohn, dufSert er sich nicht negativ
[150]. Einige Jahre nachdem er dessen Bekanntschaft gemacht hatte, hatte
er ihm 1917 angeboten, in der von ihm herausgegebenen Reihe »Zur Kunde
der Balkanhalbinsel« einen Band tiber die Halbinsel Gallipoli zu verdffent-
lichen."? Unter den Studenten seines Seminars in Wien fand sich ein jiidi-
scher Kommilitone, von dem es in der Forschung heif’t, er sei von Patsch
besonders freundlich behandelt worden."’ Patsch betreute auch eine Dis-
sertation {iber die Sepharden in Wien.""*

Die Einstellung von Patsch unterscheidet sich jedenfalls spiirbar von sei-
nem bekennend vélkisch gesinnten Kollegen an der Universitit Wien, dem
Paldontologen Othenio Abel (1875-1946), der als selbstdeklarierter Anti-
semit 1932/33 zum Rektor wurde.'”” Der Unterschied besteht grundsitzlich
darin, dass Abel seinen Lebensweg als Entdeckung seines Deutschtums deu-

110 Rezzori, Gregor von: Denkwiirdigkeiten eines Antisemiten. Ein Roman in fiinf
Erzahlungen. Neuauflage Berlin 2004 [Erstauflage 1979], hier das Vorwort von
Péter Nadas, Seite 11.

111 Zur Frage des Antisemitismus an der Universitdt Wien: Rathkolb, Oliver (Hg.):
Der lange Schatten des Antisemitismus. Kritische Auseinandersetzung mit der
Geschichte der Universitit Wien im 19. und 20. Jahrhundert. Géttingen 2013.

112 Nachlass Patsch, Nr. 278: Brief von Philippson an Patsch, 7.6.1917 (vgl. nidher
hier im Editionsteil die entsprechende Anm. zur Manuskriptseite [150]).

113 Leitsch / Stoy: Das Seminar fiir osteuropéische Geschichte, 248.

114 Leitsch / Stoy: Das Seminar fiir osteuropdische Geschichte, 163.

115 Ehrenberg, Kurt: Othenio Abels Lebensweg unter Beniitzung autobiographischer
Aufzeichnungen. Wien 1975.
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tete, und zwar im Gegensatz zu den Slawen und Juden. Wéhrend die fami-
lidgren Verbindungen von Patsch sowohl nach B6hmen als auch nach Kroa-
tien fithren, stellte Othenio Abel fiir sich fest, dass eine deutsch-kroatische
Heirat in seiner Familie die Gefahr mit sich bringe, die deutsche Identitdt
des betroffenen Individuums auszuléschen. Ganz im Gegenteil dazu unter-
streicht Patsch in seinen Erinnerungen, dass er die Ehe mit seiner kroati-
schen Frau niemals bereut hat [82]. Eine Distanz zu der sich verindernden
und zuspitzenden politischen Situation in den 1930er Jahren bezeugen auch
die wiederholten Zeichen gegenseitiger Wertschitzung zwischen Patsch und
dem Fiirsten Nikolaj Trubetzkoj (1890-1938), der in Wien den Lehrstuhl fiir
Slawistik innehatte und dem Nationalsozialismus kritisch gegeniiberstand.
Die Biiros der beiden an der Universitit lagen nebeneinander und nur mit
Patsch fiihrte Trubetzkoj wirklich vertrauensvolle Gesprache.''® Es mag nicht
von ungefdhr kommen, dass Patsch im Marz 1934 gezwungen wurde, seine
Stelle als Professor aufzugeben. Auch nach der Aussendung eines Protest-
briefes konnte der Beschluss nicht riickgingig gemacht werden.'” Eine offi-
zielle Begriindung gab es nicht. Die begonnene Zeit der Ablosung der Ersten

116 Brief von Trubetzkoj an Patsch, 13.9.1935: »Sie waren und bleiben, verehrter
Herr Hofrat, der einzige Kollege, mit welchem ich immer ganz aufrichtig tiber
die Zustinde unseres akademischen und offentlichen Lebens sprechen konnte,
ohne zu befiirchten, dass daraus irgend ein Tratsch entstehe. In unserer trau-
rigen Zeit, wo die deutschen Tugenden mehr genannt als verwirklicht werden,
wo man danach trachtet, den lebendigen Menschen entweder durch die Klasse
oder durch die Rasse zu ersetzen, — bleiben Sie, verehrter Herr Hofrat, fiir mich
das Sinnbild eines wahren deutschen Mannes, in welchem die deutsche Treue,
die deutsche Tiichtigkeit und die deutsche Mannhaftigkeit mit der spezifischen
osterreichischen Leutseligkeit und Herzensbildung harmonisch verbunden wer-
den.« Zitiert nach Leitsch / Stoy: Das Seminar fiir osteuropdische Geschichte,
266f. Ein weiterer (undatierter, vermutlich ebenfalls um 1935 verfasster) Brief von
Trubetzkoj driickt die Uberzeugung aus, dass Patsch es in seinen Vorlesungen
absichtlich vermied, zeitgendssische politische Beziige herzustellen: »Diese Me-
thode des weiten Ausholens, des Zuriickgreifens in die ferne Vergangenheit hatte
in IThrem Unterrichte ein Gegenstiick und zwar die Betrachtung der dlteren Ge-
schichte vom Standpunkte der gegenwirtigen Verhaltnisse, wobei aber nicht
die nationalen und politischen Verhiltnisse der Gegenwart, die ja der Natur
nach veranderlich sind, in Betracht gezogen wurden, sondern die anthropogeo-
graphischen und wirtschaftlichen Verhaltnisse. Diese Betrachtungsweise kam in
Threm Unterrichte deutlich zum Ausdruck und trug dazu bei, dass die alteren
Geschichtsperioden lebendig konkrete Ziige erhielten.« Nachlass Patsch, Nr. 266.

117 Leitsch / Stoy: Das Seminar fiir osteuropéische Geschichte, 166f.
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Republik durch den »Stédndestaat« hatte im Hochschulwesen eine Welle von
Stellenstreichungen und Zwanspensionierungen zur Folge, wobei Sparmaf3-
nahmen schwer von politisch motivierten Entlassungen zu unterscheiden
sind.""® Patsch hatte zwar die Altersgrenze von 70 Jahren fast erreicht (es
fehlten dafiir nur eineinhalb Jahre), doch die Entscheidung des Ministe-
riums zeigt zumindest, dass er nicht (oder nicht mehr) in der Gunst des fiir
seine universitire Laufbahn zustindigen Ministeriums stand. Patsch selbst
empfand die Entscheidung als brutal.'"” » Als Patsch 1934 in den Ruhestand
ging, wurde der Lehrstuhl, der sich der Balkangeschichte widmete, auf Be-
treiben des Unterrichtsministers Kurt von Schuschnigg nicht wieder besetzt.
Die Leitung des Balkan-Instituts iibernahm der mit Patsch eng befreundete
Fiirst Trubetzkoj. So setzte der Stindestaat der historischen Balkanforschung
an der Universitit Wien fiir lange Jahrzehnte ein institutionelles Ende.«'*
Patsch wurde auch nicht wie sechs andere Professoren, deren Nahe zur
NSDAP bekannt war und die vom Stdandestaat frithpensioniert worden
waren (Hans Uebersberger, Othenio Abel und andere), unter der national-
sozialistischen Herrschaft rehabilitiert und 1941 von der Universitit Wien
nachtréglich mit einem Preis geehrt."”' An der Akademie der Wissenschaften
durfte er jedoch tiber die Jahre hinweg weiterforschen und veréftentlichen,
was er auch trotz zunehmender gesundheitlicher Beschwerden in gesteigerter
Weise tat, nachdem er 1928 wirkliches Mitglied geworden war.'* Er pflegte

118 Die von der Universitit Wien aufbewahrten Akten »Patsch« geben dazu kei-
nen Hinweis. Koll, Johannes (Hg.): »Sduberungen« an dsterreichischen Hoch-
schulen 1934-1945. Voraussetzungen, Prozesse, Folgen. Wien 2017; Taschwer,
Klaus: Hochburg des Antisemitismus. Der Niedergang der Universitit Wien im
20. Jahrhundert. Wien 2015 (Kapitel 6, »Finf fatale Jahre unter dem Krucken-
kreuz«, 161-199, 178-181).

119 In einer Antwort auf Glickwiinsche durch Universitéitskollegen bezeichnete
Patsch seine Pensionierung als »jahe Verabschiedung«. Wien, Archiv der Uni-
versitat, Personalakte Patsch, Brief vom 20.9.1935, der bei der ersten Fakultats-
sitzung verlesen werden sollte.

120 Schmitt, Oliver Jens: Balkanforschung an der Universitit Wien. In: Grand-
ner, Margerete / Konig, Thomas (Hg.): Reichweiten und Auflensichten. Die
Universitdt Wien als Schnittstelle wissenschaftlicher Entwicklungen und ge-
sellschaftlicher Umbriiche. Gottingen 2015, 61-98, 80.

121 Taschwer: Funf fatale Jahre, 184.

122 Fir die Tatigkeit der Akademie nach dem » Anschluss« siehe Feichtinger, Johan-
nes / Matis, Herbert / Sienell, Stefan / Uhl, Heidemarie (Hg.): Die Akademie der
Wissenschaften in Wien 1938 bis 1945. Katalog zur Ausstellung. Wien 2013.
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mit Studenten wissenschaftliche Kontakte auf eine Weise zu bewahren, die
ihn mehr und mehr als einen Vertreter der »reinen« Wissenschaft in Zeiten
politisierter Geschichtsschreibung erscheinen lasst. Er entwickelte einen fiir
das Bildungsbiirgertum typischen Hang zur Pflege der Wissenschaft an und
fiir sich.'” Als Staatsbiirger definierte sich Patsch wiederholte Male als Oster-
reicher, und tatsachlich erscheint sein Lebensweg in der Zwischenkriegs-
zeit als derjenige eines »Altosterreichers«. Trubetzkoj betonte ja zu Patsch
neben dem Deutschsein dessen 6sterreichische Ziige, um Eigenschaften zu
bezeichnen, die er ansonsten als gefihrdet sah."** Und Patsch selbst streicht
in seinen Memoiren mehrfach seine dsterreichische Identitat hervor, zumal
in Form einer besonderen Geselligkeit, sei es auf einem Ausflug in Pompe-
ji, bei dem Distanz zu den iiberheblichen »norddeutschen Herren« gehalten
wurde [54], oder im Rahmen des Seminars an der Wiener Universitit, wo
sich »eine Schar fachlich tiichtiger, echt osterreichischer junger Manner« zu-
sammenfand, an der er als Student teilhatte [45]. In einem Schreiben anléss-
lich des Angebots, ihm das grofie Ehrenzeichen fiir Verdienste um die Re-
publik Osterreich zu verleihen, was er hoflich ablehnte, beteuerte er, dass er
»ohne das duflere Zeichen das bleiben werde, was seine Altvorderen waren
und seine Kinder sind: ein treuer Osterreicher«'*. Als »glaubiger Katholik«,
so schrieb Egger, und »zutiefst iiberzeugt von der Kulturmission Osterreichs,
betrachtete er die Mitarbeit an ihr als edlen Daseinszweck. Naturverbunden
blieb er als wissenschaftlicher Beamter und im Alter als Professor gleicher-
weise, ein vorziigliches Erbe seiner Vorfahren, denen er auch als anderes Erbe
das Organisationstalent und die innere Ruhe, welche die Dinge ausreifen
1af3t, verdankt. Als Altosterreicher besafi er die Fahigkeit, mit Menschen
jeder Art zu verkehren und sie zu gewinnen.«'** Der Nachruf seines Kolle-
gen an der Akademie Egger, der freilich 1946 unter den neu eingetretenen
Verhiltnissen veroffentlicht wurde, gleicht einem Bekenntnis zu diesem im
habsburgischen Reich entfalteten Profil. Patsch habe aber genauso auch in

123 Ringer, Fritz: Das gesellschaftliche Profil der deutschen Hochschullehrerschaft
1871-1933. In: Schwabe, Klaus (Hg.): Deutsche Hochschullehrer als Elite 1815—
1945. Boppard 1988, 93-150 (103).

124 Brief von Trubetzkoj an Patsch, 13.9.1935 (siehe oben, Anmerkung 116).

125 Leitsch / Stoy: Das Seminar fiir osteuropdische Geschichte, 168. Schreiben von
Patsch an Ministerialrat Robert Glotz, 23.7.1934.

126 Egger: Carl Patsch, 177.
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den neuen Grenzen der Republik Osterreich sein Titigkeitsfeld gesehen'”,
oder mit den Worten Eggers: »Patsch hatte gleich viel Vertrauen zum klein
gewordenen Osterreich, mochte es auch fiir den Augenblick schwerer um
seine Existenz ringen als die iiber weit grofiere wirtschaftliche Mittel ver-
fiigenden Nationalstaaten.«'**

In einem anderen Nekrolog berichtete der deutsche Historiker Georg
Stadtmiiller (1909-1985) von einem noch kurz vor seinem Tod abgestatteten
Besuch bei Patsch. Dabei habe sich Patsch tiber seinen Abscheu vor dem
Nationalsozialismus geduflert und bereut, dass an der Universitit Wien ab
1942 Habilitationsverfahren von Kandidaten nichtdeutscher Abstammung
abgelehnt wurden. Patsch machte sich auch - leider sehr berechtigte - noch
zu dessen Lebzeiten Sorgen um das Los des jiidischen Albanologen Nor-
bert Jokl (1877-1942), den er hoch schitzte und der am Ende deportiert
und auf dem Weg oder im KZ ermordet wurde.'” Ahnlich sorgenvoll dach-
te er in der Kriegszeit, in der er die Erinnerungen niederschrieb, auch an
seine einstigen siidslawischen Gehilfen auf Grabungsgelinden, Grgo Mati¢
und Ante Setka, die von den kriegerischen Handlungen méglicherweise be-
droht wiirden [128].

Inwiefern Patsch ein politischer Mensch war, bleibt dahingestellt. An
der Universitit Wien existierten zweifelsohne wesentlich engagiertere Pro-
file, und zwar im deutschnationalen Sinne, darunter auch der Patsch fach-
lich nahestehende Professor fiir osteuropiische Geschichte Hans Uebersber-
ger (1877-1962)", oder der Geograph Eugen Oberhummer (1859-1944),
der sich 1928 fiir Patschs Aufnahme als wirkliches Mitglied der OAW aus-
gesprochen hat."”!
Patsch nicht moglich. Er benétigte fiir die vielen Forschungsprojekte die fi-
nanzielle Hilfeleistung von 6ffentlichen Behorden. Dies galt umso mehr, da

Eine klare politische Distanzwahrung war sicherlich fiir

127 Pesditschek, Martina: Wien war anders — Das Fach Alte Geschichte und Alter-
tumskunde. In: Ash, Mitchell G. / Nief3, Wolfram / Pils, Ramon (Hg.): Geistes-
wissenschaften im Nationalsozialismus. Das Beispiel der Universitat Wien. Got-
tingen 2010, 287-316 (zu Rudolf Egger besonders 290-307).

128 Egger: Carl Patsch, 173.

129 Stadtmiiller, Georg: Carl Patsch (1865-1945). Ein Osterreichisches Gelehrten-
leben im Dienste der Balkan-Forschung. In: Wort und Wahrheit III (1948),
369-372. Und Nachlass Patsch, Nr. 274, Korrespondenz mit Jokl.

130 Leitsch / Stoy: Das Seminar fiir osteuropéische Geschichte, 163.

131 Wien, OAW: Mappe Patsch, Vorschlag von E. Oberhummer mit Bericht zum
wissenschaftlichen Profil von Patsch, 25.4.1928.
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er eine gewisse Abneigung gegeniiber der Philologie, der Archdologie als
Kunstgeschichte und der reinen Schreibtischwissenschaft hegte. Was ihm
schon als angehender Wissenschaftler wesentlich mehr zusagte, war eben
die Feldforschung, die Verheiflung der Titigkeit auf einem realen Terrain."”
Solange er in Bosnien-Herzegowina war, fiel ihm die Zusammenarbeit mit
den politischen Behorden sicherlich nicht schwer. Er wurde dartiber iibri-
gens selbst fiir eine kurze Zeit zum aktiven Teil des Staatsapparats, naimlich
mit seiner Ernennung 1917 (also unter auflerodentlichen Umstdnden) zum
Hofrat bei der Landesregierung.'”

Uber die Vereinnahmung der Antike, wie sie vom Nationalsozialismus
geplant und zum Teil auch durchgefithrt wurde," verliert Patsch in eben
den Jahren der nationalsozialistischen Herrschaft, in denen er die Memoi-
ren schreibt, kein einziges Wort. Bei der Deutung der historischen Prozes-
se, die ihn beschéftigten, vorab die roémische Kolonisation, unterzog er seine
Darstellungsweise keiner ideologischen Anpassung im Sinne einer »zeit-
gemiflen« Verherrlichung der griechischen oder rémischen Kampfer. Sein
Idealbild von der Antike blieb wie schon weiter oben zu ihm aufgezeigt, also
dasjenige eines bunten Zusammenlebens von Volkern, Sitten und Religio-
nen, wie er es auch zu seinen Lebzeiten im osterreichischen kaiserlichen und
koniglichen Rahmen empfand, der die conditio sine qua non fiir eine fried-
liche und prosperierende Entwicklung sein sollte.

Freilich stand Patsch im Bann der Forschungen und Deutungen von
Mommsen, bei dem »dhnlich wie bei Hegel der historische Prozess selbst
durch die Dialektik der Krifte bestimmt wurde. Mommsen verkannte zwar
nicht die Leiden und die Tragik der Unterliegenden und der Schwiche-
ren, fasziniert wurde er indessen von der Macht der Stirkeren, deren >his-

132 Siehe zur Attraktivitdt der Feldforschung um die Jahrhundertwende Geor-
get, Jean-Louis / Hallair, Gaélle / Tschofen, Bernhard (Hg.): Saisir le terrain
ou I'invention des sciences empiriques en Allemagne et en France. Villeneuve
d’Ascq 2017.

133 Patsch bekleidete in den letzten zwei Kriegsjahren als Hofrat das Amt des Vor-
standes in bildungspolitischen Angelegenheiten bei der Landesregierung. Nach-
lass Patsch, Nr. 263, »Organisatorische Arbeiten als Vorstand des Departements
fiir Kunst, Wissenschaft und Literatur der bosn.-herz. Landesregierung (be-
nannt am 3.VII.1917)«.

134 Chapoutot, Johann: Der Nationalsozialismus und die Antike. Darmstadt 2014
[frz. Original Paris 2008].
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torische Rechte« er nie in Frage stellte.«’*” Im Kern finden sich diese Vor-
stellungen auch in den Auffassungen von Patsch, der den Siegeszug der r6-
mischen Armee im Balkanraum durch seine epigraphischen Forschungen
moglichst genau zu rekonstruieren versuchte. Sein Interesse fiir das spite
Romische Reich und der Fokus auf das Geographische stehen im Einklang
mit den Entwicklungen der Historiographie im zweiten deutschen Kaiser-
reich. Der fiinfte Band von Mommsens Romischer Geschichte (1885) tibte
langfristig, auch auf Patsch, einen tiefen Einfluss aus, dessen »stimulieren-
de Bedeutung im Bereich der Provinzialgeschichte kaum zu tiberschitzen«
war."*® Patsch betrachtete sich selbst als (mittelbaren) Schiiler Mommsens,
wenn auch als einen kritischen, was er auch retrospektiv mit Blick auf den
in allen Einzelheiten memorierten und von ihm wiedergegebenen Besuch
bei Mommsen in Berlin anerkannte [109f.]. Dies galt umso mehr, als ge-
rade die Forschungen zu noch wenig bekannten romischen Provinzen in
Stidosteuropa (Illyrien, der Donauraum und die Balkangebiete), wie er sie
betrieb, sich glinzend in das Gefiige der groflangelegten Publikation von
Inschriften einreihen lieflen, wie sie Mommsen vorsah.

Auch wenn »die Politik ihn benutzte«'”, erscheint Patsch in seinen Schrif-
ten und im sozialen Umfeld im Grunde nicht als »politische Personlich-
keit«'**. Am Anfang der letzten Phase seiner Titigkeit in Wien bezeichnete
Patsch sich selbst als »einen ruhigen, nur der Forschung lebenden Mann«'*.
In dieser Hinsicht blieb er noch in der Tradition seines Vorgangers Konstan-
tin Jirecek, der gemaf3 dem Urteil von Oliver Jens Schmitt eine »ostentative
Politikferne« pflegte, zumal »im Vergleich mit der stark politisierten unga-
rischen Balkanforschung«. Obwohl Patsch die enge Verbindung mit seinen
deutschsprachigen Wurzeln pflegte und sich mit Gebieten beschiftigte, die
innerhalb der alten Donaumonarchie lagen, legen seine wissenschaftlichen

135 Christ: Romische Geschichte und deutsche Geschichtswissenschaft (darin: »Die
Epoche Theodor Mommsens«, 49-101, hier 61).

136 Wie eben, 84.

137 Kapidzié: Institut, 313 (unter Berufung auf Cremoénik, Gregor: Zavod za
proucavanje Balkana u Sarajevu. In: Jugoslavenska njiva [Zagreb], Nr. 27 [1921]).

138 Kapidzi¢: Institut, 312.

139 Patsch an Jovan Cviji¢, undatiert, in der Antwort auf einen Brief vom 25.2.1920
im Nachlass Patsch, Nr. 271. Leitsch / Stoy: Das Seminar fiir osteuropdische
Geschichte, 158.
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Arbeiten in Wien eine »geringe Politisierung bzw. weltanschauliche Liberali-
tat« offen, ganz in der Tradition der Wiener Balkanforschung und im kla-
ren Unterschied zur deutschtumszentrierten Siidostforschung jener Zeit.'*’

Die Lebenserinnerungen von Patsch geben keine Auskunft dariiber,
warum die verstrickten Elemente des politischen Zeitgeschehens nicht in
die Narration inkorporiert wurden. In diesem Fall wie in anderen »muss
zweifelsohne aber auch bei (vor allem retrospektiv angelegten) Autobio-
graphien und Memoiren mit Aspekten der - allerdings freiwilligen — Selbst-
stilisierung, Verklarung und manches Mal wohl auch Verfilschung gerechnet
werden, mit der die jeweiligen Verfasser ihr Selbstbild zeichnen«.'*' Die spite
Reminiszenz, fiir den engen Familienkreis bestimmt, ergibt eben leicht ein
Selbstportrit, das dezidiert die reizvollere Seite der wissenschaftlichen Lauf-
bahn nachzeichnen moéchte. Die Leerstellen sind dementsprechend ein Teil
der Ich-Konstruktion, die sich im Text offenbart; und »da kein Mensch aufer-
halb seiner selbst denkt (und schreibt), stehen wir beim Lesen eines Selbst-
zeugnisses tatsdchlich dem Menschen in der Geschichte gegeniiber - in all
seiner Subjektivitit und in dem offensichtlichen oder verschleierten Ver-
such, ein bestimmtes Bild seiner selbst, der eigenen Person und des eige-
nen Handelns zu vermitteln«.'*” In dem Sinne ergibt der hier veréffentlichte
Text nicht wenige Einblicke iiber die Gestaltung von Lebenserinnerungen
in Kriegszeiten. Die Nachkriegszeit konnte Patsch selbst nicht mehr erleben,
denn am 21. Februar 1945, mitten in einer mehrere Tage dauernden al-
liierten Luftoffensive auf Wien'", starben er und seine Tochter Hildegard
an den Folgen eines Luftangriffes. Seine Frau, sein Sohn und seine Tochter
Anneliese iberlebten.

140 Schmitt: Balkanforschung an der Universitdt Wien, 63. Hopken, Wolfgang:
Wissenschaft — Politik — Biografie. Die deutsche Siidosteuropaforschung und
ihre Akteure am Beispiel von Franz Ronneberger (1930er bis 1990er Jahre).
Berlin 2020 (Siidosteuropiische Arbeiten 163).

141 Krenn, Martin / Hochedlinger, Michael (Hg.): Zeugen des Untergangs. Ego-
Dokumente zur Geschichte des Ersten Weltkriegs im Osterreichischen Staats-
archiv. Innsbruck 2013 (Mitteilungen des osterreichischen Staatsarchivs, INV
3), 23, Anmerkung 41 (Martin Krenn).

142 Wie eben, 24.

143 Egger: Carl Patsch, 175.

144 Csendes, Peter / Opll, Ferdinand (Hg.): Wien. Geschichte einer Stadt. Bd. 3:
Von 1790 bis zur Gegenwart. Wien, K6ln, Weimar 2006, 286.
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8. Die Erinnerung an Patsch: eine Wiederentdeckung
verschwundener Landschaften

Wie fiir manch anderen Hochschulabsolventen aus Bohmen, war fiir Patsch
der Aufenthalt in der siidslawischen Provinz die Gelegenheit gewesen, neues
wissenschaftliches Territorium zu erschlieflen und sich dadurch zu profi-
lieren.'” Die Zusammenarbeit mit allen Behordenzweigen Osterreich-Un-
garns, insbesondere der Armee, war ein wesentlicher Aspekt seiner Tétig-
keit vor Ort. Die imperiale Ordnung hatte er als Individuum im Zuge seiner
Berufslaufbahn (wie auch durch seine familidren Verbindungen in manchen
Teilen der Monarchie) nur als positiv fiir Bosnien-Herzegowina bewerten
konnen. Unter seinen dort einheimischen Zeitgenossen verbreitete sich al-
lerdings vielfach eine davon grundverschiedene Haltung. Die bosnisch-her-
zegowinische Historiographie (und generell die jugoslawische) der sozialisti-
schen Epoche hat die allumfassende 6sterreichische Kulturpolitik als Zeichen
fiir eine koloniale Durchsetzung der Wissenschaft interpretiert, die weniger
zum Ziel hatte, die Bevolkerung aufzukldren, als das internationale Prestige
der Dynastie zu sichern und eine weitere Expansion Osterreich-Ungarns in
den Osten vorzubereiten.'*°

Als Wissenschaftsorganisator war das Wirken von Patsch am Ende nicht
sehr gliicklich. Seine Experimente mit der Griindung und Leitung eines Ins-
tituts tiberlebten ihn weder in Sarajevo noch in Wien. Doch als wegweisend
erwiesen sich die Publikationen, die in dem so geschaffenen institutionellen
Rahmen entstanden sind. In Sarajevo selbst geriet seine Arbeit, obschon keine
eindeutige damnatio memoriae verordnet wurde, zunédchst in Vergessen-
heit. Abgesehen von individuellen Initiativen'"” wurde nichts unternommen,

145 Ahnliches hatte in demselben archiologischen Fach im gleichen Zeitabschnitt
Anton Gnirs (1873-1933) im habsburgischen Istrien getan.

146 Siehe die Studien von Todor Krusevac: Sarajevo pod austro-ugarskom upra-
vom 1878-1918; ders.: Bosansko-hercegovacki listovi u XIX. veku. Sarajevo
1978; Besarovic, Risto: Specifi¢nosti kulturnog razvitka u Bosni i Hercegovini
18781918. In: ders.: Iz kulturne i politicke istorije Bosne i Hercegovine. Sara-
jevo 1966, 7-25; Kapidzi¢ (Hg.): Nauc¢ne ustanove. Eine Wende stellt der fol-
gende Tagungsband dar, der sich von jeder ideologischen Befangenheit distan-
ziert: Omerovi¢, Enes (Hg.): Nijemci u Bosni i Hercegovini i Hrvatskoj: nova is-
trazivanja i perspektive. Die Deutschen in Bosnien und Herzegowina und Kroa-
tien: Neue Forschungen und Perspektiven. Sarajevo, Zagreb, Tiibingen 2015.

147 Siehe das Interview mit dem Leiter des Landesmuseums BoZo Nikolajevi¢ mit
der Sarajevoer Zeitung »Vecernja Posta« am 3.11.1925, in dem er sich mit der
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um sie fortzusetzen. Wahrend im &sterreichisch-ungarischen Kaiserreich die
klassische Archdologie als beredtes Spiegelbild der herrschenden Verhalt-
nisse fungieren konnte, zahlte sie im jugoslawischen Sarajevo nicht mehr zu
den Prioritaten. Relevant blieb sie dort nur noch fiir einen engen Kreis. Der
Traum, eine kollektive Begeisterung fiir jene fernere Vergangenheit hervor-
zurufen, konnte auch zu Zeiten Osterreich-Ungarns nicht verwirklicht wer-
den, da es in Bosnien-Herzegowina keine groflangelegte Schulpolitik gab. Zu
einer fiir die klassische Archéologie giinstigeren Entwicklung kam es auch
nicht im Konigreich Jugoslawien, wo nun die Nationalarchiologie, das heif3t
vor allem die mittelalterliche Archdologie, eine politische Funktion zu erfiillen
hatte.'*® Dennoch hatte Patsch zumindest bei der Schaffung der wissenschaft-
lichen Voraussetzung fiir die rémische Archdologie eine wesentliche Rolle ge-
spielt, die in Bosnien-Herzegowina nach dem Zweiten Weltkrieg wieder an
Bedeutung gewann.'”

Die altosterreichische Verwurzelung von Patsch im Sinne einer im euro-
paischen Kontext brauchbaren, grenziiberschreitenden Zugangsweise mag
auch erkldren, warum sein Werk nach dem Zweiten Weltkrieg eine Wieder-
entdeckung erlebte.” Patsch pflegte eine ausgedehnte Korrespondenz mit
Fachkollegen aus Siidosteuropa, sodass in diesen Kreisen seine Tétigkeit wohl-
bekannt geblieben ist. Aber erst als die romische Provinzialarchiologie in
Jugoslawien wieder an Wichtigkeit gewann, wurde auf seine Pionierarbeit
konkret zuriickgegriffen. Bei Studien zur antiken Epigraphik, bei neuen oder
wieder aufgenommenen Ausgrabungen in Bosnien und der Herzegowina er-
wiesen sich die Abhandlungen von Patsch als unverzichtbar und grundlegend.
Untersuchungen zum romischen Straflennetz riickten dabei in den Vorder-
grund. In der bosnisch-herzegowinischen und jugoslawischen Historio-
graphie wurde der rémische StrafSenbau als zivilisatorischer Akt duflerst posi-

Unterstiitzung des Bildungsministeriums fiir eine Riickkehr der alten Krifte
ans Museum ausspricht. Es ging ihm dabei in erster Linie um die Ausbildung
der neuen Generationen, die nun am Museum tétig seien. Liegt als Ausschnitt
in: Nachlass Patsch, Nr. 262.

148 Siehe das kroatische Beispiel: Balen, Jacqueline / Ce¢uk, Bozidar (Hg.): Hrvat-
ska arheologija u XX. stolje¢u. Zagreb 2009.

149 In dieser Hinsicht sind die Arbeiten von Esad Pasali¢ (1915-1967) zu nennen.

150 Zur nachhaltigen Prasenz des habsburgischen Erbes im Vorfeld des europii-
schen Einigungsprozesses siche das Kapitel »Soft power: Pan-Europeanism
after the Habsburgs« bei Gusejnova, Dina: European Elites and Ideas of Empi-
re, 1917-1957. Cambridge 2016, 69-97.
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tiv bewertet.”'
bosnisch-herzegowinischem Boden die Arbeit des Baureferenten Ballif mal
'*2 Die auf Patsch folgenden Stu-
dien bauten wiederum auf seinen epigraphischen Entdeckungen und seinen
genauen Untersuchungen der antiken Strecken auf. Dabei wurde vor allem
sein Beitrag zur Topographie gepriesen, sowie seine Leistung als Epigraphiker
und Begriinder der griechisch-romischen Sammlung am Landesmuseum.'”
Widerlegt wurde er aber etwa bei der Verortung einzelner Siedlungen."**

Patsch hatte bei seiner ersten umfangreichen Forschung auf

mit neuen Funden bereichert, mal kritisiert.

Eine bleibende Erinnerung an Patsch rufen die Ausgrabungsstitten hervor,
die einst in der ganzen Provinz unter seiner archdologischen Obhut eréffnet
worden sind." Die Neuentdeckung und Bewertung seiner Ausgrabungs-
berichte reiflen in der letzten Zeit nicht ab, in Bosnien ebenso wie in der
Herzegowina.'”® Unter seinen Ausgrabungen finden sich iiber das hier bis-
her Behandelte hinaus auch etliche mittelalterliche, so in Visoko von 1909
bis 1910."” Dadurch wurden etwa, dank einer bosnischen Wiederentdeckung
von Patschens Nachlass'*, Verbindungen mit dem bosnischen Franziskaner

151 Bojanovski, Ivo: Dolabelin sistem cesta u rimskoj provinciji Dalmaciji (Dola-
bellae systema viarum in provincia romana Dalmatia). Sarajevo 1974, 250.

152 Zur Meinungsverschiedenheit zwischen den beiden: Bojanovski: Dolabelin sis-
tem cesta, 50.

153  Arheoloski leksikon Bosne i Hercegovine. Bd. I. Sarajevo 1988, 136f.

154 Bojanovski: Dolabelin sistem cesta, 234, fiir die Infragestellung der Hypothese
von zwei Orten unter dem Namen Delminium [vgl. in der Edition die Ms.-Sei-
ten 104f.].

155 Bojanovski, Ivo: Bosna i Hercegovina u anticko doba. Sarajevo 1988, bewertet
anerkennend seine Leistung fiir die Entwicklung der Archdologie in Bosnien-
Herzegowina (8, 17f.).

156 Turkovi¢, Tin / Zeman, Maja: Prilog poznavanju kasnoantickih vila s podru¢ja
provincije Dalmacije slucaj vile u Strupnic¢u kraj Livna. In: Ars adriatica 1
(2011), 9-26.

157 Zadro, Dejan: Franjevacka crkva i samostan sv. Nikole u srednjovjekovnim Mi-
lima (Arnautovi¢i kod Visokog). Kriti¢ki osvrt na dosadasnja arheolosko-po-
vijesna istrazivanja. In: Prilozi 33 (2004), 59-100.

158 Ostavstina Carla Patscha u miinchenskom Siidost-Institutu. In: Bosna Fran-
ciscana. Casopis Franjevacke teologije [Sarajevo] XI, 18 (2003), 250-266 (=
Ubersetzung von Nehring, Karl: Der im Siidost-Institut aufbewahrte Nachlass
von Carl Patsch. Briefe an Carl Patsch 1888-1944. In: Stidost-Forschungen 57
[1998], 287-294).
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Julijan Jelenié¢ (1877-1931)" hergestellt. Die am engsten mit ihm verbundene
Ausgrabungsstitte bleibt aber das spatromische Mogorjelo, von dem viele
Dokumente in seinem Nachlass Zeugnis ablegen, wie auch die eingehende
Beschreibung in seinen Lebenserinnerungen.'® Mogorjelo galt auch in sei-
nen eigenen Augen als seine grofite archdologische Unternehmung. Durch
das sofortige und hartnickige Einschreiten von Patsch gegen eine 1899 ge-
plante Eisenbahntrasse mitten durch das Ausgrabungsgebiet und durch die
Unterstiitzung der obersten Behorden, konnte das Areal langfristig fiir neu-
ere Generationen von Archédologen und Besuchern gerettet werden. Dabei
handelt es sich um zwei unterschiedliche historische und architektonische
Schichten. Sie bestehen aus einer romischen Villa aus dem 1. Jahrhundert
und aus einem Komplex aus dem frithen 4. Jahrhundert, ndmlich ein castel-
lum, das als staatliches Anwesen in Form einer wehrhaften vierkantigen An-
lage auf den Ruinen eines niedergebrannten Vorgingerbaus errichtet worden
war.'® Patsch leitete dort in der Periode von 1899 bis 1903 die Ausgrabungen.
Kleinere Funde wurden auch noch in der Folge aufgrund der urspriinglichen
Lokalisierung von Patsch identifiziert und interpretiert.'*

Patsch vermeinte in Mogorjelo ein Militarlager des dalmatinischen Limes
freizulegen. Da die Hypothese nicht materiell bewiesen werden konnte, wur-
den die Dokumente zu Mogorjelo zunichst abgesehen von einer kurzen Be-
schreibung und Deutung des Ruinenkomplexes (mitsamt einer Illustration
durch den Zeichner des Landesmuseums, Ernst Germ) nicht veroffentlicht.
Patsch brachte die Dokumentation mit sich nach Wien; sie ist heute Be-
standteil des Nachlasses.'” Fiir die Vorstellungen, die sich Patsch von der
romischen Prasenz in der Herzegowina machte, ist es bezeichnend, dass er
unbeirrt an einer militdrischen Interpretation von Mogorjelo festhielt. Das
grofle, zweistockige Gebiude, das die Ortlichkeit siidwestlich mit seinen Flii-
geln flankiert, wire nach seiner Ansicht eine Kommandanten- und Offiziers-

159 Dzambo, Jozo: Jedna neobjavljena kritika Jeleni¢eva djela. In: Bosna Francisca-
na XXIII, 43 (2015) (Themenheft: Kultura i Bosanski franjevci), 97-136.

160 Inden Lebenserinnerungen siehe insbesondere die Manuskriptseiten [117-128]
und [132-134], und zu den Nachlassdokumenten dort Anm. 334 (S. 212f.).

161 Pagkvalin, Veljko: Arheoloski nalazi iz Mogorjela kod Capljine. In: Palavestra,
Vlajko (Hg.): Spomenica stogodi$njice rada Zemaljskog muzeja Bosne i Her-
cegovine, 1888-1989. Sarajevo 1988, 253-266.

162 Wie eben, 256.

163 Nachlass Patsch, Nr. 306-315, sowie weitere Materialien in Nr. 326, 332, 339,
348 und 351.
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wohnung gewesen. Obwohl Patsch {iber die landwirtschaftlichen Vorziige der
romischen Zeit in der Herzegowina geschrieben hat und stets in Anbetracht
der nunmehrigen kargen Landschaft die frithere iippige vor Augen hatte, be-
herrschte die militdrische Architektur seine Interpretation: »die nicht ver-
baute Fliche des Lagerinneren diente als Ubungsplatz« [121]. Nach einer be-
trachtlichen Unterbrechung wurden die Forschungen vor Ort ab 1931 fort-
gesetzt, und zwar im Einvernehmen mit Patsch: Die Ausgrabungen seien auf
seine ausdriickliche »freundliche, spétere Aufforderung« an den Kroaten Mi-
hovil Abrami¢ (1884-1962), den Osterreicher Egger und den Dénen Eynar
Dyggve erfolgt.'” Dyggve, der die Untersuchungen im Auftrage der OAW
unternehmen konnte, erkannte dann, dass es sich um kein spitantikes Kastell
handelte, sondern um eine stark befestigte Villenanlage aus der diokletiani-
schen Periode. Es gelang Dyggve allerdings nicht, vor Kriegsausbruch oder
tiberhaupt zu den Lebzeiten von Patsch die Ergebnisse der Ausgrabungen
auszuarbeiten und zu publizieren. Diese spitere, erst im Jahre 1966 erfolg-
te Veroffentlichung, zeugt aber von der engen Verbindung zwischen dem
neuen Team und Patsch, obwohl dieser sich bis zum Schluss nicht in der
Uberzeugung irre machen lief3, dass es sich um ein militarisches Kastell aus
der frithen Kaiserzeit handelte.

Im Laufe des Zweiten Weltkrieges war die Villenanlage stark verfallen, da
das Areal als strategischer Stiitzpunkt benutzt wurde. Erste Konservierungs-
arbeiten nach dem Zweiten Weltkrieg erfolgten 1951. Der allgemeine Inter-
pretationsplan des Geldndes iiberlebte die Abwesenheit von Patsch und wei-
tere Verwiistungen im Krieg.' DPuro Basler vom Landesdenkmalamt in Sara-
jevo setzte von 1956/57 an aufgrund der ihm von Patsch zur Verfiigung ste-
henden Grundrisse und der konservierten drei Kontrollmauern die Arbeit
fort.'* Patsch hatte fiir die Konservierung der Mauern eine originelle Lésung
gefunden. Die oberen Mauern wurden mit lokalem Material (Steinplatten)
wie ein Dach behandelt. Da das System sich seither schon tiber 50 Jahre
lang bewihrt hatte, gab es im Zuge des neuen Anlaufs keinen Grund, die
Konservierungsmafinahmen zu verdndern. Der von Patsch bestellte Wéchter
Ante Setka war inzwischen gestorben, seine Nachfolgerin und Witwe Anica
konnte die Platten auf den Mauern nicht mehr befestigen; aber es war ihr blei-

164 Dyggve / Vetters: Mogorjelo, 11.

165 Basler Duro: Konzervatorski zahvat na Mogorjelu. Kratak osvrt na problema-
tiku radova. In: Nase starine I (1953), 145-150.

166 Basler, Duro: Bazilike na Mogorjelu. In: Nage starine V (1958), 451F.

DiGiOst 17 | 75



»Das Osterreichische und wissenschaftliche Neuland lockte zu machtig«.

bendes Verdienst, dass die Anlage gut erhalten blieb. Patsch indessen sollte
die erste monographische Publikation zu Mogorjelo von Dyggve und Vetters
nicht mehr erleben, die seine militdrische Hypothese grundlegend zugunsten
eines Herrenhauses im Latifundium einer fruchtbaren Ebene revidierte.
Ebenfalls als erster hatte Patsch Interesse fiir Lokalitdten in der unmittel-
baren Nihe zu Mogorjelo gezeigt, in und rund um das auf der dalmatinisch-
kroatischen Seite der Grenze gelegene Narona. Patsch erwies sich auch hier
als fiir lange Zeit wegweisender Archéologe.'”” In der Einleitung seiner Stu-
die »Zur Geschichte und Topographie von Narona«'* erwihnt er die Unter-
zeichnung des Abkommens zwischen der archdologischen Zentralstelle in
Wien, dem Direktor des Museums in Split Frane Buli¢ und ihm. Die von ihm
ausgegrabenen Funde sollten in den Besitz des Archdologischen Museums in
Split kommen. Die rechtliche Anspruchslage zugunsten des dalmatinischen
Museums wurde dadurch vollig anerkannt. Durch die Haufung der verorteten
Lokalitaten sollte im Zuge des Projekts der einstige Verlauf der Neretva, der
antiken Straflen und Briicken offen gelegt werden. Die Neuigkeiten auf die-
sem Gebiet wurden mit der kroatischen Wiederauflage der Studie von Patsch
zeitgleich mit einer neuen Studie bekannt.'” Die im Vorwort der Neuauflage
ausgedriickte Hoffnung, dass eine solche Topographie gerade dank ihrer Ak-
ribie nicht nur von der Fachwelt, sondern auch vor Ort angenommen wird,
ist sicherlich aufgegangen."”” Denn in den folgenden 20 Jahren erlebte das
Buch noch weitere zwei kroatischsprachige Auflagen. Der Pionierleistungen
von Patsch in Fragen der Topographie und Epigraphik der romischen Pro-
vinz Dalmatien wird in jiingster Zeit auch auf andere Weise gedacht: Lju-
buski in der Herzegowina erhielt eine erste nach ihm benannte Straf3e, neuer-
dings auch Vid in Kroatien, in unmitelbarer Nahe zu dem 2007 eréffneten
»Archiologischen Museum Narona«. Auf diese Weise ist »Carl Patsch« selbst
zu einem Toponym geworden in einer Gegend, in der er einst sorgfaltig ro-

167 In den Erinnerungen siehe die Manuskriptseiten [129-131], im Ubrigen: Si-
ljeg, Bartul: Neki anticki lokaliteti naronitanskog agera. In: Marin, Emilio
(Hg.): Arheologka istrazivanja u Naroni i dolini Neretve. Zagreb, Metkovi¢,
Split 2003, 267-276.

168 Patsch, Carl: Zur Geschichte und Topographie von Narona. Wien 1907. Naro-
na liegt wenige Kilometer oberhalb der unteren Neretva, nahe Metkovi¢.

169 Guscevi¢, Smiljan: Donja Neretva u antici. Metkovi¢ 1996; Patsch, Carl: Povi-
jest i topografija Narone. Metkovi¢ 1996.

170 Siehe im letztgenannten Titel die Einleitung (11-15) durch Emilio Marin: Na-
rona u vrijeme Carla Patscha i danas.
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mische, griechische und illyrische Namen und Ortsnamen entdeckte und zur
Veréffentlichung und Bekanntmachung sammelte und studierte.'”"

Dass seine Untersuchungen »heute immer noch ihre Logik und Uber-
zeugungskraft haben, wird mit seinem analytischen Verstand, seiner gro-
Ben Kenntnis der Quellen und Forschungen, wohl auch mit seinen seit der
Kindheit angesammelten Erfahrungen in der Natur in Verbindung gesetzt."””
In ihm wird daher auch ein Pionier der »Humangeographie« gesehen.'”

Zweifelsohne ist Patsch durch seine Studien zur antiken Topographie zu
Reflexionen gekommen, die aus ihm einen moglichen Vorreiter der Kultur-
okologie macht, jedenfalls in Siidosteuropa. In seinen Publikationen und
den Lebenserinnerungen héiufen sich scharfe Beobachtungen iiber die ver-
heerenden Folgen einer intensiven Abnutzung der Flora. Mit Nachdruck be-
tont er im Riickblick, wie sehr es ihm methodologisch am Herzen lag, die
Landschaft in den Mittelpunkt seiner Untersuchungen zu riicken, obwohl die-
ses Anliegen damals als ungewohnlich erschien [114]. Die Beschreibungen
der Wanderungen durch das ehemals romische Dalmatien erklingen wie
ein Klaggesang auf eine verlorene Landschaft: »Wie ist nun all die Herr-
lichkeit verschwunden? Wie ist das Land zu der nur noch zum geringen
Teile restaurierbaren Ruine geworden?«'”* Dieser Ton ist auch in den Lebens-
erinnerungen klar zu vernehmen:

»Auch die Herzegowina, Westbosnien und Dalmatien waren einst, was
man bis dahin nicht erkannt hatte, jugendfrisch, nicht greisenhaft hohl;

die Hohlen waren griin, mit Eichen, Buchen, Ahorn, Eschen, Ziirgel-

biaumen usw. bestockt.«'”

Es werden zur Erkldrung Griinde technischer und zivilisatorischer Art vor
dem Hintergrund der slawischen Niederlassung geliefert [132]. Letzten

171 Siehe zur Rolle der Sprachen in der wissenschaftlichen Laufbahn von Patsch:
Baric, Daniel: Une archéologie de soi austro-hongroise: Carl Patsch autobio-
graphe, le chasseur de passé et ses langues. In: Baric Daniel (Hg.), Usages de
Parchéologie en Europe médiane (XIXe-XXIe siécles). [=Themenheft] Cahiers
d’Histoire Culturelle 31 (2020), 103-124.

172 Radoslav Dodig: Vorwort zur 3. Auflage (2015), 9.

173 Marin: Narona u vrijeme Carla Patscha i danas, 12.

174 Patsch, Carl: Historische Wanderungen im Karst und an der Adria. Bd. 1: Die
Herzegowina einst und jetzt. Wien 1922, 13.

175 Zitiert nach den Lebenserinnerungen, Manuskriptseite [131].
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Endes steht die menschliche Komponente als Grund des Ubels da: »Die Be-
volkerung der Herzegowina hat wie die der ganzen tibrigen Balkanhalbinsel
— ohne Unterschied der Nation - fiir Baum und Wald weder Herz noch Ver-
standnis« [127].

Somit fithrt Patsch die Frage nach der Verdnderung der natiirlichen Ver-
haltnisse in der romischen Provinz Dalmatien auf menschliches Umwelt-
verhalten zuriick. Ahnliche Ausfiihrungen sind heutzutage in der Historio-
graphie zur Antike keine Seltenheit mehr."”® Nicht fern von seinen Uber-
legungen entwickeln sich Studien, die eine Umweltkrise in der romischen
Provinz als bedeutsames, allgemeines Zeichen fiir weitreichende politische
Umwilzungen deuten. Die Destabilisierung der Geosysteme durch erheb-
liche Rodungsaktivititen, Abnahme des Wald- und Griinlandanteils bei zeit-
gleich abnehmender Bevolkerungsdichte hatte Patsch nachgewiesen, und
somit auch, dass menschliche Verhaltensweisen an der Nahtstelle zwischen
Natur und Kultur zu verorten sind."”’

Die Entwaldung und Verkarstung der herzegowinischen Landschaft seit
der Spéatantike erzihlte und erklarte Patsch wiederholte Male, gerade auch
weil er sich an ein breites Publikum richten wollte. Dass auch noch in der
Zeit der osmanischen Herrschaft in der ersten Halfte des 19. Jahrhunderts
unter Ali Pascha Rizvanbegovi¢ die Rodungen weiter vorangetrieben wur-
den denn er verkaufte Holzschlagsrechte an auslidndische Firmen, die dabei
erst recht systematisch vorgingen — hat unldngst die Historiographie ge-
zeigt."”® Mit der Frage nach der Dynamik zwischen Mensch und Umwelt
wurde Patsch sicherlich zum Vergleich der Herzegowina mit dem auch &u-
Berst waldreichen Bosnien selbst konfrontiert. Denn es erhoben sich zu sei-
ner Zeit nun doch in Bosnien kritische Stimmen gegen die Unternehmen,
die in der Forstwirtschaft tatig waren, so 1913 gegen den bayerischen Unter-
nehmer Otto von Steinbeis, der seit 1892 umfangreich in Westbosnien titig

176 Weeber, Karl-Wilhelm: Smog iiber Attika. Umweltverhalten im Altertum. Rein-
bek 1993 (Kapitel »Waldsterben im Schatten der Akropolis«, 17-38).

177 Haas, Jochen: Die Umweltkrise des 3. Jahrhunderts n. Chr. im Nordwesten
des Imperium Romanum. Interdisziplindre Studien zu einem Aspekt der all-
gemeinen Reichskrise im Bereich der beiden Germaniae sowie der Belgica und
der Raetia. Stuttgart 2006, 21; siehe einfithrend Goudie, Andrew: The Human
Impact on the Natural Environment. Oxford 1993.

178 Grandits, Hannes: Herrschaft und Loyalitit in der spatosmanischen Gesell-
schaft. Das Beispiel der multikonfessionellen Herzegowina. Wien, Koln, Wei-
mar 2008, 233 (mit weiterfithrender Literatur).
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war. Es wurde ihm &ffentlich vorgeworfen, »durch die Art seiner Exploitation
die Erhaltung der Substanz des Waldes« zu gefihrden."”

Der nichste naheliegende Schritt war eine systematische Aufforstung.
Und gerade die Anpflanzung von Zypressen und ausgewihlten anderen
Baumen und Strauchern setzte Patsch in Mogorjelo als Konservierungs-
mafinahme durch. Da die Wurzeln solcher Baumarten in die Tiefe schla-
gen, erwies sich die Losung als effizient, da sie den Ruinen nicht schaden.

Wihrend seinerzeit die Lokalbevolkerung nicht gerade tiberzeugt war
von diesem Unterfangen [127], wurde dieser Versuch, die freigelegte romi-
sche Stitte inmitten der kargen Landschaft mit neuen saftigen Gewachsen
zu beleben, von den Fachleuten einhellig gepriesen. Deren Worte iiber diese
Seite des Fortlebens von Carl Patsch sollen hier am Ende stehen:

»Der Garten, in dem sich eine reiche Vogelwelt ansiedelte, wurde zum

Vogelherd und ist das schénste Erinnerungsmal fiir Patsch selbst.«'*

»Das Griine verleiht Mogorjelo nicht nur ein freundliches Aussehen, son-
dern mit seinem mediterranen Charakter verstirkt es die »antike< und
>romische« Stimmung auf dem Ruinenfeld [...]. Mit der Anpflanzung in
Mogorjelo ist unter anderem versucht worden, dass der Eindruck des Tod-
lichen beim Anblick auf die Ruinen vermindert wird, was in dhnlichen
Fillen oft der Fall ist. Die Elemente des Lebens der Flora und der Men-
schen sind anders, da aber die alten Bewohner dieses Ortes fiir immer
verschwunden sind, und da es fiir neue weder Dach noch Bediirfnisse
gibt, ist es nichts anderes zu tun als symbolisch dieses Leben mit An-
pflanzungen zu erneuern. Jeden Friiling wird Mogorjelo zu neuem Leben
mitten in der Natur erweckt, die den grauen Mauern eine romantische

Atmosphire wie aus einem Gemilde von Arnold Bécklin verleiht.«'*'

»In der sonst so trostlosen, baumarmen Karstlandschaft entstand eine

QOase von seltener Schonheit, die seinen Namen fiir immer mit dieser

Gegend verbinden wird.«'*

179 Kapidzi¢, Hamdija: Bilinski i Stajnbajsovo preduzeée u zapadnoj Bosni. In ders.:
Bosna i Hercegovina pod austrijskom upravom, 139-154, hier 142-145.

180 Egger: Carl Patsch, 169.

181 Basler: Konzervatorski zahvat na Mogorjelu, 149.

182 Dyggve / Vetters: Mogorjelo, 9.
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Abb. 10: Die Zypressenallee in Mogorjelo
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 351)
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Die Lebenserinnerungen von Carl Patsch
(Text mit Kommentar)

Editorische Notiz

Der Zustand, in dem sich der nachfolgend edierte Text befindet (in BayH-
StA, Stidost-Institut, Nr. 261), war sehr wahrscheinlich nicht der von Carl
Patsch als endgiiltig geplante. Anderweitige Textteile, die einer nachtrig-
lichen Ergédnzung der vorliegenden Autobiographie hitten dienen kén-
nen, sind im {iberlieferten Nachlass und andernorts aber nicht zu finden.
Patsch selbst hat noch einige eigene Erganzungen beigefiigt, mal kiirzere
am Rande des Manuskripts, mal auch langere auf separatem Blatt. Auch un-
vollstandig gebliebene bibliographische Hinweise, Verweise durch Patsch
selbst auf noch zu erforschende Quellen oder einstweilen offen gebliebene
Fragen deuten darauf hin, dass Patsch dem Manuskript eines Tages noch
einen letzten Schliff verleihen wollte, den er aber nicht vollenden konnte.

Der Text wurde fiir diese Ausgabe im Grundsatz vom Herausgeber so wenig
wie moglich modifiziert. Stillschweigend wurden allerdings die Recht-
schreibung bei veralteten Formen (beispielsweise Taufpathe > Taufpate) und
klare Verschreibungen (Hochofenofen > Hochofen, gelenen > gelegenen)
ausgebessert. Auch von Patsch im Text benutzte Abkiirzungen wurden un-
kommentiert aufgelost (etwa Bosn.-herz. > Bosnisch-herzegowinisch). Die
Stellen, die noch Patsch selbst im Manuskript ausgestrichen hat, werden in
eckigen Klammern und unter Durchstreichung mitgeteilt, da sie uns heuti-
gen Lesern Anhaltspunkte liefern, um den Gedankengang des Verfassers bes-
ser zu verfolgen. Ansonsten stehen in eckigen Klammern im Text diejenigen
sprachlichen oder sonstigen Vervollstindigungen, die editorisch sinnvoll
schienen. Auch Zwischeniiberschriften, die zur schnelleren Ubersicht vom
Herausgeber neu eingefiigt wurden, stehen demnach in eckigen Klammern.

Die schon von Patsch gesetzten Fufinoten werden hier in laufenden r6-
mischen Ziffern gezéihlt; was innerhalb solcher Fufinoten in eckigen Klam-
mern steht, stammt wiederum vom Herausgeber. Die Kursivschreibung be-
zeichnet an diesen Stellen den von Patsch selbst geschriebenen Anmerkungs-
text. Die fortlaufende Fufinotenzahlung mit arabischen Ziffern bildet parallel
dazu die vom Herausgeber neu eingefiigten Anmerkungen ab.
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Quellen und Literatur, die im Anmerkungsapparat nur einmalig Ver-
wendung finden, werden nur in der jeweiligen Fufinote genannt. Wieder-
holt benutzte enzyklopidische Nachschlagewerke dagegen finden sich blof3
in der allgemeinen Bibliographie aufgelistet, die sowohl die mehrfach zitier-
te Literatur zu den Fufinoten als auch zur Einleitung umfasst.

Stark regional-mundartlich gepragte Worter, die erlduterungsbediirftig
erschienen, wurden in den Fufinoten kommentiert. Allgemeinere schrift-
sprachliche Austriazismen dagegen wurden unkommentiert belassen, so-
fern sie fiir heutige nichtdsterreichische Leser einfach zu verstehen sind -
und zwar auch solche, die mittlerweile veraltet scheinen (beispielsweise: der
Missiondr, der Kommissér). Im Original fehlerhafte oder unvollstindige
diakritische Zeichen bei slawischen und sonstigen fremdsprachigen Namen
wurden in der jeweiligen Form belassen, jedoch in einer entsprechenden
Anmerkung korrigiert erganzt.

Samtliche Ubersetzungen fremdsprachiger Teile stammen vom Herausgeber.
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Von Familie und mir
[1] Von Familie und mir.

Was fiir die éltere Zeit zur Familiengeschichte geboten wird, sind nur eini-
ge Lichter in langem Dunkel. Die Zeit, mehr zu verzeichnen, ist verabsdumt
worden. Meine Bitte an meinen Vater in seinem Alter — frither hatte er keine
Zeit gehabt - Erinnerungen zu schreiben, ist nicht in Erfiillung gegangen;
er war sein Leben lang als praktisch tétiger Mann kein Freund der Feder.
Ich selbst war seit meiner Studienzeit reichlich in Anspruch genommen und
lebte weit weg von der Gesamtfamilie, bei der man Auskunft hitte erhalten
kénnen; doch habe ich mir Einzelnes, namentlich fiir die Genealogie, bei
meinen Besuchen des Elternhauses notiert. Nun, in meinem 73. Lebensjahr
und nach dem Erscheinen meiner umfangreichsten und schwersten, mehr-
jahrigen Arbeit »Der Kampf um den Donauraum unter Domitian und Tra-
jan«' begann ich namentlich iiber Dringen meiner Frau mit dem Versuch,
den Kindern autobiographische Aufzeichnungen iiber meinen nicht gerade
geradlinigen Lebenslauf mit Aufschliissen tiber die Familie zu hinterlassen.
Nachtrége diirften sich ergeben bei der Sichtung des schriftlichen Nachlasses
meiner Mutter bei den Schwestern in Prag, die viel historischen Sinn hatte
und Briefe namentlich ihrer Kinder in jhrem »Archiv« mit freudigem Inte-
resse sammelte. Omama fithrte die Familienkorrespondenz; ich erhielt noch
bis 19 oft umfangreiche Briefe. Opapa schrieb mir aus besonderen Anlassen.

1 Patsch, Carl: Der Kampf um den Donauraum unter Domitian und Trajan. Wien,
Leipzig 1937.
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[2] Vorfahren.

Nach der Tradition der Gesamtfamilie stammen wir aus Tirol, aus dem Dorfe
Patsch néchst Innsbruck’, das nach der Sage benannt sein soll (Beilage I)*, was
insofern gestiitzt wird, als durch eine auf der genealogischen Tafel wieder-

2 Seit Anfang der 1960er Jahre liegt das Dorf Patsch in Tirol (das Carl Patsch zu-
mal in den 1930er Jahren wiederholt besucht hat) direkt an der Brennerauto-
bahn, bei einer der héchsten Autobahnbriicken Osterreichs, der Europabriicke.
Der zehn km siid6stlich von Innsbruck gelegene Hausberg der Tiroler Landes-
hauptstadt, der Patscherkofel (2248 m), ist nach dieser Ortschaft benannt. Ge-
rade als Carl Patsch seine autobiographischen Aufzeichnungen verfasste, wur-
den erste archédologische Untersuchungen in der Umgebung von Patsch am
Goldbichl unternommen, am Fufle des Patscherkofels. Ihr Leiter war Oswald
Menghin (1888-1973), ein Prahistoriker, der auch ein Kollege von Patsch an der
Universitdt Wien war und im Jahre 1938 Unterrichtsminister im » Anschluss-
kabinett« wurde. In den 1990er Jahren wurden sie wieder aufgenommen und
fuhrten zur Errichtung eines archiologischen Lehrpfads. Kromer, Karl: Os-
wald Menghin, In: Neue Deutsche Biographie, Bd. 17. Berlin 1994, 75£.; www.
goldbichl.at (04.02.2022). Einen Ort Patsch gibt es auch in Osttirol, westlich
von St. Bernhard/nordwestlich von Lienz, mit dem Patschertal in Defereggen;
auflerdem ein Compatsch bei Naturns/Naturno im Siidtiroler Vinschgau. Die
Beilage IT in BayHStA, Siidost-Institut, Nachlass Patsch, Nr. 260, beinhaltet eine
Fremdenverkehrsbroschiire des Ortes Patsch in Osttirol, in der die Toponyme
Patsch, Patschertal und Patscherhiitte rot unterstrichen sind. Das Osttiroler
Patsch liegt als letzte osterreichische Siedlung vor der 1918/19 errichteten Gren-
ze nach Italien; das Patschertal fithrt ganz nahe an den Hochgall (3436 m) heran,
dessen Gipfel bereits jenseits der Grenze in Siidtirol liegt. Die Vinschgauer Ort-
schaft Compatsch an der Etsch wird heutzutage in deutscher Orthographie
Kompatsch geschrieben. Die gleiche epochentypische Schwankung zwischen C
und K erlebte auch die Schreibung des Vornamens von Patsch, also Carl/Karl.
Im Familienkreis wurden neben der haufigsten Variante (der mit C) zwei wei-
tere verwendet: Karl und Karlo (letztere in siidslawischem Zusammenhang).

3 BeilageI (Nachlass Patsch, Nr. 260) beinhaltet Postkarten und Werbeprospekte
aus Patsch bei Innsbruck, die von regelmafligen dortigen Aufenthalten der Fa-
milie Patsch seit mindestens 1912 zeugen. Die Familientradition zur Etymo-
logie des Nachnamens muss Carl Patsch selbst weiterverbreitet haben, denn
sein Wiener Kollege, der Geograph Eugen Oberhummer, sandte ihm im Au-
gust 1938 eine Postkarte aus Tirol, auf der zu lesen war: »Seit einer Woche hier,
habe ich eben das Dorf Ihres Namens [kursiv = rote Markierung im Original;
sie stammt wohl wie das Gleiche auf den anderen Dokumenten des Konvoluts
von Patsch selbst] besucht und bestiegen den Patscher Kofel«. (Ebenfalls in
Beilage I).
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gegebenes Bruchstiick eines Stammbaumes im 18. Jahrhundert (Beilage III)
in Innsbruck eine Familie unseres Namens bezeugt ist, die nach Bayern aus-
wanderte’ und i. J. 1809 als Kommandant der Wiltener Schiitzen ein Haupt-
mann Patsch’ erscheint’. Auch unsere Vorfahren sind vermutlich besseren
Lebensbedingungen nachgegangen und zwar nach Wien. Hier leben zahl-
reiche Patsch als Staatsbeamte, Fabrikanten, Gewerbetreibende, Kaufleute

4 Der Stammbaum informiert {iber einen in Regensburg ansissigen Zollamtsver-
walter namens Benno Patsch (1882-1884). Sein Vater Franz Alois war von Inns-
bruck nach Miinchen abgewandert, wo er als Lottobuchdrucker tatig war. Der
Grofivater Anton Ph. (geb. 1743) war Kapellmeister bei Graf Migazzi in Inns-
bruck. Joseph Patsch, ein élterer Sohn von Benno Patsch, wurde Telegraphen-
offizial in Augsburg; der jiingere Sohn Ludwig wurde Postoffizial in Regens-
burg (ohne Daten). Beilage III (Nachlass Patsch, Nr. 260).

5  Zur Verwurzelung der Familie Patsch im Innsbrucker Umfeld trug bei, dass
das Dorf Patsch im 13. Jahrhundert dem Stift Wilten einverleibt wurde.

I [Die folgenden von Patsch auf separatem Blatt hinzugefiigten Notizen zeu-
gen von einem nur halbwegs gelungenen Versuch, mangels miindlicher Uber-
lieferung die Familienchronik durch gedruckte Dokumente und Erkundungen
vor Ort zu rekonstruieren. Alle angefithrten Quellen wurden von Patsch offen-
sichtlich nicht noch einmal fiir einen letzten Feinschliff an den aufgeschriebenen
Erinnerungen eingesehen.] Josef Friedrich Mair: Speckbacher. Eine Tiroler
Handelsgeschichte, (Innsbruck 1904, Heinrich Schwick) S. 308f. (Kdampfe um
Schwaz am 15. Mai 1809): »Das wenige kaiserliche Militdir, das so mutig den
Tausenden Widerstand geleistet hat, flieht aus dem ungliicklichen Schwaz. Haupt-
mann Patsch, mit den Wiltener Schiitzen am linken Innufer postiert, ist eben
daran, die Briicke zu zerstoren, da wird er durch Geschiitzfeuer von Marktbrunnen
her vertrieben. Schiitzen, Soldaten und Landstiirmer riicken diesseits und jenseits
des FlufSes talaufwirts, der schone Markt ist dem Feinde preisgegeben«. Ebenda
S. 498 (nach den letzten Kdampfen i. J. 1810): »Den Major Margreiter, den Feld-
pater Gruber und den Hauptmann Patsch haben aber die Feinde erwischt und
gefangen nach Bayern gefiihrt«.

[Von Hand durch Patsch hinzugefiigt:] Kirchenbiicher und Grabsteine in Wilten!?
Sonst auch nachschauen

[Anton] Peternader: Tirols Landesverteidigung. Innsbruck 1849, Witting.
[Joseph] Rapp, Tirol im Jahre 1809. Innsbruck 1852. [Josef] Egger: Geschichte
Tirols [von der dltesten Zeit bis in die Neuzeit]. III. Band. [Innsbruck 1880.]
Eine Geschichte der Wiltener Schiitzenkompanie? [Neuere Forschungen be-
stitigten die Rolle von Josef Patsch (Innsbruck-Wilten 1786-1847) im
Jahre 1809. Der Schulgehilfe nahm als Hauptmann der Wiltener Schiitzen-
kompanie am Aufstand der Tiroler teil. Seine Nahestellung zu Andreas Hofer
wird dadurch ersichtlich, dass er 1823 Hofers Sarg an der Seite anderer Landes-
verteidiger in die Hofkirche trug. OBL, Bd. VII, 1978, 343.]
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usw., die vielleicht Abkémmlinge der Auswanderer sind. In Wien erscheint
unsere Familie - was nun durch die Mitteilung meines Vaters beglaubigt ist —
im Dienste der Grafen von Wrbna und Freudenthal, deren Majoratsherrn® die
Herrschaft Holleschau’ in Mahren und die Herrschaften Hofowitz®, Komo-
rau’, Waldeck", Jinetz'' und Bezdietitz'* in Bshmen sowie das grof3e Eisen-
werk in Komorau und der Hochofen Jinetz (beide bei Hofowitz) gehorten.
Eine ganz bedeutende Personlichkeit war unter Josef II., Leopold II. und
Franz II. der Wirkliche Geheimrat und Oberstkimmerer, Ehrenprasident
der Konigl. Bohmischen Gesellschaft der Wissenschaften in Prag Rudolf
Graf Wrbna-Freudenthal (1761 - 30. L. 1823)" der, fachlich ausgebildet, sich
seit 1792 auch wirtschaftlich sehr sachkundig betitigte. Auf seinem Besitz
wurde aufler intensiver Land- und Forstwirtschaft insbesondere der Ertrag
der [3] Komorauer Hiittenwerke durch Einfithrung von Neuerungen und
Verbesserungen ganz bedeutend gesteigert. Hiebei hatte er eine starke Hilfe
an dem tiichtigen Fachmanne Johann Wenzel Felix Ritter von Rosenbaum
aus Joachimstal'”, den er auf der Bergakademie zu Schemnitz'* kennengelernt
hatte."" Durch hohen Gehalt und Beteiligung am Gewinn kam Rosenbaum
als griflicher Kammeramtsbevollmachtigter in die Lage, das Gut Kotopek'
bei Horowitz zu erwerben. Sein schones eisernes Grabdenkmal steht auf dem

[ Die erstgeborenen S6hne oder Verwandten, die das Erbe antreten durften.

7 Holleschau/Hole$ov in Ostméhren zwischen Kremsier/Kroméfiz und Zlin/Zlin.

8 Horowitz/Horovice, etwa 60 km westlich von Prag.

9 Komorau/Komadrov, 4 km siidwestlich von Hofowitz.

10 Waldeck: Ebenfalls im Berauner/Berouner Kreise.

11  Jinetz/Jince, 7 km stidostlich von Hofowitz.

12 Bezdietitz/Bezdédice, 8 km nordéstlich von Jinetz.

13 Joachimsthal/Jachymov, die im 16. Jahrhundert noch bedeutendste Bergstadt im
Erzgebirge (auf bohmischer Seite unmittelbar an der sachsischen Grenze), er-
lebte in der ersten Halfte des 19. Jahrhunderts einen Riickgang der Erzférderung.

14  Schemnitz/Banska Stiavnica, die »silberne« Bergbaustadt in der bergigen Mit-
telslowakei, entwickelte sich Ende des Mittelalters rasant durch den Zuzug von
Fachleuten unter anderem aus Tirol.

15 Kotopeky, 3 km nordostlich von Hofowitz.

II Vgl iiber ihn Lebensgeschichte Sr. Exzellenz, des Hochgebornen Grafen Rudolf von
Wrbna und Freudenthal, Prag, 1927. [Das Erscheinungsjahr wurde von Patsch
versehentlich um ein Jahrhundert verlegt; eigentlich: 1827. Enthalten als Bei-
lage IV im Nachlass Patsch, Nr. 260.]

III Vgl Lebensgeschichte... des Grafen R. von Wrbna S. 17ff.
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nahen Friedhofe von Praskolesy." In Hofowitz und Kotopek trat die Familie
Rosenbaum in lange enge Beziehungen zu der unsrigen.

Wahrscheinlich schon unter dem Vater des Grafen Rudolf von Wrbna,
unter Grafen Eugen Wenzel, war aus Wien ein Patsch nach meinem Vater
iiber die Herrschaft Holleschau in Mahren" auf den gréflichen Besitz in Boh-
men gekommen; es kann dies Karl Patsch (gest. 19. V1. 1815 [?]'°) gewesen
sein, der nach dem Taufschein meines Vaters (vgl. auch den Taufschein
seines Bruders Fritz 1.) Schichtamtskassier'”” und Rentmeister'®, nach dem
Taufschein von Opapas éltesten Bruder Karl Wenzel Schlossbeschlieler in
Hortowitz, der griflichen Residenz, war. Sein élterer Sohn Michael"" heiratete
am 3.IX. 1816 Therese von Rosenbaum (geb. 1797), und im gleichen Jahr (am
2.11. 1816) vermaihlte sich dessen jiingerer Bruder Johann (geb. 1786), mein
Grofivater, mit Clara Molitor (geb. 31. VIIIL. 1795), die — wieso ist mir un-
bekannt - nach dem in der siegreichen Schlacht des Feldmarschalls Karl Fiirst
Schwarzenberg gegen Napoleon bei Dresden [4] (26/27. August [19-Oktober]
1813") erfolgten Tode ihres Vaters, des Oberleutnants [Hauptmanmnauditors]
im 54. Infanterieregiment Karl Molitor, nach Kotopek gekommen war. [Ber-

16 Das Fragezeichen in eckigen Klammern stammt von Patsch selbst. - Insgesamt
zu den Verwandtschaftsverhiltnissen und dem Stammbaum von Carl Patsch
siehe die hier im Anhang beigefiigten Stammtafeln der Familie Patsch.

17  Das Schichtamt war die in Osterreich bis ca. in die 1850er Jahre hinein iibliche
Bezeichnung fiir die Berg- und Hiittenverwaltung.

18  Der Finanzintendant zur Leitung der Finanzen einer grundherrschaftlichen
Verwaltung.

19  Die Volkerschlacht bei Leipzig, bei der Fiirst Schwarzenberg siegreich die ver-
biindeten Streitkréifte gegen Napoleon befehligte, fand tatsdchlich - wie ur-
spriinglich von Patsch eingetragen - vom 16. bis zum 19. Oktober 1813 statt. In
der Schlacht aber um Dresden Ende August, bei der Molitor fiel, war Schwarzen-
berg von Napoleon besiegt worden. Offensichtlich war fiir Patsch der Tod

IV Mitteilung meiner Nichte Frau Ingenieur Berta Hegner in Prag. Sein Urenkel, der
Statthaltereirat und Bezirkshauptmann i. P. August Ritter von Rosenbaum und
dessen Sohn, Beamter der Bohmischen Eskomptebank, leben, 1940, in Prag.

V  Auf Verbindungen mit dieser Stadt weisen verschiedene Anzeichen. Katharina,
eine Tochter des im Text gleich zu erwdhnenden Karl Patsch, war mit Direktor
Haolik in Holleschau verheiratet, der im Ruhestande in Hofowitz starb und am
21. II. 1898 war ebendort Magdalene, eine Schwester von Opapa, verheiratet.
Man suchte auch von dort aus nach einem Briefe der Omama eine eheliche Ver-
bindung mit unserer engeren Familie anzukniipfen.

VI Zum folgenden vgl. den Stammbaum mit den dazu gehérigen Urkunden in der
Mappe »Personaldokumente«. [Nachlass Patsch, Nr. 260, Beilage III.]
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ochter,daer-Witwer-war;de eldzugbet oss mitnrac ]
Einer der Trauzeugen Johanns und Claras war (1816) Emanuel R. von
Rosenbaum, ohne Zweifel ein Sohn Wenzels v. R., der als solcher am 3. V1.
1816 auch bei der Hochzeit von Katharina Patsch, einer Schwiégerin von The-
rese Rosenbaum-Patsch genannt wird und der auch noch am 14. VII. 1833
zusammen mit Therese Patsch-Rosenbaum auch als Taufpate meines Va-
ters fungierte. Am 16. XII. 1816 war Taufpate von des Vaters altestem Bru-
der Karl Wenzel ein R. F. von Rosenbaum und 1827 hob Anton von Rosen-
baum (wohl auch S6hne Wenzels von Rosenbaum) den friih verstorbenen
Bruder meines Vaters, Fritz I., aus der Taufe. Die Harmonie zwischen den
beiden Familien zeigte sich deutlich 1818 bei der Taufe des Sohnes Wilhelm
Alois des Ehepaares Michael und Therese Patsch-Rosenbaum, wobei Wen-
zel v. Rosenbaum selbst und die Gattin von Karl Patsch, Magdalene, also
beide Grofielternpaare, vertreten waren. Sie zeigte sich auch bei der Wahl
der Namen der beiden Grof3viter fiir Karl Wenzel (oben).
Das intime Verhiltnis zu dem einflussreichen Schichtamtsdirektor W.
v. Rosenbaum, dem Freunde des Grafen Wrbna", wird nicht ohne Einfluss
auf das Fortkommen der So6hne von Karl Patsch gewesen sein. Michael, der
Gatte von Therese Rosenbaum, wurde schliefllich als Oberamtmann der
hochste Verwaltungsbeamte in Hofowitz, dem auch richterliche Funktio-
nen iber die griflichen Untertanen zustanden. Im Ruhestande lebte er in
Prag, wahrend [5] sein Sohn Wilhelm Alois (gest. 1902) erst graflicher Guts-
verwalter, dann Meierhofspichter in Jinetz und Visehrad-Lhotka™ wurde;
auch er wanderte als Hausbesitzer nach Prag ab, wo seine Nachkommen,
tschechisiert, noch leben. Seine Enkelin Jaromira Pa¢ (geb. 1890)*', Tochter
des Architekten Gustav Pac in Prag-Smichov (gest. 1913)%, ist Malerin und

des Urgroflvaters unbewusst nur im Zusammenhang mit einem siegreichen
Schlachtgeschehen vorstellbar.

20 Die Ortschaft Lhotka liegt zwischen Hofowitz und Bezdietitz.

21  Unter dem Kiinstlernamen Mila Pacova (Prag 1887-1957) war die Schau-
spielerin erst ab 1934 Ensemblemitglied am Nationaltheater, davor ab 1921
am Prager Stadttheater (Divadlo na Vinohradech).

22 Gustav Pa¢ (Jinetz/Jince 1855 - Prag 1913) studierte am Tschechischen Poly-
technischen Institut und an der Deutschen Technischen Hochschule in Prag,
wo er dann auch als Bauingenieur tétig war. Er war u. a. an der Errichtung des

VII Vgl Lebensgeschichte des Grafen R. von Wrbna, S. 18.

DiGiOst 17 | 88



Vorfahren

war ein angesehenes Mitglied des Prager Tschechischen Nationaltheaters,
vermihlt mit Universititsprofessor Dr. Johann Krémar®, der eine Zeitlang
tschechoslowakischer Unterrichtsminister war.

Johann, der zweite Sohn (geb. 1786) von Karl Patsch, der 29jéhrig die
21jéhrige Kotopeker Ziehtochter Clara Molitor (geb. 1795) am 7. Februar
1816 unter der Zeugenschaft des Emanuel v. Rosenbaum (s. 0.) und des da-
maligen Oberamtmannes der Herrschaft Horowitz, Josef Bohm, in Horowitz
heimfiihrte, war nach seinem Trauschein und nach dem Taufschein seines
altesten Sohnes Karl Wenzel 1816 Rentmeister in Hofowitz; er blieb es noch
linger als ein Dezennium. Zwischen dem 23. Mai 1827, wo ihm ein Sohn,
Fritz I, noch in Hofowitz geboren wurde""", und dem 6. August 1828, an wel-
chem Tag sein nichstes Kind, Fritz IL. (s. u.), in der Pfarrkirche von Mrtnik*
getauft wurde, iibersiedelte er als Kassier des Eisenwerkes Komorau in dieses
grifliche Industriezentrum, das zur Pfarre Mrtnik gehorte. Hofowitz, wo die
Familie zuerst Wurzel geschlagen hatte, verlor nach und nach in steigendem
Mafle die Bedeutung ihres Zentrums. Der Grofivater starb 1848 in Jinetz, wo
er wohl schon im Ruhestande lebte, im Alter von 62 Jahren und wurde am
29. Mai 1848 in Mrtnik bestattet™. In Jinetz verschied auch 10 Jahre spiter,
am 23. Juli 1858, 63 Jahre alt GrofSmutter Clara und wurde dort beerdigt.

Die Grofieltern hatten eine gut besetzte Kinderstube, fiinf S6hne [6] und
acht Tochter, von denen aber ein Sohn, Fritz L., im zartesten Alter starb, da
das folgende Kind, wie vermerkt wurde, den gleichen Namen erhielt, und die
beiden jiingsten Midchen ebenfalls im Kindesalter starben, Katharine, eine
Zwillingsschwester der Ernestine, und Fani (vgl. den Stammbaum). Bei der
Mutter in Jinetz starb auch, geisteskrank - der einzige Fall in der Gesamt-
familie — Karoline (geb. 1822) im Jahre 1851*.

Ich habe von den zahlreichen Onkeln und Tanten blof3 eine von den letzte-
ren, Antonie Vitacek, eine gesunde Bierbrauersgattin, als kleiner Bub gesehen.

Gemeindehauses Smichov (1906-1908) beteiligt. VIcek, Pavel: Encyklopedie
architektt, staviteld, zednik® a kamenikt v Cechach. Praha 2004, 466.

23 Johann/Jan Krémaf (Prag 1877-1950), Professor fiir Zivilrecht an der Tschechi-
schen Karl-Ferdinands- bzw. Karls-Universitat Prag, wurde zweimal parteiloser
zustindiger Minister fiir das Schulwesen (1926 und 1934-1936). Seine Memoi-
ren erschienen postum (Paméty. Praha 2007).

24  Die Gemeinde Mrtnik liegt nordlich von Pilsen/Plzen.

VIII Ermittlungen meines Neffen, Direktor A.[Ibin] Ludwig in Prag.
IX  Von Frau B. Hegner erhoben.
X Feststellung von Direktor A.[lbin] Ludwig.
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Von den Séhnen des Grofivaters trat und blieb nur der élteste, Karl Wen-
zel (geb. 16. XII. 1816), bis an sein friihzeitiges Lebensende im J. 1860 in
dessen Fufdstapfen, auch als die Herrschaft Hofowitz in den Besitz des Fiirs-
ten von Hanau iiberging und die anderen Patsch sich zerstreuten. 1858 war
er laut seinem Trauschein Eisenhiittenverwalter in Komorau. Auch seine
Kinder zogen fort. Zwei, Karl und Eugen, wurden wohlhabende Kaufleute
in Prag, der dritte Sohn, Wilhelm (gest. 1930), nachdem er in Prag gedient
hatte, wo er im Hause meiner Eltern gern gesehen wurde, schliefilich Bureau-
chef der Prager Eisenindustriegesellschaft in Kénigshof bei [*’]. Keiner hatte
einen Sohn, so dass dieser Familien-Zweig erloschen ist. Wilhelms mittlere
Tochter, Berta, die Gattin des Hiitteningenieurs Gottfried Hegner in Prag,
ist meine eifervolle Mitarbeiterin®, sowie es auch Direktor des Tebas A.-G.
in Prag Albin Ludwig ist, der Sohn von Karl Wenzels jiingerer Tochter Emi-
lie (Stammbaum).

Der zweite Sohn Johanns, nach ihm Hans genannt, [7] wendete sich der
Landwirtschaft zu. Er wurde Gutsverwalter bei Baron Friesenhof in Zsam-
bokret” im oberungarischen Neutratal®, siidwestlich von Kremnitz”, wo
im J. 1891 seine Witwe Therese, geborene Schillinger, lebte zusammen mit
ihrem élteren Sohne Adolf, der ebenda gleichfalls Friesenhofscher Beamter
war. Der jlingere Sohn, Gustav, gab leidend den Dienst auf und erwarb unter
tatkraftiger Mitwirkung seiner Gattin Marie, geb. Barbonik, ein kleines Gut
bei Brogyan®, das auch die Zukunft ihres 1891 fiinfjihrigen Sohnes sicher-
zustellen versprach. Diese Details entnehme ich einem Briefe der Cousine
Barbonik-Patsch vom 20.IV. 1891 an meinen Vater (Beilage V), in dem auch

25  Der zweite Ortsname fehlt. Patsch denkt hier wohl an Koénigshof/Kraltv Dviir
bei Beraun/Beroun.

26  Gemeint ist hier die Lieferung von Angaben zur Familiengeschichte.

27  Eigentlich Nyitrazsambokrét (ung.)/Zabokreky nad Nitrou (slow.) in der West-
slowakei. Bis 1927 lautete der slowakische Ortsname Nitrianske Zabokreky.

28 Neutra (deutsch)/Nitra (slow.)/Nyitra. (ung.): ein 170 km langer Fluss in der
Westslowakei.

29  Kremnitz/Kremnica, die »goldene« Bergbaustadt im zentral gelegenen slowa-
kischen Erzgebirge.

30 Brogyan (ung.)/Brodzany (slowakisch/deutsch) liegt in der westlichen Slowa-
kei unweit von Zabokreky nad Nitrou am anderen Ufer der Neutra.

XI  Nach seinem von Frau Hegner auf dem Friedhofe in Mrtnik gefundenen Grabmal.
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ein Mangel an familidrer Vertrautheit nicht zu verkennen ist™. Das war nicht
immer der Fall. Opapa besuchte auf seiner Reise durch Ungarn™ (s. u.) Onkel
Hans, und zwischen 1870 und 1880 wurde, als wir in Russland waren, ein
héufigerer Briefwechsel unterhalten an dem sich meines Erinnerns Onkel
Hans’ Tochter Vilma (Wilhelmine) beteiligte, die nach eingesendeten Photo-
graphien, wie ihre jiingere Schwester Therese, ein schones Madchen war. Ver-
mutlich enthilt Omamas » Archiv« noch manches von der Korrespondenz.

Fritz I1., der erste Patsch, der in Komorau geboren wurde, war eine sehr
gewinnende Erscheinung, hiibsch, heiter, lebensfroh, zu jedem Ulk, leider
aber auch zu jeder Ausgabe aufgelegt. Schon als Knabe fiihrte er im Eltern-
hause Streiche auf, iiber die Opapa noch im Alter, in Erinnerung an seine
Jugendzeit, schmunzelte. Einmal lag der Nachtwiachter noch bei Tag mit aus-
gebreiteten Armen im Gras; Fritz veranlasste die Spielgenossen, seine Hand-
flichen mit ihren verdauten Speisen zu bedecken, und kitzelte mit einem
Strohhalm den Armen, der sich ebenso argerlich als herzhaft iiber das Ge-
sicht fuhr. Ermahnungen, Verwarnungen usw. fruchteten nur kurze Zeit. -
Durch Protektion [8] kam er zum Infanterieregiment Graf Gyulai, das sich in
der Schlacht bei Aspern (1809) ausgezeichnet hatte, das sich in Ungarn rek-
rutierte. Er wurde Oberleutnant. Gelegentlich eines seiner Besuche erhielten
die Eltern von ihm das von kundiger Hand stammende Aquarellportrit des
»feschen« Offiziers, das sich im Besitze meiner Schwestern in Prag befindet.
In Geldnoten standen ihm Familienangehorige, auch die Mutter und meine

31 Nachlass Patsch, Nr. 260, Beilage V: »Ungarischer Zweig, abkommend von Hans
Patsch, einem élteren Bruder Opapas«. Der Brief der Cousine Marie Barbonik
vom 30. April 1891 beginnt tatsachlich mit einer Anrede, die Patsch in Klam-
mern erklarend erginzt: »Hochverehrter Herr [mein Vater]!«. Offensichtlich
waren die Beziehungen recht sporadisch, wie auch der Briefanfang bezeugt:
»Leider ist es meinem armen Mann nicht gegonnt, auf das erhaltene Schrei-
ben selbst zu antworten, da er seit mehr als einem Jahre die Feder nicht fiih-
ren kann. Er leidet schon langere Zeit an Riickenmarkentziindung, und jetzt
s0, dafd er sich nicht selbst bewegen kann, und auch keinen Schritt machen im
Stande ist. Wir haben die ersten Professoren Wiens zu Rathe gezogen, da haben
die ihn leider nicht richtig behandelt, sondern statt mit kaltem Wasser mit war-
men Bidern die Curen angeordnet.«

32 Patsch meint hier Oberungarn, also die heutige Slowakei. Die dortigen Orts-
namen wurden in seiner Erinnerung ungarisch festgehalten, wie Patsch sie in
der Kindheit und bis zum Ende des Ersten Weltkrieges wohl stets gehort hatte.
Die alternativen bzw. neueren slowakischen Formen fanden offensichtlich in
seinen familidren Umkreis kaum Eingang.
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Eltern, bei; schlief3lich gingen aber die Anspriiche iiber ihre Krifte. Es blieb
nur der Ausweg, in das Osterreichische Korps des Kaisers Maximilian von
Mexiko (+ 19. VI. 1867) einzutreten. Die letzte Nachricht iiber ihn stamm-
te von einem Kameraden, der ihn vor der Einschiffung in Hamburg Billard
spielen gesehen hat.

Das Elternhaus.

Mein Vater, Ludwig P[atsch], wurde am 12. Juli 1833 als fiinfter, jiingster
Sohn und zehntes Kind von Johann P[atsch] und Clara, geb. Molitor, in Ko-
morau (Nr. 57) geboren und am 14. Juli in der Pfarrkirche zu Mrtnik getauft.
Paten waren Therese Patsch, geb. von Rosenbaum, die Tante des Tauflings,
und Emanuel Ritter von Rosenbaum (o. S. [4]). Vom 1. Januar 1843 bis zum
31. Dezember 1848, also durch sechs Jahre, genoss er deutschen Privatunter-
richt in der Vikariatsschule in Hofowitz. Wie gewissenhaft er ihn nahm, zeigt
ein selbstgemachtes Schulheft vom 20. November 1848 mit Auflosungen
arithmetischer Gleichungen (Beilage VI a)*. Dasselbe geht auch aus einem
sauberen Biichelchen mit Rezepten gegen Krankheiten der Haustiere (Beil[a-
ge] VIb)* hervor, das aber, undatiert, aus spéterer Zeit stammt, als er schon
die Landwirtschaft zu seinem Lebensberuf gewahlt hatte.

Noch vor Schulschluss (31. XII. 1848), am 1. XI. 1848, trat er mit 15 Jah-
ren als Praktikant bei der Kassa des Eisenwerkes in [9] Komorau ein, deren
Chef sein Vater bis zu seiner Pensionierung gewesen war (S. [5]) wéihrend
sein Onkel Karl Wenzel Verwalter im Werke war (S. [6]) und die Mutter als
Witwe in Jinetz (bis 1858) lebte. Am 31. Januar 1850 verlief§ er diesen Dienst
und wurde am 18. Mirz 1850 unbesoldeter Praktikant beim k.k. Steuer-
amt in Hofowitz, das ihn aber auch nur bis 31. Mai 1851 festhielt. Dann
ging er bleibend zur Landwirtschaft iiber, die ihm sein Lebenlang im hochs-
ten Mafle zusagte.

Lange Zeit wirkte nun mein Vater auf den fiirstlich Trauttmansdorffschen
Doménen in B6hmen, die erste Halbscheid im Bereiche der Oberdirektion

33  Nachlass Patsch, Nr. 260, Beilage VI a: Opapas Schulheft. Auflésungen arith-
metischer Gleichungen.

34 Nachlass Patsch, Nr. 260, Beilage VI b: Sein Rezeptenbiichlein. Krankheiten
der Haustiere.
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von Bischofteinitz”, siidwestlich von Pilsen, 1851 als Praktikant, 1852 bis
1854 als Wirtschaftsadjunkt in Zetschowitz*® und von 1854 bis 6. Septem-
ber 1857 als solcher in Hostau”. Sodann unterbrach Opapa die Praxis, um
vom 30. September 1857 bis 31. August 1859 die Landwirtschaftliche Lehr-
anstalt Liebwerd™ auf der gréflich Thunschen Herrschaft bei Tetschen™ an
der Elbe zu besuchen, die jetzt als eigene Fakultdt der Deutschen Technischen
Hochschule in Prag angeschlossen ist*. Sie war und blieb nach allgemeinem
Urteil eine ganz vorziigliche Ausbildungsstitte von den Grof3grundbesitzern
geschatzt als Pflanzschule ihrer landwirtschaftlichen Beamtenschaft. Dabei
gab es aber auch Moglichkeiten, allgemeinere Interessen zu befriedigen;
Opapa gedachte stets der beiden Studienjahre in Liebwerd mit warmherziger
Freude. Er unternahm auch mit grofSer Aufnahmsféhigkeit Reisen, so in die
Séchsische Schweiz und nach Dresden, dessen Kunstschitze auf ihn einen
tiefen Eindruck machten. Eine langere Fahrt fithrte ihn nach Oberungarn
zu Bruder Hans (o. S. [7]), hinauf auf der Donau bis Apatin®', nérdlich der
Draumiindung. Dazwischen fielen Theaterbesuche in Prag; auch an musi-
kalischen Vergniigungen wurde teilgenommen. Opapa selbst spielte in jiin-
geren Jahren Fl6te und kannte alle damals aufgefithrten Opern; besonders
[10] schitzte er bis in hohes Alter den Freischiitz von Karl Maria Weber*.

35  Bischofteinitz/Hor$ovsky Tyn liegt etwa 40 km siidwestlich von Pilsen/Plzen
auf dem Handelsweg (»Goldener Steig«) zwischen Prag und Regensburg, dem
die Ortschaft ihre Entwicklung verdankte.

36  Zetschowitz/Cecovice, 13 km nordwestlich von Bischofteinitz/Hor$ovsky Tyn.

37 Hostau/Hostoun, 10 km 6stlich der bayerisch-bhmischen Grenze.

38 Liebwerd/Libverda gehort heutzutage zur Stadt Tetschen/Décin, befand sich
aber bis zur zweiten Hilfte des 20. Jahrhunderts als eigenstindig am 6stlichen
Rande der Stadt, an der Polzen/Plou¢nice, einem rechten Nebenfluss der Elbe.

39  Tetschen/Déc¢in in Nordbohmen, 10 km siidlich der sichsischen Grenze.

40  Diese erste Anstalt in Bohmen, die zur Ausbildung des gértnerischen und land-
wirtschaftlichen Personals diente, wurde 1850 gegriindet. Sie tragt heute den
Namen ihres ersten Leiters: Anton Emanuel Komers (1814-1893). Zur Ge-
schichte der seitdem unter verschiedenen Namen kontinuierlich tatigen Hoch-
schule: http://www.skolnizahradnictvi-libverda.cz/skola/historie/(04.02.2022).
Siehe das anerkennende zeitgendssische Zeugnis Klutschak, Franz: Iécole d'agri-
culture & Liebwerd. In: Chéiteaux nobles de Bohéme comme sieges defforts
philanthropiques et déconomie nationale. Bd. 1: Le chiteau de Tetschen. Tra-
duit de l'allemand de Fr.[anz] Klutschak. Prague 1855, 87-101.

41  Apatin liegt in der heutigen Vojvodina im Nordwesten Serbiens.

42 Abweichende Schreibweise des Musikers, weder mit einem »C« als Anfangs-
buchstabe des Vornamens, noch mit Adelspradikat: Anders als bei seinem Vater
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Im Herbst 1859 trat der Grofivater den Dienst wieder beim Fiirsten
Trauttmannsdorff* an, und zwar nun im Bereiche der Wirtschaftsdirektion
Diewenitz bei Jitschin*, nordéstlich von Prag. Zunichst Wirtschaftsadjunkt
in Kowatsch, wurde er November 1860 Hofbesorger in Konetzchlum und
seit Oktober 1861 bis zum 16. April 1867 Verwalter der Meierh6fe Kowatsch,
Konetzchlum und Chamutitzt®.

1863 erfolgte in Kowatsch die Griindung eines eigenen Hausstandes. Am
24. August 1863 wurde Opapa, dreif8igjihrig, in der Kirche zu Sobtschitz
mit Antonie Typlt getraut, der dltesten, am 16. April 1843 geborenen Toch-
ter des Grofbauern Josef Typlt in Ostroméf bei Hotitz", siidstlich von Jit-
schin, aus dessen zweiten Ehe mit Franziska Schreyer. Der Groflvater hatte
einen stattlichen Hof (Nr. 16), an den ich mich noch einigermafien erinnere,
wiewohl es jetzt (1940) siebzig Jahre sind, dass ich ihn gesehen habe. Ein
mit Weinranken umsponnenes Wohnhaus, ein weiter Stall mit 16 Pferden.
Gegeniiber, jenseits der das Dorf durchziehenden Reichsstrafie* ein grofles,
einstdckiges, ebenfalls dem Grof3vater gehoriges Einkehrhaus mit Krippen
davor fiir rastende Fuhrwerke. Etwas weiter, tiefer, an einem Wasserlauf”
eine ebenfalls zugehorige, behagliche Miihle, in der sich eine Tante einen
Laden eingerichtet hatte, in dem es eine Menge schoner farbiger Glasknopfe
gab; im Wohnzimmer hatten die Kinder viele ordentlich aufgehobene Spiel-
sachen. In Erinnerung ist mir auch das Schneiderhduschen in der Néhe des
Einkehrhauses geblieben: die Wande voll Baume und Tiere in Waschblau,
mitten darin der Meister auf einem holzernen Podium mit gekreuzten Bei-
nen vor einer grofien Glaskugel.

gehorte das Feld der Musik (die in seinen Publikationen wie im Nachlass kaum
je erwdhnt wird) nicht zu den Hauptinteressen des Archéologen. Zu von Weber
vgl. noch unten, Anm. 63 (S. 99).

43  Abweichende Schreibweise von Patsch mit zwei »n« fiir den Familiennamen,
obwohl diese Schreibung in der Regel den entsprechenden Toponymen vor-
behalten ist und das Geschlecht hingegen » Trauttmansdorff« geschrieben wird.

44 Drewenitz/Drevénice bei Jitschin/Ji¢in, 85 km nordostlich von Prag.

45  Kowatsch/Kovac, Konetzchlum/Konecchlumi und Chamutitzt/Chomutice lie-
gen dicht beieinander etwa 10 km 6stlich von Jitschin/Ji¢in.

46  Sobtschitz/Sobéice, 4 km sudostlich von Kowatsch/Kovac.

47  Ostromérf bei Hotitz/Hoftice, 3 km 0stlich von Sobtschitz/Sob¢ice.

48  Durch Ostromét fuhr die Verbindung zwischen Jitschin und Koniggritz/Hra-
dec Kralové.

49  Durch die Ortschaft flie3t die Javorka, ein Nebenfluss der Zidlina/Cidlina, die
in die Elbe miindet.

DiGiOst 17 | 94



Das Elternhaus

[11] Die Grof3bauern dieser gesegneten Gegend lieflen ihre S6hne hohere
Schulen besuchen. Mein Onkel Anton Typlt absolvierte die hohere Forstlehr-
anstalt in Weiflwasser”, und ein Bruder von Mamas Mutter, Karl Emanuel
Schreyer aus Potschernitz™, besuchte nach Absolvierung des Gymnasiums
1837-41 das Prager Polytechnikum und hier auf die Ingenieurakademie in
Wien. Er starb 2. II. 1898 nach langem Eisenbahndienst als Oberinspektor
der k.k. Osterreichischen Staatsbahnen i. R. in Prag (Beilage VII a)™.

Der Grof$vater Josef Typlt wurde im vorgeriickteren Alter vom Schlag
geriihrt und war lange ans Bett gefesselt. So sah [ich] ihn im J. 1870 in
einem ebenerdigen Zimmer des Wohnhauses, dessen Fenster mit Wein-
laub beschattet war, als sich die Mama mit ihren damaligen Kindern (Carl,
Eugen, Wilhelmine) vor der Ubersiedlung nach Russland (s. u.) von ihm ver-
abschiedete. Infolge der Krankheit des Grof3vaters, zahlreicher Kinder aus
zwei Ehen und des geringen Interesses und frithen Todes des Haupterben,
Onkels Hans Typlt, ging der schone Besitz in Ostroméf in fremde Héinde
iiber. Das Andenken an die Familie lebt daselbst noch, wie meine Schwes-
ter Toni vor [einigent] mehreren Jahren bei einem Besuche des Dorfes und
Hofes sah, doch kommt der Name Typlt nur noch auf dem Friedhofe vor.

Das Leben des jungen Paares in Kowatsch entsprach, wie auch in ge-
reifteren Jahren auf anderen Giitern, nach den Erzihlungen meiner mit einem
ausgezeichneten Gedachtnis begabten Mutter den Schilderungen, die Marie
von Ebner-Eschenbach™ von den Verhiltnissen auf den Besitzungen des boh-
mischen und mahrischen Hochadels gibt. Ernste Arbeit, aber auch vergniig-
liche Geselligkeit der Herrschaftsbeamten untereinander mit groffem Inte-

50 Weifiwasser/Béla pod Bezdézem, eine Stadt unweit von Jitschin, ca. 14 km
nordwestlich von Jungbunzlau/Mlada Boleslav. Im Schloss oberhalb der Stadt
fungierte von 1855 bis 1904 die Hochschule, ehe sie aus Platzmangel in die
40 km entfernt gelegene Ortschaft Novy Zakupy umzog, wo sie bis 1940 in Be-
trieb blieb.

51  Ober Potschernitz/Horni Pocernice ist seit 2001 ein Bezirk am duflersten Ost-
rand von Prag. Das daneben liegende Unter Potschernitz/Dolni Pocernice
wurde 1974 der Hauptstadt einverleibt.

52 Nachlass Patsch, Nr. 260, Beilage VII a: Nachruf auf Grof3onkel Karl Ema-
nuel Schreyer.

53  Marie von Ebner Eschenbach (Sdislawitz/Zdislavice, Mahren 1830 - Wien
1916), die selbst dem mahrischen Hochadel entstammte, schilderte in ihren
Erzahlungen (Dorf- und Schlossgeschichten. Berlin 1883) und Romanen (Das
Gemeindekind. Berlin 1887) vorwiegend landlich-mihrische Verhiltnisse, die
sie auf ihrem Gut hatte beobachten konnen.
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resse fiir Vorgange im »Schloss«. Wie sehr man daran teilnahm, zeigt auch
das von meinen Eltern sorgsam aufgehobene Gedicht zur Feier [12] des Fiirs-
ten Ferdinand von Trauttmansdorff* aus dem Jahre 1805 (Beilage VII b)™.

Opapa trat nicht unvorbereitet in die Ehe ein: Als hauslicher Junggeselle
hatte er fiir sein lindliches Heim gut, geschmackvoll gesorgt. Ein schones
Teeservice aus feinem Porzellan, das sich fiir die beste Gesellschaft eignet,
besitzen aus dieser Zeit meine Schwestern. Ebenso einen Tabakbehalter aus
weiflem Porzellan in der Form eines fein modellierten Harlekinkopfes.

Am 14. September 1865 fand ich mich im Kowatscher Meierhof ein, und
wurde am 16. September getauft. Als Taufpaten fungierten mein Grof3onkel
Carl Schreyer, von dem oben die Rede war, und dessen Gattin Josefine. Nach
ihm erhielt ich meinen ersten Namen, Carl, den zweiten, Ludwig, nach dem
Vater. Das Patengeschenk, eine kleine Kassette mit silbernem Essbesteck, be-
sitzen wir. Spéter, 1893, als ich Stipendiat nach Italien ging, [erhielt] bekam
ich von Onkel Schreyer meine schwarze Taschenuhr aus Stahl mit dem gro-
Ben goldenen Monogramm C(arl) S(chreyer).

[Die Schlacht bei Koniggratz]

Das behagliche Leben in Kowatsch unterbrach der Osterreichisch-preufli-
ge [sic] Krieg des Jahres 1866. Dem Gegner eilte ein schlimmer Ruf voraus:
Die Frauen der Herrschaftsbeamten fuhren zu Wagen mit den Kindern im
Juni 1866, zumal da sich die Jitschiner Herrschaft im unmittelbaren Kriegs-
gebiet befand - die Schlacht bei Koniggratz fand am 3. Juli 1866 stidostlich
von Jitschin™ statt - bis gegen Budweis in Siidbéhmen. Omama erzihlte oft,

54 Ferdinand von Trauttmansdorff (Wien 1749-1827), bohmischer Gesandter
beim Reichstag des Heiligen Rémischen Reichs in Regensburg (1785-1787).
Anfang 1805 wurde er in den erblichen Firstenstand erhoben. Von 1807 bis
1827 als Obersthofmeister bei Kaiser Franz 1., wirkte er in dieser Funktion
maf3geblich an der Organisation des Wiener Kongresses mit. Buchholz, Gus-
tav: Trauttmansdorff, Fiirst Ferdinand zu. In: Allgemeine deutsche Biographie.
Bd. 38 (Thienemann-Tunicius). Leipzig 1894, 524-531.

55  Nachlass Patsch, Nr. 260, Beilage VII b (= im Wortlaut hier unten, 267-269,
abgedruckt als Anhang 1. Die von vaterldndischem Geist inspirierte Huldi-
gung unterstreicht die besondere Verbindung zwischen dem nun fiirstlich ge-
wordenen Haus und der herrschenden Dynastie.

56  Das Schlachtfeld von Kéniggritz lag tatsichlich keine 20 km von Kowatsch ent-
fernt. Doch der entscheidenden Niederlage der Osterreicher und ihrer séchsi-
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wie sich um mich, das Wickelkind, die élteren Kinder bemiihten und mir auf
der Reise frisch gepfliickte Erdbeeren brachten. [13] Der Vater blieb, da auch
das Dienerpersonal entfernt wurde, die Knechte mit dem Vieh in die Wilder,
allein auf dem Meierhof, wo ihm sehr bald die Lebensmittel ausgingen, so
dass er nur von dem Bier der in Kowatsch befindlichen Brauerei lebte. Die
grofle Sorge erwies sich als vollig unbegriindet. Als die Preuflen einriickten,
waren sie nicht nur hoflich, sondern verpflegten auch den Vater, nachdem
sie sich von seiner Not {iberzeugt hatten. Besonders wurde das Verhalten der
Landwehr gelobt, alterer vollbéartiger Ménner, die gerne von ihren Familien
erzahlten und auf den Feldern halfen. Der Krieg hatte Seuchen im Gefolge;
gegen die Cholera hatte die Omama ein Rezept erhalten, das sie eifersiichtig
bewahrte. — Es war viel Leid iiber das Land gekommen; schwer litten bei dem
damaligen Stand der Chirurgie die vielen Verwundeten®’.

Am 16. April 1867 trat bei meinen Eltern eine starke Veridnderung ein.
Bisher in eigener Regie bewirtschaftete Meierhofe des Fiirsten Trauttmans-
dorft wurden verpachtet, darunter auch Kowatsch; mein Vater verlor dadurch
gleich anderen linger dienenden Beamten seine Stellung und iibersiedelte
nach der nahen lebhaften Stadt Jitschin, der Residenzstadt Wallensteins, die

schen Verbiindeten bei Koniggritz am 3. Juli 1866 ging das Treffen bei Jitschin
am 29. Juni voraus, als die Stadt zur Bastion vor den vorriickenden preuflischen
Streitkriften wurde. Die von den Preuflen geschlagenen Verbiindeten setzten
sich dann in Richtung Elbe ab und durchstreiften die Gegend von Kowatsch.
Fudik, Josef: Valka 1866. Béda porazenym. Praha, Litomysl 2012, 51-61. Neu-
hold, Helmut: Kéniggratz. Wiesbaden 2016, 106-112. Um Ji¢in herum wurde
der gefallenen Soldaten mit Dutzenden von kleinen Kreuzen auf der Erdober-
flache gedacht. Es entstand auch eine Reihe von kleinen Friedhofen und Denk-
malen, die die Landschaft dauerhaft geprigt haben. Siehe dazu: Ji¢in. Praha 2008
(Historicky atlas mést Ceské republiky, 18), 11.

57  Fir die immer noch schlechte Lage der Verwundeten auf den Kriegsschau-
platzen des preuflisch-dsterreichischen Krieges hatte weder die 1863 erfolg-
te Griindung des Internationalen Komitees vom Roten Kreuz noch die Genfer
Konvention von 1864 Abhilfe geboten. Beide gelten als eine Reaktion auf die
Lage der Verwundeten, wie sie Henry Dunant 1859 auf dem Gsterreichisch-
sardisch-franzosischen Schlachtfeld in Oberitalien gesehen und in seiner »Er-
innerung an Solferino« (1863) geschildert hatte. Doch die Entwicklung der
Feldchirurgie hinkte noch lange dem Bediirfnis hinterher. Zudem war die An-
zahl der Verwundeten (und der Toten) auf der Seite Osterreichs in der Schlacht
von Kéniggritz wesentlich hoher als die preuflischen Verluste, nicht zuletzt
wegen des effizienteren preufSischen Ziindnadelgewehrs. Neuhold: Koniggritz,
120-123, 140f.
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dieser als Herzog von Friedland mit lebhaftestem Interesse fast ganz aus-
gebaut hat: das Schloss am laubenreichen Marktplatz, Kirchen, Kloster, das
ehemalige Kollegium der Gesellschaft Jesu usw., und unweit der Stadt das
grofSe, monumentale Kartduserstift Walditz, das durch Kaiser Josef II. eine
Minnerstrafanstalt wurde™ (vgl. Beilage VIII”). Die von Jitschin nach »Kar-
taus« — so vom Volke genannt - fithrende Lindenallee® aus Wallensteins Zeit
war ein hdufiger Spaziergang meiner Eltern.

Am 3. Dezember 1867 erhielt ich in Jitschin in Onkel Eugen ein Briider-
chen. Und nach [ungefihr] nicht einem Jahr des Pausierens, am 1. April
1868, wurde Opapa Doménen- und Wirtschaftsverwalter bei [14] Johann
Freiherrn Ehrenburg in Nawarow bei Eisenbrod®', nérdlich von Jitschin.
Hier beginnen, noch vor dem Besuche des Grof3vaters in Ostromét, der erst
vor der Abreise aus Nawarow im J. 1870 erfolgte (o. S. [11]), meine eige-
nen Erinnerungen. Ich vermdchte den Grundriss unseres neuen Wohn-
ortes aufzuzeichnen: Vor dem auf einer Bodenstufe gelegenen, gepflegten
gedehnten Schloss und den Verwaltungs- und Beamtenwohnhdusern jen-
seits der durchziehenden Landstrafe im geschlossenen halben Rechteck die
landwirtschaftlichen Gebiude (mit einem Teich im Riicken) und das Brau-
haus. Getrennt davon ein grofler, hoher, massiver Getreidespeicher (mit
vielen Flederméusen), ein Schupfen fiir Laubstreu und im tiefen, griinen

58 Die Kartause in Walditz/Valdice fungiert immer noch als Strafanstalt fiir
Schwerverbrecher. Unter dem kommunistischen Regime saflen in der Kartau-
se auch politische Gefangene ihre Freiheitsstrafen ab.

59 »Und so hat sich auch eine andere, eine vierfache Riesenlindenallee wohl er-
halten, die von Gitschin aus eine halbe Stunde Wegs in ununterbrochen dich-
ter, kithler Wolbung bis in den Park von Gbelnitz sich erstreckt, sie findet im
Lande der Linden nicht ihresgleichen. Kein Wunder, denn wie geliebte Kin-
der hatte sie Wallenstein im Auge [...]. [18] Wie auch nach dem Parke und
Luftschlosse Gbelnitz leitet dieselbe Allee nach einer dritten, hochst bedeut-
samen Schopfung Wallensteins, die uns in ihrem ganzen Umfang von den Stu-
fen der Loggia durch eine umgitterte Mauer6ffnung sichtbar wird: das einsti-
ge Kartduserkloster Walditz heute ein Zuchthaus fiir schwere Verbrecher aller
Art und aus allen Teilen des Kaiserstaates Osterreich.« Hallwich, Hermann:
Auf Wallensteins Spuren. In: Daheim XXIII (1887), Nr. 27-29, 17f. (Nachlass
Patsch, Nr. 260, Beilage VIII).

60 Heute tragt der mittlere Teil dieser Verbindungsachse neben den offiziellen Be-
zeichnungen »Ceské armady« (»Der tschechischen Armee«) und »Revoluénic
(»Der Revolution«) immer noch die Benennung »Lipova stromoradi«
(Lindenallee).

61 Nawarow/Navarov bei Eisenbrod/Zelezny Brod.
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Engtal der Iser” eine Miihle. Auch unsere Wohnung steht mir deutlich vor
Augen mit den Mobeln, dem Christbaum und den Spielsachen. Ebenso die
Heimkehr von einer Hirschjagd. Die Mama war den Jagern, darunter mei-
nem Vater, einem passionierten, sehr sicheren Schiitzen, mit mir entgegen-
gegangen®”. Beim Zusammentreffen wurde mir der Bruch auf den Hut ge-
steckt, und ich marschierte, mein Holzgewehr geschultert, vor dem Wagen,
auf dem die Jagdbeute in Meierhof gebracht wurde, nicht wenig stolz, da ich
allseits als Held des Tages gefeiert wurde.

[»Kolonistenleben« in Wolhynien]

Am 26. November 1869 wurde Tante Wilhelmine (Mina) geboren. Aber unse-
res Bleibens war in Nawarow nicht. Der polnische Fiirst Roman Lubartowicz
Sanguszko® suchte fiir seinen riesigen Besitz in Wolhynien (Russland) mit

62  Die Iser/Jizera ist ein rechter Nebenfluss der Elbe.

63  Carl Maria von Weber (1786-1826) hielt sich 1814 in eben dieser nord-
bohmischen Gegend (Liebwerd) zur Kur auf, als er Musikdirektor an der Pra-
ger Oper war (1813-1817) und die ersten Skizzen zu Der Freischiitz (1821) ent-
standen. http://www.rozhlas.cz/brno/upozornujeme/_zprava/908722 (letzter
Aufruf 26.02.2017; inzwischen existiert die Seite nicht mehr). Zur besonderen
Rolle der Natur, des Waldes und der Jagd im Libretto des Opernstiicks, das ge-
rade deswegen vom Vater Patsch so hochgeschétzt war, siehe Reiber, Joachim:
Bewahrung und Bewidhrung, Das Libretto zu Carl Maria von Webers »Frei-
schiitz« im literarischen Horizont der Zeit. Miinchen 1990, 66-72.

64 Die Familie der Sanguszko zdhlte zu den vermdégendsten und den meist-
begiiterten Geschlechtern von Polen-Litauen. Roman Stanistaw Sanguszko
(1800-1881) nahm am Aufstand von November 1830 gegen das zarische Russ-
land teil. Im Zuge seiner oppositionellen Titigkeit legte er sich, um einer Fest-
nahme zu entgehen, den Beinamen Lubartowicz zu. Er wurde aber enttarnt
und fiir 14 Jahre aus Wolhynien verbannt, zunéchst nach Sibirien. Nach seiner
Riickkehr widmete er sich der wirtschaftlichen Entwicklung seiner Landereien.
Dort begiinstigte er einen industriellen Aufschwung durch die Einrichtung von
Papier- und Textilfabriken. Sein besonderes Interesse galt dem seit dem 16. Jahr-
hundert bestehenden Gestiit. Auch als eifriger Biichersammler tat er sich her-
vor. Sein streckenweise recht abenteuerliches Leben nahm Joseph Conrad zum
Anlass, sein Portrit in einer Erzéhlung literarisch festzuhalten (Prince Roman,
1911). Sein Neffe und Erbe Roman Damian Sanguszko (1832-1917) erwarb sich
den Ruf, das ausgedehnte Gut (25.000 ha Ackerland, 38.000 ha Wald) ebenso
hervorragend verwaltet zu haben. 1917 wurde er von meuternden Soldaten auf
seinem Schloss Stawuta ermordet. Von dem anschliefflenden Brand blieben auf
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dem Zentrum in den Stidten Slawuta®, Zaslav® und Bialagrédka® tiichtige
Osterreichische Land- und Forstwirte durch [15] Vermittlung des Bruders
seiner Gemahlin®, des Grafen Franz Thun® in Tetschen, des Schutzherrn der
Landwirtschaftlichen Lehranstalt in Liebwerd. Es meldeten sich viele. Mein
Vater war unter den Auserkorenen. Mit 18. Mirz 1870, also nach nicht ganz
zwei Jahren, nahm Opapa seinen Abschied beim Freiherrn Ehrenburg, nach-
dem er schon mit 1. April 1870 zum Distriktsverwalter in dem fernen wo-

lhynischen Maratschowka, das zur Doméne Slawuta gehorte, ernannt wor-

den war. Er fuhr voraus; die Mama folgte mit drei Kindern, darunter dem

kleinen Tochterchen, und einer ihrer Schwestern, nachdem sie, wie erwihnt,

65

66

67

68

69

dem Gut lediglich der Pferdestall und die Pfarrkirche verschont. Polski stownik
biograficzny, Bd. 34. Wroclaw, Warszawa, Krakow 1993, 486f., 505-509.
Slavuta (ukr.)/Stawuta (poln.) im siidostlichen Wolhynien, von Anfang des
18. Jahrhunderts bis 1920 im Besitz der Familie Sanguszko.

Isjaslav (ukr.)/Zastaw (poln.) im siidostlichen Wolhynien, 1673-1917 ebenfalls
im Besitz der Familie Sanguszko.

Bilohorodka (ukr.)/Biatagrodka (poln.), eine siidwestlich von Zastaw gelegene
Ortschaft.

Karoline von Thun-Hohenstein (1848-1918?]); eigentlich seit 1868 die Ge-
mahlin von Roman Damian Sanguszko, dem Neffen von Roman Stanistaw San-
guszko und Sohn seines jiingeren Bruders, Wladystaw Hieronym (1803-1870).
Franz Anton Graf von Thun-Hohenstein (Tetschen 1847-1916) war von 1889
bis 1896 und von 1911 bis 1915 Statthalter Bohmens, von 1898 bis 1899 cis-
leithanischer Ministerpréasident und Innenminister. Er war ein Enkel des sozial
engagierten Franz Anton Graf von Thun-Hohenstein d. A. (1786-1873), dem
Begriinder der Schuleinrichtung sowie einer Pensionskasse fiir die Beamten
in der Herrschaft Tetschen. Das Schloss Tetschen genoss im Vormiérz den Ruf,
Mittelpunkt eines gegen Kanzler Metternich gerichteten Liberalismus zu sein.
Von 1850 bis 1854 diente E. A. von Thun-Hohenstein d. A. als Biirgermeister
von Tetschen. In diesem Zeitabschnitt erreichte die Bahnlinie von Dresden die
Stadt, womit die Voraussetzung fiir eine rasante wirtschaftliche Entwicklung
geschaffen wurde. Thren wirtschaftlichen und kulturellen Aufschwung im Laufe
des 19. Jahrhunderts verdankt die Stadt nicht zuletzt dem unternehmerischen
Geiste des Grafen und seiner S6hne und Enkel. Die verwandtschaftlich liierten
Familien Sanguszko und Thun-Hohenstein spielten auf ihren Giitern vergleich-
bare Rollen. Beide teilten ein dhnliches Interesse fiir eine auch im nationalen
(polnischen bzw. tschechischen) Sinne liberale Entwicklung. Die beiden Giiter
profitierten von den neuen Kommunikationswegen. Die besagte Parallele er-
wihnt Patsch nicht, doch spielte sie bei der Laufbahn seines Vaters eine ent-
scheidende Rolle. Vgl. dazu: Déin. Praha, Usti nad Labem, Litoméfice 1998
(Historicky atlas mést Ceské republiky, 4), 5.

Di1GiOst 17 | 100



»Kolonistenleben« in Wolhynien

von jhrem Vater Abschied genommen hatte. Von der weiten Reise, die durch
Galizien ging, weifd ich, wiewohl ich schon aufnahmsféhig war, nur, dass wir
bei einer befreundeten Familie in einer Stadt iibernachteten, in der wir die
Eisenbahn erreichten; ich weify nichts von der Begriiffung durch Opapa in
Brody”, nichst der russischen Grenze, und von der langen gemeinsamen
Wagenfahrt nach Maratschowska. Ich war offenbar iibermiidet.
Maratschowska war ein aus kleinen ukrainischen oder, wie man damals
sagte, kleinrussischen Bauernanwesen und einem sehr weitraumigen Meier-
hof bestehendes Dorf in uniibersehbar sich dehnender Ebene. Unser Wohn-
haus war bescheiden, ebenerdig; vor ihm lagen méchtige Scheunen und
Strohtristen” und riesige Stallungen fiir Pferde, Rinder und Schafe. Die letz-
tere Nachbarschaft war sehr unangenehm. Besonders die Kiiche, deren Fens-
ter wegen der Hitze ganz offen sein mussten, wurde von Myriaden Fliegen
heimgesucht. Meine Eltern, insbesondere die tiichtige, schaffensfreudige, auf
alles bedachte Mutter — der Vater hatte sehr reichlich auswérts zu tun — waren
aber dieser Kalamitat wie auch anderen Unannehmlichkeiten des Wildosts
gewachsen. Den Fliegen ging man mit groffen, mit Honig ausgeschmierten
Tont6pfen mit ausgeschlagenem Boden zu Leibe, denen Getreideséicke an-
gebunden waren. In kurzen Intervallen wurde [16] das Geschmeifd durch
starkes Schiitteln in die Sdcke befordert, die rasch zusammengedreht wur-
den. Abgebriiht kamen sie in schnell zugeschiittete Erdgruben.
Osterreichische Dienstmadchen gab es vorerst nicht; wir waren in wei-
ter Umgebung die einzigen Abendlédnder; doch war die einheimische Be-
volkerung gutmiitig und dienstwillig. Mama und die mitausgewanderte
Tante mussten im Haus selbst zugreifen; sie taten es heiter und als selbst-
verstandlich. Es war ein echtes Kolonistenleben. Lebensmittel lieferten in der
Hauptsache der Meier- und Hithnerhof und der hergerichtete Gemiisegarten;
Kolonialwaren wurden aus der entfernten Stadt Slawuta beschafft; auf den
Dorfern gab es keine stdndigen Geschiftsleute aufSer je einer Branntwein-
judenfamilie in der fiirstlichen Dorfschenke, welche die Bauern aussog. Brot
und Semmeln wurden natiirlich zu Hause gebacken; aber auch Kerzen wur-

70  Die Stadt Brody gehorte seit der Ersten polnischen Teilung 1772 zur Habsburger-
monarchie. Ab 1869 hatte sie Anschluss an das dsterreichische Eisenbahnnetz;
ab 1873 erstreckte sich die Verbindung auch iiber die nahe Grenze nach Russ-
land. Ein von 1779 bis 1879 geltendes Freihandelspatent kam Brody als Um-
schlagplatz zugute.

71  Die Strohtriste (6sterreichisch): Strohhaufen um ein in den Boden gestofenes
Stangengeriist.
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den gegossen; es wurde geschmiedet und auch kuriert. Omama hatte grofie
volksmedizinische Kenntnisse und kannte eine Menge Hausmittel. Lungen-
entzlindung wurde mit Krenteig kuriert. Mutterle spendete lange, noch den
verheirateten Kindern aus ihrem Wissensschatz.

Eine Abwechslung erfuhr der Hof durch die Ankunft des fiirstlichen Ge-
stiites”. In ihm war auf der Domine Zaslav die Rotzkrankheit ausgebrochen;
die gesunden prachtvollen arabischen Stuten und Fohlen wurden in Marat-
schowska in den weiten, entsprechend adaptierten Schafstall untergebracht.
Es wurden aber auch hier noch einige Tiere vom Tierarzt erschossen. Dazu
kam noch eine véllige Uberraschung. Eines Tages fanden sich auf dem Hofe
einige tschechische Familien ein. Es waren ehemalige landwirtschaftliche
Bedienstete auf der Jitschiner Herrschaft, die unter der Fithrung von Opa-
pas Kutscher in Kowatsch, Pleh geheiflen, [17] den langen Weg von B6hmen
bis Maratschowka zu Fuf$ zuriickgelegt hatten: Vater und Mutter zogen ein
Wigelchen, auf denen auf Bettzeug die kleinen Kinder saflen. Sie wurden
auf das freundlichste aufgenommen, gelabt und im Meierhof angestellt. Es
war ein Stiick der alten Heimat.

Opapa tat sich in Maratschowka durch Tatkraft, Umsicht und An-
passungsfahigkeit so hervor, dass er schon nach fiinf Monaten, noch im
J. 1870, zum Direktor der Doméne Slawuta befordert wurde. Thre Zentra-
le befand sich nicht in der Stadt, nach der sie hief3, sondern in dem grofSen
Dorfe Janaschowka.

Der Umzug bedeutete einen grofSen Fortschritt. Zunichst natiirlich fiir
das Familienoberhaut infolge des erweiterten, seiner Organisationsfreude
zusagenden Wirkungskreises. Die Domédne bestand nicht blof3 aus sieben
Meierhofen mit den ertragreichsten Feldern, tiber deren weite, mit Weizen,
Korn oder Raps bestellte Flichen ich den Wind noch heute wellend gleiten
sehe, sondern aus iiberaus ausgedehntem Wiesengeldnde, das aber von Tei-

72 Roman Sanguszko der éltere (»Oheim des jetzigen Besitzers«) hat in einer
eigenen handschriftlichen Studie dokumentiert, wie wichtig er das Gestiit be-
trachtete: »Die Geschichte des Gestiits ist im Laufe der Jahrhunderte mit der
Geschichte des Hauses Sanguszko, mit dem Wachstum des Besitzes und Ein-
flusses desselben, stets eng verkniipft von der geschichtlichen Entwicklung des
Landes stark beeinflusst gewesen.« Zitiert bei Lukomski, Boleslaw von: Das ara-
bische Pferd in Stawuta und anderen Gestiiten des siidwestlichen Russlands.
Stuttgart 1906, 6f. Die Abhandlung tiber das Gestiit von Stawuta liefert auch
eine dokumentierte Einfithrung in die Organisation des ganzen Gutes. Siche
die diesbeziiglichen Ausziige hier unten, 270-272, als Anhang 2.
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chen, Stimpfen und Wasserrinnen durchzogen war und nur wenig minder-
wertiges Heu lieferte. Da die Hofe bald in Ordnung waren und héufige un-
nachsichtige Inspizierungen einen Riickfall unmoglich machten, arbeitete
der Vater selbst, ohne Beihilfe eines Technikers, einen grofziigigen Plan fiir
die Meliorierung der Wiesen aus. Der Fiirst bewilligte die nicht unbetrécht-
lichen Geldmittel. Als Erdarbeiter wurden Grofirussen, sogenannte Kassa-
pi”* — woher weifd ich nicht — angeworben, grof3e, starke, breitschultrige Mén-
ner, die einen Verband unter eigener Fithrung bildeten und Erstaunliches an
schwerer Arbeit und im Ertragen von Unbilden leisteten. Sie hoben, tief im
kalten Wasser stehend, die Entwasserunskanale aus nur mit Pausen fiir die
Mabhlzeiten, die ihre Koche bereiteten. Frauen waren nicht mitgekommen.
Die grofle, verantwortungsvolle Aufgabe gelang so, dass Opapa vom Fiirsten
eine [18] besondere Anerkennung zuteil wurde. Zur Besichtigung der Arbei-
ten wurde ich manchmal mitgenommen. Mir bereitete die Handfestigkeit der
freundlichen Kassapen grof3e Freude, aber auch das Wiesenland mit seinem
Vogelleben und des Vaters Belehrungen, zumal wenn er dabei auch sein Ge-
wehr sprechen lief3. Bekassinen, Schnepfen, Enten, auf der Riickfahrt zwi-
schen den Feldern gab es dann auch noch Rebhiihner, Wachteln, eine Trap-
pe usw. fiir die Kiiche. Eine besondere Wiirze erhielten diese Tagesausfliige,
wenn von der Omama fiirsorglich eingepackter Mundvorrat im Wagen oder,
auf Decken gelagert, an einem schénen Platze eingenommen wurde. Einmal
brachte mich Opapa besorgt unpésslich heim; doch war ich durch Omama
bald repariert.

Wie der Papa konnte sich nun auch die Mama freier regen. Wir wohn-
ten in einem gerdaumigen Haus mit einem Sdulenvorbau, das vor sich einen
grofleren Hof und auf den drei andern Suiten einen ausgedehnten park-
artigen Garten um sich hatte, der auch die Kiiche reichlich versorgte. Der
Dominendirektor, die Kanzleien und die Wohnungen der durchwegs pol-
nischen Beamten, lagen jenseits eines teichartig erweiterten, iiberbriickten
Wasserlaufes beiderseits eines gepflegten Platzes und erst dahinter befand
sich der natiirlich grof3e Meierhof mit seinem vielfachen Getier. Omama hatte
jetzt auch ausreichend Dienstboten, Tschechinnen — Deutsche waren nicht
zu haben - aus tschechischen Kolonien, die in Wolhynien bereits vor unse-
rer Ankunft entstanden waren; auch ein tschechischer Wanderschneider kam
nach Bedarf ins Haus. Es fehlte nicht auch an Geselligkeit. In unmittelbarer
Nachbarschaft stand die russische Kirche; wir besuchten sie, da eine katholi-

73 Kasap (tiirkisch): Fleischer, Schlachter.
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sche sich erst in Slawuta [19] befand”, und verkehrten mit dem Pfarrer und
der Popadia (seiner Gattin). Sie hatten ernste Sorgen. Die kleinrussischen
Bauern waren im allgemeinen gutmiitig, arbeitsam, aber abergldubisch, re-
ligios leicht beeinflussbar und zur Sektenbildung geneigt. In einem Nach-
bardorfe wurden der Pfarrer mit seiner Familie und seinem Hausrat auf vor-
gefahrenen Bauernwagen aufgeladen, aufs offene Feld hinausgebracht und
dort abgeladen mit der Erkldrung, man bediirfe seiner nicht, die Bauern
wiirden fortan den Gottesdienst selbst besorgen. In einem andern unweit
gelegenen Orte herrschte einmal eine ldhmende Angst: Ein Vampyr gehe
um”. Die Bauern schlossen sich zusammen, 6ffneten das am Waldesrand ge-
legene Grab eines kiirzlich Verstorbenen und trieben ihm als dem vermeint-
lichen Storer einen Pfahl durch die Brust, um ihn am Verlassen des Grabes
zu hindern. Opapa lief§ es bei der herrschenden Erregung an Vorsichtsmaf3-
regeln nicht fehlen. Im Schlafzimmer stand in der Nacht neben seinem Bett
schussbereit das Jagdgewehr, und eines Morgens erzéhlte er, gegen Mitter-
nacht habe ein Mann die holzerne Auflentiir einer der drei in den Garten
fithrenden Glastiiren ge6ffnet und ins Zimmer geschaut, die Tiir aber eiligst
wieder geschlossen, als er Opapa mit dem Gewehr im Anschlag im Bette sit-
zen sah. Opapa war, wie bereits erwéhnt, ein guter Schiitze, und das zeigte
er nicht ohne Wirkung an freien Tagen im Garten. Wir hatten einen grofSen
Hiihnerhof, dessen Nachwuchs unter Krahen zu leiden hatte. Diese hatten
es sich in seiner Nédhe auf hohen Bédumen in vielen auch tibereinander ge-
bauten Nestern bequem gemacht. Opapa holte nun zum Staunen des Kut-
schers, Dieners usw. mit jedem Schuss eines von ihnen samt Inhalt herunter.

Mit drei Kindern (Carl, Eugen und Wilhelmine) waren die Eltern nach Je-
naschowka gekommen; hier kamen drei weitere hinzu: Ernestine am 13. Mai

74  Auf Initiative von Fiirst Eustachy Erazm Sanguszko (1768-1844) wurde die
Pfarrkirche Sankt Dorothea 1822-1827 unweit der fiirstlichen Residenz er-
richtet. Der Bau folgte den Planen der Pariser Kirche Saint-Eustache, als Zei-
chen der Huldigung gegeniiber seinem Namenspatron. Die Kirche selbst tragt
den Namen nach der verstorbenen Tochter Dorota (1799-1821), der Schwes-
ter von Roman Stanistaw, der dort bestattet wurde. Die Krypta unter dem Altar
galt als Familiengrab fiir das adelige Geschlecht. Polski stownik biograficzny.
Bd. 34. Wroctaw, Warszawa, Krakdow 1993, 473-478.

75 Der Vampir ist zusammen mit dem plagenden Toten (oder Wiederganger)
bekanntlich eine Figur des Volksglaubens. Zur traditionellen Abwehr gehorte
u. a. die Pfahlung. Kreuter, Peter Mario: Der Vampirglaube in Siidosteuropa.
Studien zur Genese, Bedeutung und Funktion. (Ruménien und der Balkan-
raum). Berlin 2001, 23-26.
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1871, Antonie am 15. Dezember 1872 und Ludwig am 16. April 1874. Ernes-
tine erhielt, da sie schwachlich war, in der [20] russischen Kirche die Not-
taufe. Eine nicht geringe Sorge bereitete ich den Eltern: Es war schon die
Zeit da, dass mit meinem Unterricht begonnen werde. Im Dorfe war nur
eine sehr bescheidene russische Schule, und ein deutscher Lehrer war fiir
die Einsamkeit um erschwingliches Geld nicht zu erhalten. So entschloss
sich mein Vater, den Unterricht selbst zu tibernehmen. Nach fiir beide Teile
peinlichen, fir mich auch empfindlichen Versuchen wurde das Vorhaben
tiber Anraten der Mutter zur beiderseitigen Zufriedenheit »vorldufig« auf-
gegeben. Wie sollte der Vielbeschiftigte nach dem mit Arbeit angefiillten Tag
am Abend die Geduld aufbringen, mich zu unterweisen! Und die Omama
hatte bei der Kinderschar und der ausgedehnten Wirtschaft ebenfalls nicht
die Sammlung dazu. Ich genoss wieder volle Freiheit. Wissbegierig war ich
aber. Meine naturwissenschaftlichen Kenntnisse gehen zum guten Teil auf
diese Zeit zuriick, und die vermittelte mir der Vater gerne, ohne schulmeister-
lichen Zwang. Ich glaubte damals auch, chemische Entdeckungen zu ma-
chen; Omama sah dies gerne, da ich ihr dazu geschickt schien. Sonst spielte
bei mir das Pony eine nicht unwichtige Rolle; vielleicht kénnte ich Kutscher
werden?! Abgeworfen, blieb ich ohne Wehleidigkeit recht verdutzt am Boden
sitzen oder liegen. Das alterierte die Eltern nicht, auch nicht, dass ich mit
dem Kutscher in die Schranne” ritt. Auch die Béckerei wire nicht so iibel,
dachte ich. Wenn ein Besuch tiberraschend kam, durfte ich nach griindlicher
Waschung und mit vorgebundener Schiirze aus rasch bereitetem Teig Kip-
fel fiir den Jausenkaffee machen, sie mit Ei bestreichen und im Rohr tiber-
wachen. Was mir glinzend gelungen sein soll.

Aber auch eine Tragodie haben wir in Janaschowka erlebt. [21] Auf einem
der Meierhofe war Mamas Bruder, Onkel Hans, als Verwalter angestellt, um
unter des Vaters Fithrung im Interesse seines eigenen, vom Grof3vater Josef
Typlt geerbten Grundbesitzes in Ostroméf (o. S. 10f.) in die Landwirtschaft
griindlich eingefiihrt zu werden. Es wurde fiir zwei Menschen verhdngnis-
voll. Er verliebte sich im selben Dorfe in die schone Tochter des fiirstlichen
Forsters Jadwiga (Hedwig) von Galecka. Auch kleinere polnische Beamten-
familien verstanden es, in ihrem weit auseinanderliegenden Wohnorte Haus
zu machen: Gesellschaften, Toiletten, Musik, Franzdsisch, Tee, Bickereien,
Konfitiiren, Likor. Zum Besuch im Brauthause nahm mich Omama mit, und

76 ~ Die Schranne (osterreichisch, bayerisch): (Gemiise- oder Getreide-)
Marktgebéude.
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ich - verliebte mich in die kiinftige Tante. Die Hochzeit fand gegen den Wil-
len der Braut und meiner Eltern statt, denen der kulturelle Schein wider-
strebte (»unter modischem Kleid keine ganze Wische«). Die arme junge
Frau starb schon bei der Geburt ihres ersten Kindes, eines Tochterchens.
Der trostlose Onkel besuchte sie nachtlicher Weile auf dem Friedhofe in der
entfernten Stadt Slawuta; einmal hatte er eine Erscheinung, fliichtete tiber
Grabsteine, stiirzte, verletzte sich schwer an einem Knie, dass er nach Boh-
men zuriickkehren musste, wo er bald darauf starb. Sein Tochterchen war
bei den miitterlichen Grofieltern geblieben und beerbte den Vater. Omama
blieb lange schon mit der erwachsenen Nichte in Korrespondenz in polni-
scher Sprache, die sie recht gut erlernt hatte.

Nach mehrjahriger Gesamtdienstzeit — in Maraschowka und Janaschowka
- wurde Opapa im J. 1874 - in seinem 41. Lebensjahr — unter Beibehaltung
der bisherigen Doméanendirektion zum Oberdirektor der beiden anderen
Domainen, Zaslaw und Bialogrddka, ernannt, wodurch ein Latifundium von
sehr groflem Ausmafie in seiner Hand vereinigt wurde. Damit war [22] unse-
re Ubersiedlung von Janaschowka nach Slawuta, in die fiirstliche Zentrale
und Residenz verbunden. Wir kamen, so horte ich die Eltern reden, aus der
Isolierung heraus in einen grofien Ort mit Landsleuten, Kirche und Schu-
le, Arzt und Apotheke, Post und Bahnverbindung, mit unmittelbaren, tag-
lichen Kaufgelegenheiten und groflerer Sicherheit.

Slawuta war neueren Ursprungs’. Die Stadt breitete sich, vom Hochwald
umschlossen, flach zu beiden Seiten des in grofie Teiche aufgelosten Flufles
Horyn” zum mindesten zum allergréfiten” Teil auf herrschaftlichem Boden
aus. Am rechten Ufer lag auf einer Bodenanschwellung inmitten eines neu-
angelegten Parkes das ausgedehnte Schloss mit Nebengebduden und in sei-

77  Die Stadt erhielt erst 1754 das Magdeburger Stadtrecht, nachdem sie durch An-
griffe der Tataren und Kosaken schwer heimgesucht worden war. In der zwei-
ten Halfte des 19. Jahrhunderts wurde Slavuta zum starksten Zentrum im std-
lichen Wolhynien. Berkowski, Wladystaw: Stawuta jako rezydencja ksiazat San-
guszkow, od konca w. XVIII do poczatku w. XX. In: Zamojsko-wolynskie ze-
szyty muzealne. Bd. 2: Twierdze kresowe Rzeczypospolitej. Zamo$¢ 2004, 155-
162. Ders.: Dzialalno$¢ gospodarcza Sanguszkéw na Wotyniu w XVIII i XIX
wieku. Latyfundium stawuckie. In: Wokét Sanguszkéw: Dzieje - sztuka — kul-
tura. Materiaty I ogélnopolskiej konferencji naukowej. Tarnéw 2007, 47-63.

78  Die Goryn' (ukr.)/Horyn (poln.): 659 km langer rechter Nebenfluss des Prypjat.

79  Beide Bezeichnungen folgen aufeinander: Vermutlich war nur die letzte-
re gemeint.
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ner Nihe die katholische Kirche und Pfarre. Um den Park lief eine breite,
naturbelassene »Ringsstrafle«, in deren Sand die Rader tief versanken. An
ihrer dem Schloss entgegengesetzten Seite standen ringsherum in Zwischen-
rdaumen durchwegs fiirstliche Baulichkeiten, die Zentralkanzlei, die Gért-
nerei mit einer Orangerie, das evangelische Gotteshaus, das Wohnhaus des
Oberdirektors und andere Oberbeamtenwohnungen, eine ausgedehnte Tuch-
fabrik, das Brauhaus usw. Jenseits des mehrfach iiberbriickten Flusses, der
auch einer grofSen Miihle und einer Papierfabrik nutzbar gemacht war, an
seinem linken Ufer befand sich die Handels- oder Judenstadt® um einen
langen, rechteckigen, auf gerdaumigem Platze frei stehenden Basar, der eben-
falls dem Fiirsten gehorte. Alle Liden und Werkstétten in ihm und auch
um den Platz befanden sich in jiidischen Hinden. Am Markttage herrschte
hier ein tiberlautes, buntes Gedrange: Bauernwagen mit Feld- und Garten-
friichten, ausgespannte Pferde, Schafe, Rinder, schnapsselige Bauern, kauf-
lustige Béuerinnen, gestikulierende, [23] die Kunden mit grofiem Geschrei
hin- und herzerrende Juden und Jiidinnen®. Dazwischen Hunde und Fer-
kel. Nach unserer ruhigen Diaspora dieser Trubel; ich sah eine Zeit interes-
siert zu, eilte aber jedesmal gern mit der Begleitung in unser stilles Heim.

An der Peripherie der Handelsstadt lagen das fiirstliche, an eine engli-
sche Gesellschaft verpachtete Eisenwerk und der katholische Friedhof. Eine
russische Kirche erinnere ich mich nicht in Slawuta gesehen zu haben®; es
gab keine kleinrussischen Bauern in der Stadt.

80 1870 zihlte die Stadtbevolkerung an die 65 % Juden. Sulimierski, Filip / Chle-
bowski, Bronistaw / Walewski, Wtadystaw: Stownik geograficzny Krélestwa
Polskiego i innych krajow stowianskich. Bd. 10. Warszawa 1880-1902, 793.

81 Die Bemerkungen lassen die judenfeindliche Atmosphire erahnen, in der
Patsch in Wolhynien aufgewachsen ist. Unter Zar Alexander II. hatte sich
die Politik den Juden gegeniiber gelockert, so dass der jiidische Ansiedlungs-
rayon (15 Gouvernements im Westen, zehn im Konigreich Polen) keine all-
gemeine Giiltigkeit mehr hatte. Auch das Recht auf Bodenpacht und Alkohol-
verkauf wurde zuriickgegeben. Gegen die in Handwerk und Handel dominie-
renden Juden entwickelte sich aber in den stddtischen Unterschichten eine Ab-
neigung. Die Ermordung Alexanders II. 1881 brachte einen entscheidenden re-
aktiondren Einschnitt mit sich, begleitet von Pogromen, die Patsch nicht mehr
direkt erleben konnte, da er Wolhynien da bereits verlassen hatte. Kappeler,
Andreas: Russland als Vielvolkerstaat. Entstehung, Geschichte, Verfall. Miin-
chen 2001, 220f.

82  Seit 1819 bestand allerdings eine orthodoxe Marid-Geburt-Kirche.
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Unser Wohnhaus, mit alten Hingefichten im Vorgarten an der StrafSenfront
und von Fliederbiischen umgeben, bildete an einem Innenhof ein eben-
erdiges Eck. Im Haupttrakt befanden sich Wohnzimmer, in dem senkrecht
anstofSenden Hoftrakt, mit verglastem Gang, als Garderoben und Vorrats-
kammern beniitzte Zimmer, Dienstbotenrdume und die Kiiche mit einem
michtigen Backofen. Uber ihr hauste in einem Aufbau der Hausdiener oder
Strusch, ein fleiliger, schweigsamer, griesgramiger Kleinrusse, der, auf den
Vater bis ins Kleinste abgerichtet, fiir uns Kinder nicht viel tibrig hatte. Dem
Hoftrakt gegeniiber lagen, einen einzigen Bau bildend, die Stallungen fiir die
eigenen Pferde und die von Gisten, sowie der Kuhstall, weiter die Holzlage
mit Holzstof3en, die anderswo fiir eine kleine Fabrik ausgereicht hitten. An
den Hof schloss ein langer, baumreicher Garten an, der aber wenig gepflegt
wurde; man begniigte sich mit den kleinen Zierflichen beim Hause.

Im Hause herrschte ein behagliches Einvernehmen; wir Kinder fiihl-
ten uns wohlig warm, wenn es auch an nachdriicklichen Zurechtweisungen
nicht fehlte, bei Onkel Eugen mehr als bei mir, da er aktiver war. Besonders
schon war es zu Weihnachten, wenn der hohe reich behangene Lichterbaum
im Speiszimmer duftete. Das Wachstum der vielen Spréfilinge wurde an
einem Tiirrahmen des Kinderzimmers unter Beifiigung des Datums sorg-
faltig vermerkt.

Der Vater, nach wie vor die verkorperte Schaffensfreude, war [24] viel
auswirts, auf Bereisungen des fiirstlichen Besitzes, der an Ausdehnung
einem deutschen Kleinstaate glich. Ich durfte manchmal mit. Die Fahrten
mit dem Viergespann durch Wilder und iiber unabsehbare Fruchtfelder
waren wunderschon. In Zaslav, der Hauptstadt des gleichnamigen Kreises,
zu denen auch Slawuta gehorte, lernte ich ein russisches Warenhaus ken-
nen, eine Insel in der jiidischen Flut”. Es war ebenerdig, aber mit den ver-
schiedensten russischen Erzeugnissen und Kostlichkeiten angefiillt, von

83  Fiir das Gesamtgubernium Wolhynien sah die Statistik etwa im Jahr 1861 durch-
aus nicht so aus wie das von Patsch gezeichnete Bild: Die Provinz zahlte damals
rund 1,5 Millionen Einwohner, von denen 76 % orthodox, 12 % jiidisch und
11 % romisch-katholisch waren. Nowicki, Fortunat: Wolyn i jego mieszkance w
roku 1863. Dresden 1870, 70. Im Laufe des 19. Jahrhunderts vollzog sich aller-
dings eine Urbanisierung und damit verstarkte punktuelle Konzentration der
judischen Bevolkerung, wie in den anderen Randregionen des zarischen Russ-
land. Kappeler: Russland als Vielvolkerreich, 102f.
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welch letzteren Opapa nicht wenig mit nach Hause nahm. Ich erhielt einen
kleinen Samowar, den wir noch besitzen. Daher stammt auch meine Freu-
de an den schonen, bunt lackierten Holzschalen, -Dosen usw. Ich kam auch
nach einer andern Doméanenhauptstadt, Bialogroédka, wo wir in einem Turm
des Basars, der gut eingerichtete Dienstzimmer enthielt, iibernachteten.

Eine Augenweide war fiir Omama und uns Kinder der Anblick, wenn
Opapa im Winter gegen Abend von einer Inspektionstour mit hellem
Schellenklang im Hofe vor dem Hause vorfuhr: Die vier prachtvollen, aus-
gesucht starken Rappen, die den tiefen Schnee in breiter Front schnaubend
aufwirbelten, Opapa und Kutscher wie Eismédnner, mit Schnee bedeckt, Opa-
pas langer Vollbart vereist, der herbeigeeilte Strusch befreite seinen grofien,
stattlichen Herrn zum Teil gleich, zum Teil erst drinnen von den vielen Hiil-
len, von Decken, hohem, pelzgefiittertem Fuflsack, schwerem Pelz, der Burka
(dickem Mantel), Pelzmuff, Pelzhandschuhen, Pelzmiitze und Baschlyk* (Ka-
puze). Neben dem Opapa lehnte im Schlitten der Wolfe wegen das Gewehr.
Wiederholt erzahlte Opapa von dem rasenden Galopp der Pferde, wenn sie
Wolfe witterten, ohne dass man ihrer ansichtig geworden wire.

Es waren kalte, lange Winter, die uns aber mehr Freude bereiteten als die
anderen Jahreszeiten: der tiefe, bliitenweifSe Schnee, die Biume mit hohen
Minteln und langen [25] Schleppen, das dichte Schneegestober, die grofie
Stille und nicht zuletzt der Temperaturunterschied: beim Schneemann, Ball-
werfen und Abformen des Korpers im Schnee beiflender Frost, im Haus be-
lebende Wirme. Es musste auch tiichtig geheizt werden. Der Strusch ging
schon in aller Frithe, bevor wir ans Aufstehen dachten, von Ofen zu Ofen.
Die drei ums Eck liegenden Schlafzimmer hatten einen einzigen Ofen, aber
von solchen Dimensionen, dass er eine grofle Ladung ganzer Holzscheite
aufnahm. Die Fensterfugen waren in den Zimmern mit Papierstreifen ver-
klebt und die Fensterbretter zwischen den Doppelfenstern mit Sagemehl
und mit Moos dariiber gepolstert, in das [kiinstliche Btitter] Strohblumen
gesteckt waren. Zum Liiften diente nur das »Guckerl«”, durch das im Nu
die Warme entwich.

84  Baslik (tiirkisch): eigentlich allgemein »Kopfbedeckung«.

85  Das Guckerl: offensichtlich wurde in der Familie Patsch die kleine Offnung in
solch dialektaler Form benannt. Die betonenden Anfiihrungszeichen weisen
zugleich auf die Seltenheit der schriftlichen Verwendung von Dialektwortern
durch Patsch hin.
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[Wolhynische Volkervielfalt]

Mit den russischen Behdrden stand der Vater schon des Dienstes wegen in
gutem Einvernehmen. Man brauchte sich gegenseitig. Einer Intimitét er-
innere ich mich. Es waren Schwierigkeiten mit den Bauern entstanden. Der
Vater lud, wie er beim Mittagstisch der Mama erzahlte, den Bezirkshaupt-
mann von Slawuta zum Besuche seiner Kanzlei ein. Auf dem Schreibtisch
lag eine 1000 Rubelnote; die Herren gingen auf und ab, besprachen den Fall,
und als der Besuch fort war, war auch die Note fort; ohne dass ihrer irgend-
wie gedacht worden wire. In den néchsten Tagen war in den Dorfern alles
zu Gunsten der Herrschaft entschieden. Die Pflege dieser Freundschaft lag
aber auch in unserem Interesse. Als Opapa im J. 1877 von Prag heimkehrte,
bemerkte er, dass er von der Grenze an unausgesetzt beobachtet werde. Der
Aufmerksamkeit machte er endlich auf der Station Slawuta dadurch ein Ende,
dass er zu einem russischen Stationsbeamten trat und mit ihm konversierte,
der ihn hinterriicks den Detektiven gegeniiber legitimierte. Opapa war in
Gefahr, verhaftet und nach Sibirien verschickt zu werden: Er sah einem An-
gehorigen des Geheimbundes der Nihilisten dhnlich®.

[26] Auch mit Juden hatte Opapa amtlich zu tun. Sie waren es, die die
groflen Ernten abkauften und auf dem Wasser nach Danzig schafften. Sie
lielen es infolgedessen an Aufmerksamkeiten nicht fehlen. Zu ihren und
unseren Feiertagen wurden wir mit vielen guten Sachen bedacht, besonders
imponierten Onkel Eugen und mir die Stidfriichte aus der Krim. Die Leute
hinterliefen aber einen derartigen Geruch, dass das Speiszimmer, wo sich
auf dem langen Tisch die Prasente gehduft hatten, griindlich geliiftet werden
musste. Eugen und ich besuchten gelegentlich auch die Synagoge mit Inte-
resse fiir die lebhafte Andachtstibung, bis sich das Geriicht verbreitete, dass
ein Christenkind verschwunden sei®’.

86 Die Welle der Attentate, die in Russland von Nihilisten veriibt wurden, hauf-
ten sich in den 1870er Jahren. Zar Alexander II. selbst wurde 1881 zum Opfer
solcher Geheimbiinde.

87  Der gegenseitige Besuch von christlichen und jiidischen Gemeindemitgliedern
war in Ostmitteleuropa um die Jahrhundertmitte keine Seltenheit. Typisch fiir die
Judenfeindschaft religioser Pragung hingegen ist die kursierende Angst vor einer
vermeintlichen rituellen Verwendung von christlichem Blut. Solche Vorstellungen
gelten als wichtigster Faktor (noch vor dem wirtschaftlichen und nationalen) der
verbreiteten Judenfeindschaft im westlichen Teil des russischen Reiches. Stalitinas,
Darius: Enemies for a Day. Antisemitism and Anti-Jewish Violence in Lithua-
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Mit den Polen, die zum grofiten Teil fiirstliche Beamte waren, wurde nur
ein geringer Verkehr unterhalten; sie waren den Osterreichern, die sie um
ihren fritheren grof3en Einfluss gebracht hatten, nicht wohlgesinnt. Die ka-
tholische Pfarre war polnisch, der Pfarrer ein sympathischer, feinerer Herr,
dem Eugen und ich eine Liebenswiirdigkeit schlecht gelohnt haben. Er hatte
es gern, beim sonntéglichen [Gottesdienst] Hochamt moglichst viele Minis-
tranten hinter sich zu haben. So wurden auch wir, ohne eine Ahnung von
unserem Altardienst zu haben, angezogen und erhielten auch je ein Glock-
chen, und wir lauteten bei jeder Gelegenheit und zumeist Ungelegenheit trotz
allen beschwichtigenden Handbewegungen des Pfarrherrn, zum Entsetzen
der Mama, die ihren Platz in der Honoratiorenbank, gegeniiber der fiirst-
lichen, hatte. Wir blieben auch fernerhin Ministranten, aber ohne Glocken.
Die Predigt musste vorher schriftlich der politischen Behorde vorgelegt und
nur abgelesen werden; ein Gendarm kontrollierte unter der Kanzel mittels
einer Abschrift, ob sich der Pfarrer genau an den Wortlaut halte.

Aufler Polen, Juden und den wenigen Russen in Staatsstellungen be-
herbergte die Stadt zahlreiche Fremde, reichsdeutsche und englische [27]
Industrieangestellte, letztere allerdings nur in kleiner Anzahl, sowie die fiirst-
lichen Beamten aus Osterreich, Deutsche und Tschechen. Mit den Reichs-
deutschen wurde nur wenig verkehrt, da es sich zumeist um Meister handel-
te, tlichtige, brave Menschen, aber sonst mit wenig einnehmenden Umgangs-
formen. Als ebenbiirtig galt das Haus des Direktors der Tuchfabrik, L. Ber-
wer, der auch evangelischer Kirchen- und Schulvorstand war und dessen
Séhne, Louis und Hermann, meine Mitschiiler und Banknachbarn waren®.

nia under the Tsars. Budapest, New York 2015, insbesondere das Kapitel »The
Blood Libel in Nineteenth-Century Lithuania« (17-61), sowie 252f. In Ostmittel-
europa waren derlei antisemitischen Erscheinungen ebenfalls bekannt: Erb, Rai-
ner (Hg.): Die Legende vom Ritualmord. Zur Geschichte der Blutbeschuldigung
gegen Juden. Berlin 1993. In Ungarn spielte sich 1882 ein dhnlicher Geriichtefall
in Tiszaeszlar ab, der grofle gesellschaftliche Resonanz entfaltete: Kovér, Gyorgy:
A tiszaeszlari drama - Tarsadalomtorténeti latészogek. Budapest 2011.

88 Noch bis Anfang der 1870er Jahre genossen die deutschen Kolonisten eine
rechtliche Sonderstellung. Die Selbstverwaltungsorgane wurden dann aber ab-
geschaftt. Das Privileg der Befreiung vom Militiardienst wurde 1874 zuriick-
genommen. Die Pflege der deutschen statt der russischen kommunalen Amts-
sprache wurde immer weniger geduldet. Nach der Griindung des Deutschen
Reiches galten die russlindischen Deutschen in Zeiten wachsender deutsch-
russischer Antipathien vermehrt als Ausbeuter und Vorboten einer deutschen
Expansion nach Osten. Hier behandelt allerdings Patsch den Fall von neu-
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Die Englander hielten sich ganz abseits. So beschréankte sich die Geselligkeit
meiner Eltern der Hauptsache nach auf unsere Landsleute, zwischen denen es
damals, in der Fremde keinen nationalen Gegensatz gab®”. Zu Zusammen-
kiinften kam es aber selten, da Opapa abends, nach getanem Dienst, Ruhe
liebte und brauchte; waren aber Einladungen erfolgt, so konnte er auch auf-
gerdumt sein. In der Regel las Opapa; es war fiir einen Landwirt wie in seinen
jlingeren Jahren (oben S. 9f.) auch jetzt, trotz Wildost™, geistig sehr interes-
siert und aufnahmsbereit. Um mit der Heimat im Kontakt zu bleiben, lagen
im Speiszimmer auf dem breiten Fensterbrett in peinlicher chronologischer
Abfolge die letzten Nummern der Prager Tageszeitung Bohemia® und der
laufende Jahrgang der illustrierten Zeitschrift Uber Land und Meer”. Fiir die

zugezogenen deutschen Staatsbiirgern, die dhnlich wie sein Vater als Fachleute
erst kiirzlich in Russland Fufd gefasst hatten, aber zumeist aus einfacheren so-
zialen Verhiltnissen kamen als die Familie Patsch. Zur Geschichte der Deut-
schen in Wolhynien im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts siehe Kappeler:
Russland als Vielvolkerstaat, 218.

89  Stillschweigend verrat hier Patsch, dass das Zusammenleben der Deutschen
und Tschechen in Béhmen in der darauffolgenden Zeit zu seinem Bedauern
schwieriger als damals im fernen Wolhynien wurde. Diese Zeit erschien ihm
offenbar 1940 riickblickend als eine noch heile Welt der friedlichen Koexistenz,
zumindest im Ausland. Zu den deutsch-tschechischen Beziehungen in Bohmen
siehe das Kapitel »Das >Goldene Zeitalter« der Monarchie 1871-1900« in Kten,
Jan: Die Konfliktgemeinschaft. Tschechen und Deutsche 1780-1918. Aus dem
Tschechischen von Peter Heumos. Miinchen 1996, 155-223.

90 Die kulturelle Selbstverortung (als dsterreichischer Deutscher in Russland) in
Anspielung auf »Wildwest« gilt riickblickend fiir den Vater, entspricht aber
sicherlich einem generationeniibergreifendenden, familiaren Habitus (siche
oben auf S. [15]), den Patsch selbst in seiner bosnischen Zeit erlebte und in sei-
nen Erinnerungen festgehalten hat. Anmerkungswert ist in diesem Zusammen-
hang die Tatigkeit des ebenfalls Ludwig (1895-1960) genannten Sohnes, der
zum prominenten Karl-May-Forscher wurde und der zwischen 1944 und 1959
179 »Karl-May-Rundschreiben« herausgab. Brauneder, Wilhelm. Patsch, der
Bearbeiter. In: Wiener Karl-May-Brief 7 (2011), Heft 4, 11-12.

91 Die Zeitschrift »Bohemia« spielte, obwohl selbst deutschsprachig, eine grofie
Rolle bei der Forderung der tschechischen Sprache. Zunéchst erschien sie ab
1828 zwei Jahre unter dem Titel »Die Unterhaltungsblatter«. Leclerc, Héléne:
Une littérature entre deux peuples. Ecrivains de langue allemande en Bohéme
(1815-1848). Toulouse 2011, 76.

92  Die Stuttgarter »Allgemeine illustrirte Zeitung« [als Nebentitel trug sie ab
1888 »Deutsche illustrirte Zeitung«]. »Uber Land und Meer« erschien von
1853 bis 1923.
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Omama wurde die Modenzeitschrift Der Bazar” gehalten. In eingelassenen
Wandschranken wurde eine kleine Bibliothek behiitet, in das Vaters Arbeits-
zimmer bilderreiche landwirtschaftliche Fachzeitschriften, im Speiszimmer
Belletristik, aber auch wissenschaftliche Werke von allgemeinem Interesse,
wie das dreibéndige »Maria Theresias erste Regierungsjahre« von A. von Ar-
neth™ und die »Reise der Fregatte Novara« von Karl von Scherzer”. Beide
sind in meine Bibliothek {ibergegangen™. Ein Zeichen der geistigen Reg-
samkeit, die auch uns Kinder beriihrte, ist, dass Eugen und ich, von den El-
tern angeregt, nach Uberwindung der ersten Schwierigkeiten in der Schu-
le, von der noch zu erzihlen ist, eine selbstgeschriebene und nach Vorlagen
illustrierte Zeitschrift in mehreren Exemplaren [28] herausgaben, die Papa,
Mama und Freunde des Hauses abonnierten.

Die Omama hatte ihre Kaffeegesellschaften, mit der Kammerfrau der
Fiirstin, einer netten Dame, war sie freundschaftlich verbunden und kam da-
durch auch mit der Fiirstin selbst in Berithrung. Die »Herrschaft« war aber
oft monatelang im Ausland, in Slawuta fiithrte sie ein einsiedlerisches Leben.

Wir wohnten zwar nun in einer Stadt, die Hauswirtschaft, die der Mama
viel Freude, aber auch viel Arbeit bereitete, wurde aber in lindlicher Weise
fortgefiihrt. Aufler dem Kuhstall gab es einen grofien Hithnerhof und einen
gut besetzen Schweinestall. An Schlachttagen mit so vielfiltigen Erzeug-

93  »Der Bazar« erschien als »erste Damen- und Modenzeitung« in Berlin und
Wien von 1855 bis 1937.

94  Gemeint ist eigentlich der dreibiandige erste Teil der umfangreicheren, zehn-
béandigen historischen Studie des Osterreichischen Historikers Alfred von Ar-
neth (1819-1897) iiber Leben und Werk der Kaiserin; Arneth, Alfred von: Ge-
schichte Maria Theresias. Teil 1: Maria Theresias erste Regierungsjahre. 3 Bde.
Wien 1863-1865.

95 Der Diplomat Karl von Scherzer (1821-1903) nahm an der von der §ster-
reichischen Marine von 1857 bis 1859 unternommenen Weltumseglung teil. Als
Expeditionsschreiber trug er dazu bei, deren Ergebnisse durch »billige Volksaus-
gaben« auch einer breiteren Leserschaft bekannt zu machen. Der vollstindige
Titel lautet: Reise der osterreichischen Fregatte Novara um die Erde. Wien 1861.
Dieser populire beschreibende Teil wurde in der Folge durch fachspezifische
Publikationen vervollstindigt.

96  Aus der Privatbibliothek von Patsch sind 1956 in die Bibliothek des Siidost-
Instituts (und nunmehr des IOS) zwei Bande des dreibandigen Teilwerkes iiber-
gegangen (Arneth, Alfred von: Maria Theresias erste Regierungsjahre, Bd. 1:
1740-1741, und Bd. 3: 1745-1748). Handarchiv der Bibliothek des IOS. In-
ventarbuch III (Juli 1956-1960): Inventarnummer 5627.
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nissen, wie ich sie spéter nur in Schaufenstern von Fleischer- und Selcher-
ldden gesehen habe, blieb auch der Opapa daheim. Im Vorratsraum hingen
den ganzen Winter lange Schinkenreihen und Speckseiten von der Decke;
er glich mit seinen bauchigen Fettgefdflen, groflen Brot- und Weizen-
mehl-, Gries- und Graupentruhen darunter, den Zuckerhiiten, Kaffeevor-
riten, Dunstobst”, Pilz- und Gurkenglasern auf Regalen, Knoblauch- und
Zwiebelkrdnzen usw. einem Kaufmannsladen. Auf weifle Zwiebel wurde be-
sonders geachtet; in jedem Schlafzimmer hing von der Decke eine als pro-
phylaktisches Mittel gegen Krankheiten. Ebenso war der Kartoffel- und Ge-
miisekeller fiir den Winter wohl versehen.

Bevor ich von der lebenswichtigen Verdnderung, welche die Ubersiedlung
nach Slawuta fiir uns dltere Kinder im Gefolge hatte, dem Schulbeginne, be-
richte, mochte ich des die Eltern wie die Freunde iiberhaupt aufregenden
Widerhalls gedenken, den ganz Russland beriihrende Ereignisse in Slawuta
fanden. Zunichst nur eines Schauspiels, der grofien Militarparade in Slawu-
ta vor dem Grof3fiirsten Nikolaj Nikolajewitsch, dem Bruder des Zaren Ale-
xander II. Vor den Kosaken trat alles in den Hintergrund. Ganze Regimen-
ter [29] produzierten sich auf der »RingstrafSe« vor dem Schloss mit ihren
zirkusartigen Kunststiicken, wie sie jetzt, nach der Flucht der schlanken, ge-
lenkigen, waghalsigen Reiter aus Russland, aus bitterer Not gelegentlich ge-
zeigt werden. Ernst waren die Wirkungen des am 24. April 1877 erklarten
Russisch-Tiirkischen Krieges™. Allenthalben zeigte sich eine bis dahin nicht
gekannte Animositét breiter Schichten gegen die Fremden. Ein Forster wurde
bei seinem Dienstritt so schwer angeschossen, dass ihn das Pferd sterbend
nach Hause brachte. Bei uns flogen nur Steine {iber den hohen, geschlossenen
Plankenzaum auf die Veranda vor dem Speiszimmer, auf der bei schénem
Wetter das Mittagmahl eingenommen wurde. Als infolge der Niederlage
der Russen bei Plewna (Juli 1877)” und ungeniigender Verproviantierung

97  Dunstobst (6sterreichisch): Diinstobst.

98  Der Russisch-Osmanische Krieg dauerte bis zum 3. Mirz 1878. Der Schauplatz
der meisten Kampfhandlungen war Bulgarien. Der Krieg endete mit einem kla-
ren Sieg der Russen und fiithrte im Ergebnis iiber den (Vor-)Frieden von San
Stefano hin zum Berliner Kongress.

99  Beider dreimaligen osmanischen Abwehr des russischen Angriffs auf die Stadt
im Sommer 1877 handelte es sich freilich nur um eine Phase der Schlacht
von Plewna/Pleven, denn nach einer mehrmonatigen Belagerung durch rus-
sische und ruménische Truppen kapitulierte die osmanische Garnison im
Dezember 1877.
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die Disziplin der zur Verstirkung der Balkanarmee herangezogenen Trup-
pen gelockert war, durchsuchten durchmarschierende Soldaten die Hauser
auf eigene Faust nach Nahrungsmitteln. Um Unannehmlichkeiten mog-
lichst vorzubeugen, war eine Zeitlang jede Nacht im Speiszimmer eine Tafel
mit Speck, Schinken, Brot, Branntwein usw. fiir die ungebetenen Géste vor-
bereitet. Der Strusch'™ sollte den Hausherrn abgeben. Es kam kein Besuch,
die Unruhe hielt aber bei Grof3 und Klein lange an. Kritisch soll sie Situation
gewesen sein, als nach der Rast eines Artillerieregimentes die Pferde des ers-
ten Geschiitzes nicht anziehen wollten. Das ganze Regiment sah darin ein
boses Vorzeichen, meuterte und konnte nur mit schwerer Mithe zum Ab-
marsch bewogen werden. Die Eltern fithlten die Fremde und die Schutz-
losigkeit Volksbewegungen gegentiber. Es knisterte, wie Opapa sagte, im
ganzen russischen Gebalk.

[Schulleben]

Die fast ausschlieSlich aus reichsdeutschen Industrieangestellten bestehende
evangelische Gemeinde von Slawuta besafl eine eigene Schule, die auch von
Katholiken und vereinzelten russischen Beamtenkindern besucht wurde.
Sie befand sich, stets sauber gehalten, in einem lichten, breiten Vorraum des
evangelischen Kirchensaales [30] und war von unserem Gemiisegarten nur
durch eine schmale Gasse getrennt. Sie war immer voll besetzt™”'. Die Mad-
chen saflen rechts, die Knaben, durch einen breiten Mittelgang getrennt,
links vom Eingang, die Kleineren beiderseits vorne. Es gehorte eine grofie
Geschicklichkeit dazu, die bunte Schar gleichzeitig ohne ausgesprochene
Klassengliederung durch eine einzige Lehrkraft zu beschiftigen und ihr etwas
zu bieten. Der Lehrer, Julius Dittke, ein Balte, der zugleich den evangelischen
Gottesdienst versah, war aber ein tiichtiger, energischer Mann, nachsichtiger
gegen Kinder hoherer Beamten, schlagfertig gegen minder Bemittelte. Dabei
war er praktisch veranlagt, was bei seiner groferen Familie begreiflich war.
Es hatte Kostkinder aus deutschen Kolonien und gab Privatunterricht. Eine

100 Strusch: der ukrainische Hausdiener, siehe oben auf S. [23].

101 Die vorwiegend katholischen russldndischen Deutschen, insbesondere die-
jenigen in Wolhynien, hatten eine niedrigere Alphabetisierungsquote (etwa
60 %) als die lutherischen Deutschbalten (95,2 %). Kappeler: Russland als Viel-
volkerstaat, 256.
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Freude war es fiir uns, wenn von Riga eine Sendung fiir ihn ankam, die er auf
dem Katheder auspackte und zur Schau stellte. Da gab es unter den Biichern,
Theken'”, Schreibutensilien usw. so manches, um dessen Anschaffung man
die Eltern bat. Er brachte es schlief3lich, wie er mir anlédsslich meiner Promo-
tion (am 12. Februar 1889) schrieb, soweit, dass er vom Fiirsten Sanguszko
am Flusse Horyn »eine Sahara« erwarb, sie mit etwa 30.000 Bdumchen, -
»unter diesen auch welche von Mannesdicke« — bepflanzte und daselbst »drei
ziemlich gute Gebaude mit einigen 30 Sommerquartieren« fiir Kurgéste er-
baute, die ihm nach mehr als 25jahriger Lehrtatigkeit »ein recht gutes Aus-
kommen sicherten«. Saraj evo'®” war ein Kurort geworden; als Heilmittel
diente Kumys, gegorene Stutenmilch, gegen die Tuberkulose, die nament-
lich unter den Polen verbreitet war. Schon zu unserer Zeit hatte sich der Be-
sitzer der Anstalt, ein Tatar, der eine Polin heiratete, an der Peripherie der
Stadt mit seinen Stuten niedergelassen.

Unterrichtet wurde auch etwas Russisch, immerhin genug, [31] dass es
mir spater zustatten kam, ebenso wie das Polnische, Ukrainische und Tsche-
chische, das ich im Verkehr auffing.

In die »Slawutasche deutsche Schule« trat ich im Jahre 1874 (geb. 14. IX.
1865) ein und wurde aufSerdem zusammen mit Onkel Eugen und Tante Mina
von Dittke jeden Wochentag nach Schulschluss privat unterrichtet. Wir lern-
ten gern, und der Schulbesuch machte Onkel Eugen und mir Freude (Tante
Mina war noch zu klein). Die Lektionen daheim habe ich in schéner Er-
innerung: Im Speiszimmer, im Winter wohlig warm, unter einer zweiarmigen
Olhingelampe wir drei eifrig lesend oder sprechend, der Lehrer zwischen-
durch die Jause einnehmend, ab und zu von Omama inspiziert; der Herr
Lehrer war mit uns immer zufrieden. Wir nahmen recht viel auf, aber zum
grofien Teil mechanisch. Es wurde ausgiebig auswendig gelernt, Geographie
z. B. in Versen aus einem Schulbuche, dessen Titel mir entschwunden ist. So
»Setubal trocknet Salz am Meer, der Portwein kommt von Porto her«, oder
»Nordasien, das breite Land bis an die Beringstrafle, wird auch Sibirien ge-
nannt«. Eine Karte wurde dabei nicht bentitzt. Nach drei Jahren erhielt ich
am 21. August 1877 ein schoénes, vom »Slawutaschen deutschen Schulvor-
stand« und J. Dittke unterzeichnetes Abgangszeugnis (unter meinen Schul-

102 Die Theke (6sterreichisch; veraltend): das Notizbuch, das Heft.

103 Das offenkundige Schreibversehen - es ist hier Slawuta gemeint — verrit einen
unbewussten gedanklichen Vorgriff auf den nachfolgenden, als »lebenswichtig«
beschriebenen Lebensabschnitt in Bosnien.
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zeugnissen), denn die Eltern hatten beschlossen, mich in Prag weiter stu-
dieren zu lassen.

Mit Omama fuhr ich zu dem weit von der Stadt im Hochwald gelegenen
Bahnhof der in der letzten Zeit zur 6sterreichischen Grenze erbauten Bahn-
linie. Unterwegs {ibergab mir Miitterchen, da ich das Elternhaus verlasse,
den Anschnitt (Scherzel)'™ eines Brotlaibes, den ich noch besitze, mit dem
Segnungswunsche, ich méchte im Leben imstande sein, mir das Brot zu ver-
dienen. Auf der Gabe lag Gottes Segen. Der Abschied fiel mir nicht schwer,
der Opapa, der auf den Bahnhof vorausgefahren war, begleitete mich ja; dass
die Trennung ein ganzes Schuljahr bedeutete, kam mir erst spater schmerz-
lich zum Bewusstsein. Und momentan gab es auf den weitauseinander liegen-
den Stationen viel zu sehen [32] und bei reichen Buffets mit ihren méchtigen
Samowaren Gutes zu genieflen. Wir fuhren in einem der breiten, bequemen

15 Zum

russischen Waggons zweiter Klasse bis Brody, wo genéchtigt wurde
Abendessen gerieten wir in eine Restauration, die nur von Juden besucht
war, was meinen gewiss nicht schiichternen Vater veranlasste, sie gleich
wieder zu verlassen'”. In Lemberg blieben wir einen Tag, sahen uns die
Stadt, den sie {iberhhenden Sandberg und das Invalidenhaus an, dessen
Schlachtenbilder mich michtig anzogen'”. Es war die erste grof3e Stadt mit
mehrstockigen Héusern und lebhaftem Straflenverkehr, die ich sah. Noch
eindrucksvoller wirkte auf mich gleich beim Eintreffen Prag, dessen nicht-
liches Leben bis in unser Zimmer im Hotel »Goldener Engel« in der Zelt-
nergasse (beim Pulverturm) drang.

Von hier wurde gleich im k.k. Staatsgymnasium zu Prag-Neustadt, dem
ehemaligen Piaristengymnasium am Graben, vorgesprochen. Bei der Auf-
nahmspriifung fiel ich durch; der Direktor, Dr. A. Bauer, ein giitiger Herr
mit nichts weniger als schulmeisterlichen Umgangsformen wusste aber Rat.
Mit Riicksicht auf die weite Reise und den Wunsch meiner Eltern, mich
eine deutsche Mittelschule besuchen zu lassen, wurde ich als Privatist auf-

104 Das Scherzel (bairisch): Endstiick eines Brotlaibes.

105 Brody war auch die erste Station im &sterreichischen Galizien. Kuzmany, Bér-
ries: Brody. Eine galizische Grenzstadt im langen 19. Jahrhundert. Wien, Kéln,
Weimar 2011.

106 Brodys Bevolkerung bestand in der Zeit um die 80 % aus Juden, die hochste
kommunale Prozentrate in der ganzen Monarchie.

107 Dasimposante viertiirmige k. k.-Invalidenhaus in der nérdlichen Vorstadt von
Lemberg/Lwéw/Lviv in Galizien wurde 1855-1863 unter der Leitung von Theo-
phil Hansen und Ludwig Férster errichtet.
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genommen. Ein Lehramtskandidat wurde mein Privatlehrer, ein ebenso ele-
ganter als oberfliachlicher Mann. Statt sich tiber meine Slawutaschen Liicken
zu unterrichten und mir den neuen Stoff griindlich beizubringen, wurde es
zum grofSen Teil mir tiberlassen, mit der taglichen Aufgabe fertig zu wer-
den. Bei der Semesterpriifung versagte ich dann auch in Latein, die tibrigen
weltlichen Gegenstande ergaben geniigend, immerhin ein Zeichen, dass die
mangelhafte Volksschule zu iiberwinden war. Der Herr Privatlehrer wurde
vor die Tiir gesetzt, und ich erhielt iiber Empfehlung des Direktors Bauer
einen neuen in der Person eines derben, sehr energischen Herrn vom Lande.
Ich stéhnte nicht wenig; es ging aber gut in die Secunda, in der ich offent-
licher Schiiler wurde. Zu dem Unbehagen meines ersten Prager Jahres trug
auch meine ungute Unterbringung [33] bei. Die Eltern glaubten, mich am
besten bei Mamas Schwester, Louise, die mit dem k.k. Grundbuchsfiihrer
Matthias Podabsky in Karolinenthal, einer Vorstadt Prags'”, verheiratet war,
geborgen zu haben; es war aber eine unharmonische Ehe mit lebhaften Aus-
einandersetzungen und viel Unruhe fiir uns Kinder, zwei S6hne des Onkels
aus erster Ehe und mich. Ich war aus einem anderen Milieu gekommen.

Zu Beginn der Ferien 1878 wie auch der des Jahres 1879 fuhr ich ins
Elternhaus, das erste Mal begleitet von Jaroslav Podabsky, dem é&lteren Sohne
des Onkels. Getriibt wurde die zweite Heimkehr durch den am 30. April
1879 erfolgten Tod des dreijdhrigen, in Slawuta geborenen Briiderchen Fritz
(L), das ich nicht mehr vorgefunden habe. Dafiir erfreute mich ein neues
Schwesterchen, Clara (geb. am 6. I. 1879). Fiir die Unterhaltung hatte Opapa
durch eine hiibsche »Equipage« vorgesorgt, zwei Pferdchen mit einem funkel-
nagelneuen Wagen, so dass Onkel Eugen und ich nun mit dem Reitpferd
drei Tiere im Stall hatten. Man konnte sich dies leisten, da sie billig waren
und das Futter nichts kostete. Einmal fuhr ich, aber im groflien Wagen, in
eine mehrere Stunden entfernte holldndische Kolonie: auf neu gerodetem
Waldboden ziemlich reine, weif8 getiinchte Hauserzeilen mit Gardinen,
Blumenvorgarten und schénem, mitgebrachtem Vieh. Freundlich empfan-
gen, kauften wir Butter ein, doch spielte bei dem Ausflug auch Omamas
ethnologisches Interesse mit.

Im Herbst 1878 fuhr ich diesmal schwereren Herzens — Opapa war dies-
mal nicht mit - wieder nach Prag, und die Semestralzeugnisse dieses und
der folgenden Jahre zeigen, dass ich mit der Zeit doch etwas nachholte. Im

108 Karolinenthal/Karlin war bis 1903 eine Prager Vorstadt. 1922 erfolgte die
Eingemeindung.
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1. Semester der Secunda war ich unter 50 locierten Schiilern der 18.,

2. Semester der Secunda war ich unter 51 locierten Schiilern der 20.,

1. Semester der Tertia war ich unter 51 locierten Schiilern der 15.,

2. Semester der Tertia war ich unter 39 locierten Schiilern der 18.

[34] In der Quarta kam ein starker Riickschlag: Ich fiel im ersten Semes-
ter bei sonst guten Noten aus den beiden klassischen Sprachen durch und
im zweiten Semester rettete mich eine Wiederholungspriifung in die Quin-
ta. In dieser ging es wieder besser, noch besser in der Sexta: Ich wurde unter
42 Schiilern der 11., bezw. unter 39 der 6.; in der Septima im ersten Semes-
ter unter 42 der 9., im zweiten Semester endlich Vorzugsschiiler, und blieb
es auch im ersten Semester der Octava; im zweiten Semester blieb ich wohl
wieder der 5. unter 39, erhielt aber aus Mathematik, fiir die ich mein Leben
lang gar keine Eignung hatte, nur genitigend. Riickblickend mdochte ich aufier
mir selbst und anfangs der doch nicht ausreichenden Volksschule die Schuld
an den so geringen Leistungen zwei Umstidnden beimessen, dem héufigen
Wechsel der Lehrkrifte und der mangelhaften fachlichen Befihigung und
dem Autoritdtsmangel mancher Professoren. Tiichtig waren in den letzten
Klassen Josef Loos, spiter Landesschulinspektor in Linz'”, Wendelin Toi-
scher'", nachher Professor an der Prager Deutschen Universitit, Leopold
Zyfert, nachmals Direktor in BShmisch-Leipa'"’; bei ihnen lernte man gern
und mit Erfolg, weil sie auch nicht blof3 an das Gedachtnis Anforderungen
stellten. Odes Memorieren war mir ein Greuel. Mein Lieblingsfach war Ge-
schichte auf guter geographischer Grundlage, aber nicht wegen ihres Ver-
treters im Obergymnasium, Josef Deil. In der Tertia und Quarta (1879/80-

1880/81) unterrichtete darin der bedeutende Komponist Franz Marschner'",

109 Josef Loos (Niedergeorgenthal/Dolni Jifetin 1853 — Peuerbach, Oberdsterreich
1921) hat an der noch ungeteilten Karl-Ferdinands-Universitét in Prag Klas-
sische Philologie und Philosophie studiert. Ab 1878 war er Mittelschullehrer,
1883-1890 in Prag-Neustadt (wo er Patsch als Schiiler hatte), 1890-1893 am
Akademischen Gymnasium in Wien. 1898-1918 war er Landesschulinspektor
fiir die Mittelschulen in Oberdsterreich und Salzburg.

110 Der Germanist und Didaktiker Wendelin Toischer (1855-1922) veroffentlichte
neben wissenschaftlichen Abhandlungen zur mittelhochdeutschen Literatur
auch theoretische Traktate zur Padagogik und allgemeinen Didaktik.

111 Béhmisch Leipa/Ceské Lipa in Nordbshmen, auf halber Strecke zwischen Leit-
meritz/Litoméfice und Reichenberg/Liberec.

112 Franz Vinzenz Marschner (Hainspach/Lipova 1827 - Prag 1886) unterrichtete
ab 1864 in Prag neben Musik auch Deutsch, Rechnen, Geometrie, Naturkunde,
Geographie, Zeichnen und Geschichte. Sein Sohn, der Musiker und Musik-
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doch hinterlief$ sein stilles Wesen keine starkeren Spuren in uns. Auch der
Lateinprofessor Johannes Alton'", spiter Gymnasialdirektor und Privat-
dozent an der Wiener Universitit mit gutem Namen als ladinischer Sprachen-
forscher - er selbst war ein Ladiner — vermochte uns nicht zu erwarmen.
Ich zitterte vor seinen Schularbeitennoten. Deil bot mehr als das Lehrbuch,
aber unpragmatisches Tatsachenmaterial. [35] Ich lernte und wiederholte es,
noch durch Zusétze zu den Notizen vermehrt, von Zeit zu Zeit griindlich von
der Quinta bis zur Octava; es war ein gutes Geriist fiir die Folgezeit. In den
Zeugnisnoten, die ich von Deil erhalten habe, kommen meine historischen
Kenntnisse zunéchst nicht zum Ausdruck. Im Wintersemester 1881/82 war
es in der Quinta im Schulzimmer sehr dunkel, und das Gas durfte nicht an-
geziindet werden, so brachten wir uns, spielerische Jungen, Wachsziindholz-
chen mit und illuminierten die Bénke. Eines Tages schlug mir mein Neben-
mann, der spatere Rechtsanwalt Eduard Ritter von Zahn scherzweise die Ce-
rinischachtel'* aus der Hand; in dem Moment betrat eilig, wie immer, Deil
die Klasse, wir sprangen auf, und unter meinen Tritten explodierten einige
Ziinder. Deil fuhr zusammen; auf seine Frage nach dem Ubeltiter erklirte
ich den Vorfall. Um 10 Uhr erhielt ich zu meinem Schrecken - ich war sonst
ein »musterhafter Schiiler« — auf einer eiligst einberufenen Professoren-
konferenz vier Stunden Karzer und auf dem Semesterzeugnis aus Geschich-
te geniigend! Im Sommersemester 1882 steigerte er es zu befriedigend, im
Wintersemester 1882/83 und im Sommersemester 1883 zu lobenswert und
erst in der Septima wieder zu dem im Untergymnasium gewohnten vorziig-
lich. Es gehorte eine grofle Vorliebe fiir das Fach, um an ihm nicht die Freu-
de zu verlieren. Bei der Einhéndigung des Maturitétszeugnisses erklarte Deil

theoretiker Franz Ludwig Marschner (Leitmeritz/Litoméfice 1855 - WeifSpyh-
ra, Niederdsterreich 1932), war von 1878 bis 1882 Mittelschullehrer (eigentlich
fiir Geographie und Geschichte) in Prag, spdter an der Lehrerinnenbildungs-
anstalt im Wiener VIIL Bezirk. Patsch lernte ihn zu Beginn seiner Padagogen-
laufbahn kennen.

113 Johann Baptist Alton (Kolfuschg [Colfosco (ital.)/Calfosch (ladinisch)], Siid-
tirol 1845 — Rovereto 1900) war nach Studium der klassischen Philologie und
des Franzosischen in Innsbruck ab 1873 Gymnasiallehrer in Prag (spater in
Wien und Rovereto). Er veroffentlichte u. a.: Die ladinischen Idiome in Ladi-
nien, Groden, Fassa, Buchenstein, Ampezzo. Innsbruck 1879.

114 Eine Schachtel mit Wachsziindholzern (von ital. cerino: Ziindholz, Wachsziind-
holz), die auf einer beliebigen festen Oberfliche durch Reibung entziindet wer-
den konnen.
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als Klassenvorstand, dass er mir die Note ausgezeichnet gegeben hitte, wenn
er mich alle Jahre mit vorziiglich hitte klassifizieren kénnen.

Die Matura wurde im J. 1885 abgelegt; bei der schriftlichen trug sich ein
zweiter Justizmord zu. Ich war, wie erwartet, ein schwacher Mathematiker;
die bei ihr gestellten Aufgaben 16ste ich aber leicht, und so friithzeitig, dass ich
mein Elaborat meinem neben mir seufzenden Freunde Zahn in Sehweite zur
Abschrift schieben konnte. Bei der Verkiindigung der Noten durch Profes-
sor Prokop Knothe, [36] von dem ich noch als verheirateter Mann traumte,
erhielt ich die Kunde, dass Zahns Arbeit lobenswert, meine nicht geniigend
war! Ohne der Sache nachzugehen, hatte der strenge Herr aus seinem sons-
tigen Urteil tiber mich geschlossen, dass ich die ausgiebige Anleihe bei Zahn
genommen habe. Ich musste mich bei der miindlichen Priifung heif} be-
miihen, um ein geniigend zu erhalten. Es verdarb mir das Vorzugszeugnis.

Meine Gymnasialzeit war nicht schon; es fehlte auch an persénlichem
Kontakt mit den Professoren. Das vorherrschende Gefiihl wahrend der acht
Jahre war Furcht. Der Abgang bedeutete Erl6sung, zumal da ich mich aus
der Vielheit der Gegenstinde nach Konzentration und Vertiefung sehnte.

[Riickkehr der Familie nach Bohmen]

1880 war ich in der Tertia und Onkel Eugen, der im Herbst 1879 nach Prag
mitgekommen war, in der Prima der sehr guten Nikolander-Realschule'”, als
wir durch die Nachricht iiberrascht wurden, dass die Eltern nach Prag tiber-
siedeln. Wie ich spater erfuhr, waren Differenzen mit dem Fiirsten die Ursa-
che des folgenreichen Entschlusses. Es wire moglich gewesen, den Gegen-
satz auszugleichen, wenn der Vater dem Fiirsten gegentiber, wozu auch die
Firstin durch die Kammerfrau riet, entgegenkommender gewesen wire.
Opapas schlimme Eigenschaft war aber eine unbedachte Unbeugsambkeit,
wozu eine gute Dosis Optimismus kam. Vielleicht war auch nicht ohne Ein-
fluss die seit dem Russisch-Tiirkischen Kriege immer gefahrvoller werdende
innere Lage Russlands; am 13. Mirz 1881 fiel Zar Alexander II. einem At-
tentat zum Opfer. Die mehrkopfige Familie - Opapa, Omama, ich, Eugen,

115 Unerwihnt bleibt hier durch Patsch, dass in der seit 1833 bestehenden deut-
schen Schule in der Nikolander Strafler/Mikulandska ulice unter anderen der
Dichter Jan Neruda (1834-1891) Tschechisch unterrichtete und Josef Hasek, der
Vater des Schriftstellers Jaroslav Hasek (1883-1923), Physik und Mathematik.
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Mina, Tini, Toni, Ludwig und Clara - bezog eine geraumige Wohnung in
Karolinenthal am Kirchenplatz''’. Bald stellten sich aber die Unannehmlich-
keiten der Riickwanderung ein. Die Eltern hatten [37] sich in den zehn rus-
sischen Jahren (1. April 1870 - 1. April 1880) an groflere Verhiltnisse ge-
wohnt. Opapas Erwartung, bald eine entsprechende Dauerstellung zu fin-
den, erfiillte sich nicht. Er wurde wohl mit Gutachten tiber Giiter und deren
Sanierung betraut, wurde auch beeideter Sachverstindiger beim Landes-
gericht Prag und den Bezirksgerichten Karolinenthal und Kénigliche Wein-
berge'", das alles brachte aber nur zeitweise Einnahme, und die russischen
Ersparnisse, die infolge der Entwertung des Rubels nach 1878 gelitten hat-
ten, nahmen ab; so lielen sich die Eltern 1881 bewegen, das Freisassengut
Theussau'"® bei Falkenau an der Eger'"” zu kaufen. Es war aber kein guter
Rat gewesen. Der Hof sah hiibsch aus: um einen rechteckigen Platz die Wirt-
schaftsgebdude und das Herrenhaus mit riickwirts angebauter Kapelle und
dahinter ein parkartiger Garten; die Felder und Wiesen waren aber von min-
derer Giite. Auch die Erinnerung an die russischen Latifundien storte die
Freude an der Kleinwirtschaft. Theussau wurde mit Verlust verkauft; die El-
tern zogen mit fiinf Tochtern und zwei S6hnen (in Prag-Karolinenthal war
Tante Marie [29. VII. 1880] und in Theussau ein S6hnchen am 9. II1. 1882
geboren worden, das zur Erinnerung an den verstorbenen Bruder Fritz ge-
nannt wurde) wieder nach Prag, wo Eugen und ich schon waren. Also neun
Kinder, vier S6hne und finf Tochter. Es kam, wiewohl Opapa wie vor Theus-
sau wieder zeitweise manchmal an langer dauernden, gut honorierten Kom-
missionen teilnahm, eine enge Zeit, die bis zum 1. September 1888 anhielt,
als der Vater meines Freundes Zahn, der Rechtsanwalt des Fiirsten Camill
Rohan Sichrow (nichst Reichenberg)'®, Dr. Leopold Ritter von Zahn, dem
Opapa die Stelle eines Okonomieinspektors auf den fiirstlichen Giitern mit
dem Sitze in Sichrow (nichst Reichenberg)'*' vermittelte, wozu bald darauf

116 Gemeintist die Gemeindekirche Sankt Kyrill und Method (errichtet 1854-1863).

117 Konigliche Weinberge/Krélovské Vinohrady: das Adjektiv wurde zwischen 1867
und 1968 amtlich benutzt.

118 Das Dorf Theuflau/Tisova liegt 4 km stidwestlich von Falkenau/Sokolov.

119 Falkenau an der Eger/Falknov nad Ohti bis 1948, seitdem Sokolov (tschechisch),
im Karlsbader Kreis.

120 Camille Fiirst Rohan (1800-1892), Offizier der kaiserlichen Armee.

121 Sichrow/Sychrow (etwa 20 km stidlich von Reichenberg/Liberec) war seit 1820
im Besitz der aus Frankreich noch vor der Revolution in den 1780er Jahren emi-
grierten Familie Rohan.
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Abb.11: »Im Blumengarten zu Datenitz. 25.VII1.1899«
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 347)

auch die unmittelbare Leitung der fiirstlichen Stirkefabrik in Dafenitz bei
Turnau'? kam. Dorthin [38] iibersiedelte 1889 die Familie. Es wurde wieder
behaglicher, warm und farbig, eine Stimmung, die durch den Wohnort noch
gefordert wurde: In breitem, von blumigen Wiesen am Fluss, dariiber weit-
hin von fruchtbaren Ackerfluren eingenommenem und von Obstbdumen
durchzogenem Isertal inmitten eines Kranzes niederer Hohenziige; das ein-
stockige Wohnhaus wohl an die Fabrik angebaut, aber auf den freien Seiten
von gepflegten Blumen-, Obst- und Gemiisegirten sowie von einem stets
sauberen Hofe umgeben; Glashaus und Mistbeete erlaubten empfindlichere
Kulturen. Die Annehmlichkeiten empfanden in Sonderheit die S6hne, die zu
den Ferien, spater auf Urlaub heimkamen, besonders Eugen und Ludwig, die
néher wohnten. Eugen betitigte sich auch in der Anlage neuer Gartenstiicke
und als Maitre de plaisir (vgl. das Gruppenbild in Beilage [Nummer fehlt]

122 Turnau/Turnov.
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aus dem Jahre 1899)'”. Gegen Abend wurde am Hof Croquet gespielt, auf
dem kleinen Weiher Tunj gelegentlich eine venezianische Nacht veranstaltet
usw. Den Schwestern war es trotz tiichtiger Beschiftigung recht einsam. In
unmittelbarer Néhe lag wohl ein fiirstlicher Meierhof aber mit einem ilte-
ren Verwalter und nicht weit eine Zuckerfabrik, mit der aber infolge grofler
viterlicher Zuriickhaltung kein Verkehr zustande kam. Zur Abwechslung
fuhren die Schwestern turnusweise nach Prag.

[An der deutschen Karl-Ferdinands-Universitat in Prag]

Nach der Befreiung von der Enge der Mittelschule fand ich, um in der Ge-
schichte meiner Studienzeit an das S. 36 Bemerkte anzukniipfen, auf der Uni-
versitat nicht alles so, wie ich es mir in respektvoller Entfernung sehnsuchts-
voll vorgestellt hatte. Auch auf der hohen Schule gab es Spreu und Weizen. Ich
ging in breiter Front vor allem die Historiker an. Adolf Bachmann'*, der Ver-
treter der [39] Osterreichischen Geschichte, war Gymnasiallehrer gewesen,
und das blieb er auch nachher in jeder Hinsicht; kleinlich den Hérern gegen-
iiber, bis zur Langweiligkeit niichtern in seinen breiten, uniibersichtlichen
Ausfithrungen, die keine Hebung und Senkung kannten. Ich gab das Nach-
schreiben auf, was mir {ibel vermerkt wurde, und blieb schliefSlich aus. Zu
Emil Werunsky'** zogen mich die Hilfswissenschaften der mittelalterlichen
Geschichte, aber auch hier alles ohne Saft und Kraft. Ganz anders war Au-
gust Fournier'*, eine schlanke, elegante Erscheinung, der, wie gesagt wurde,

123 Es handelt sich dabei wahrscheinlich um das Bild mit der Beschriftung »Im
Blumengarten zu Dafenitz, 25. VIII. 1899« (im Nachlass Patsch, in Nr. 347).

124 Adolf Bachmann (Kiilsam/Odrava, Bohmen 1849 - Prag 1914) war ab 1875
Privatdozent in Prag, 1885 Professor fiir osterreichische Geschichte und Di-
rektor des Historischen Seminars. Sein wissenschaftliches Interesse galt vor-
wiegend dem béhmischen Mittelalter. Als Mitglied des bohmischen Landtages,
spiter des Reichsrates, war er auch politisch aktiv, insbesondere bei den Ver-
handlungen zum deutsch-tschechischen Ausgleich.

125 Emil Werunsky (Mies/Stiibro, Bohmen 1850 — 1942) befasste sich mit Gster-
reichischer Reichs- und Rechtsgeschichte. 1892 wurde er Professor fiir all-
gemeine Geschichte und geschichtliche Hilfswissenschaften an der deutschen
Karl-Ferdinands-Universitét in Prag. Er leistete beachtete Studien zu Karl IV.
und seiner Zeit.

126 August Fournier (Wien 1850-1920) entstammte einer aus Frankreich nach
Schlesien emigrierten Familie. In Prag blieb er von 1883 bis 1900. Als ordent-
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was Auftreten und Sprache anbelangt, durch die Schule des Wiener Burg-
theaters gegangen war. Er nahm den Zylinder erst in der Mitte des Horsaales
ab und fing den Vortrag an, wihrend er ldssig die Handschuhe abstreifte.
Er sprach schon, fesselnd, aber selten ein paar Stunden hintereinander; wir
warteten vergebens geduldig auf sein Erscheinen. Noch schlimmer war es
im Seminar. Zu Beginn des Semesters wurden fiir die schriftlichen Arbeiten
Themen zur Auswahl genannt, nach langer Pause Erkundigungen tiber die
Sammlung und Verarbeitung des Materials eingezogen und am Semester-
schluss die Elaborate eingezogen. Ein Urteil iiber ihren Wert oder Unwert
horten wir nicht. Trotzdem kamen wir immer wieder. Fournier war nicht
gern in Prag: er sehnte sich nach Wien zuriick und erreichte schlieflich auf
dem Wege des Abgeordnetenmandats, dass er dorthin auf die Technische
Hochschule berufen wurde.

Professor Julius Jung'?’, der Althistoriker, gewann mich durch seine Vor-
lesung iiber lateinische Epigraphik und durch die Einladung bei der An-
fangstestur, schon im ersten Semester in seine Ubungen zu kommen. Ich
kam und wurde gleich eine Stiitze des Althistorischen Seminars. Ich war
stets vorbereitet — es wurden Autoren kommentiert — und lieferte Semester
fiir Semester eine Arbeit ab. Professor Jung [40] nahm sich die Miihe, sie wie
auch die Arbeiten von Kollegen zu lesen, mit Anmerkungen zu versehen und
sie zu besprechen. Es waren sachliche Richtigstellungen und vornehmlich

licher Professor fiir allgemeine und deutsche Geschichte widmete er sich zu-
néchst der Historiographie des Mittelalters, spéter der neueren Geschichte (seine
Biographie von Napoleon mit der Erstauflage 1886 erfuhr bis in die 1920er Jahre
mehrere Auflagen und Ubersetzungen). Seine Arbeiten und seine Vortriige
zeichneten sich »durch einen gepflegten, ungemein lebendigen Stil aus« (OBL,
Bd. 1, 1956, 340). Unerwihnt bleibt von Patsch die Schrift des politisch enga-
gierten Gelehrten, der sich auch zur sogenannten bosnischen Annexionskrise zu
Wort meldete: Wie wir zu Bosnien kamen: eine historische Studie. Wien 1909.

127 TJulius Jung (Imst, Tirol, 1851 — Prag 1910) wandte sich, von Theodor Mommsen
in Berlin angeregt, von der mittelalterlichen der romischen Geschichte zu. Sein
Interesse galt dem Romischen Reich, insbesondere der Provinz Dacien (Fas-
ten der Provinz Dacien mit Beitrdgen zur romischen Verwaltungsgeschichte.
Innsbruck 1894). Des Weiteren beschiftigte er sich mit der historischen Geo-
graphie und der Ubergangszeit zum Mittelalter. 1875-1877 war er Privatdozent
fir allgemeine Geschichte an der Universitit Innsbruck, von 1884 an (bis 1910)
ordentlicher Professor fiir Alte Geschichte an der deutschen Karl-Ferdinands-
Universitét in Prag. Patsch begegnete ihm als noch jungem Professor, der nicht
einmal 15 Jahre dlter war als er selbst.
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Literaturnachtrége. Prof. Jung, bis in spéteres Alter Junggeselle, war aufler-
ordentlich belesen; er las aber, wie ich spater erkannte, um Exzerpte zu ma-
chen; die stofflich zusammengehorigen wurden zu langen, auch in den Vor-
lesungen beniitzten Fahnen zusammengeklebt. Vorbereitet wurden sie nicht,
auch in seinen Biichern und Abhandlungen, die gute Materialsammlungen
sind, aber keine geschlossene Einheit bilden. So waren, ohne dass wir es da-
mals kritisch nahmen, auch die Vorlesungen sprode, korper- und farblos,
ab und zu gewtirzt durch einen Witz, den Prof. Jung selbst gerne belachte.
Trotzdem verdankte ich dem mir personlich sympathischen Lehrer, der lei-
der einen Verkehr mit den Studenten nicht suchte, eine gute Kenntnis der
romischen Kaiserzeit und die Vorliebe fiir die rémischen Donauprovinzen.

H. Swoboda'*® (griechisch), O. Weber'” (neuere Geschichte), A. Schultz
(Kunstgeschichte)'™, O. Keller””' und A. Rzach'* (Klassische Philologie)

128 Heinrich Swoboda (Wien 1856 - Prag 1926) ging nach der Promotion in Wien
zu weiteren Studien nach Berlin, wo er zu Mommsens Schiiler wurde. 1884
habilitierte er sich an der deutschen Karl-Ferdinands-Universitit in Prag, wo
er ab 1891 seine akademische Laufbahn begann. Unter seiner Leitung nahm
Patsch an der kleinasiatischen Expedition teil, auf die im letzten Abschnitt der
Erinnerungen eingegangen wird.

129 Ottokar Weber (Prag 1860-1927) befasste sich mit der politischen und diplo-
matischen Geschichte des Heiligen Romischen Reiches ab der Reformations-
zeit. Er wurde 1917 Rektor der deutschen Karl-Ferdinands-Universitit.

130 Alwin Schultz (Muskau, PreufSisch Schlesien 1838 — Miinchen 1909) studierte
christliche Archdologie in Breslau, ab 1872 wurde er dort auflerordentlicher Pro-
fessor. Von 1882 bis 1903 war er ordentlicher Professor fiir Kunstgeschichte an
der deutschen Karl-Ferdinands-Universitit in Prag. Anderen Uberlieferungen
zufolge gelang es ihm, »lebendige, aufgrund ihrer Thematik modern anmutende
Darstellungenc, allerdings mit romantischem Ansatz bei der Sittengeschichte,
zu liefern. OBL, 1999, 54. Lieferung, 341f.

131 Otto Keller (Tiibingen 1838 — Ludwigsburg 1927) war von 1881 bis 1909 Pro-
fessor fiir Klassische Philologie an der deutschen Karl-Ferdinands-Universitat
in Prag. Er beschiftigte sich vornehmlich mit Horaz und der antiken Tierwelt.

132 Alois Rzach (Patzau/Pacov, Bohmen 1850 — Prag 1935) verbrachte seine ge-
samte Laufbahn an der deutschen Karl-Ferdinands-Universitit in Prag: 1884
als aulerordentlicher, ab 1887 als ordentlicher Professor fiir Klassische Philo-
logie. Er widmete sich der Uberlieferungsgeschichte, der Textkritik, der Metrik
und Sprache der griechischen Epiker, sowie Realien. Als Volksbildner galt er als
unermiidlich. 1891 war er Griindungsmitglied und ab 1918 Vorstand der Ge-
sellschaft zur Forderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in Boh-
men, die die kleinasiatische Expedition finanzierte, an der Patsch teilnahm.
1892 war er Griinder der Deutschen Gesellschaft fiir Altertumskunde in Prag.
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sowie F. Lowl'* und O. Lenz'" (Geographie), die ich auch gehért habe, waren
fiir mich nur von voriibergehender Bedeutung.

Abseits stand im Lehrbetrieb Professor Anton Gindely ™, der Landes-
archivar. Ich war von den Historikern sein einziger Horer, und auch sonst
werden nur wenige Juristen bei ihm inskribiert gewesen sein, von denen
aber nur ab und zu einer in der Vorlesung erschien. In diesem bereits be-
jahrteren Gelehrten fand ich, was ich suchte: Vollstaindige Durchdringung
des Stoftes, Verlebendigung der Vergangenheit, Kritik, frohe Darstellung und
Pflichtgefithl dem Auditorium gegeniiber. Ich durfte als einziger Vertreter
der im Eifer als »meine Herren« angesprochenen Horerschaft nie fehlen, und
lief3 mir [41] auch keine Stunde entgehen in dem, da die Vorlesung auch im
Winter schon um 8 Uhr stattfand, dimmerigen, grofien Horsaal. Es waren
Stunden der Versenkung und Aneiferung. Ich kolloquierte auch im Landes-
archiv, das von Jahrhunderten durchduftet und allem Larm und Gefechte ent-

135

133 Ferdinand Lowl von Lenkenthal (Prof3nitz/Prostéjov, Mdhren 1856 — am Gais-
berg [Salzburg] 1908). Durch seine Begeisterung fiir den Alpinismus wurde er
zum Geographen. Zunachst wandte er sich geologischen Studien iber Bohmen
zu. 1887 wurde er auf8erordentlicher Professor fiir Geographie an der Universitét
Czernowitz. In anderen Quellen wird er als »hervorragender Lehrer« gepriesen,
der sich auch an einen breiteren Leserkreis mit »wissenschaftlich fundierten,
glinzend geschriebenen Gebirgsschilderungen« wandte. OBL, Bd. V, 295f.

134 Oskar Lenz (Leipzig 1848 - Soos, Niederosterreich 1925) kartographierte siid-
liche und 6stliche Gebiete der Monarchie. Seine Forschungsreisen fithrten ihn
nach Afrika: Er durchquerte 1885-1887 den Kontinent von West nach Ost.
AD 1887 war er ordentlicher Professor der Geographie an der deutschen Karl-
Ferdinands-Universitét in Prag. Er richtete ein geographisches Institut und eine
Lehrtradition ein, schrieb auch populdrwissenschaftliche Texte. Patsch horte
seine Vorlesungen gleich nach seinen grofien auflereuropdischen Expeditionen.

135 Anton/Antonin Gindely (Prag 1829-1892), Spross einer gemischten Ehe (deut-
scher Vater, tschechische Mutter) war 1853 Supplent fiir allgemeine und 6stliche
Geschichte an der Universitit Olmiitz geworden. Nach staatlich geférderten
langeren Archivreisen in Bohmen und Deutschland (Herrnhut) erhielt er 1867
eine ordentliche Professur an der Prager Universitdt (nach der Universitats-
teilung 1882 an der deutschen Karl-Ferdinands-Universitdt), mit gleichzeitiger
Ernennung zum Landesarchivar Bohmens. Er gab die »Monumenta historiae
bohemica« heraus (5 Bénde, Prag 1865-70) und publizierte eine »Geschich-
te des Dreifigjahrigen Krieges« (4 Bande, Leipzig, Prag 1869-1880). Seine als
Lebenswerk geltende Darstellung der Figur Wallensteins im Dreifligjdhrigen
Krieg wurde indes nie abgeschlossen. Er genoss hohe Wertschitzung durch
F Palacky wie auch den Wiener Hof (1873/74 fungierte er als Geschichtslehrer
von Kronprinz Rudolf).
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riickt war. Ich fithlte mich gedringt, mich auf Prof. Gindelys Spezialgebiet,
der Wallensteinforschung, zu betitigen'*’, ohne dies aber dem groflen For-
scher einzugestehen. Ich ging auf Quellensuche zunéchst auswérts und fand
im Nationalmuseum zu Prag eine handschriftliche Historia collegii societa-
tis Giczinensis von B. Balbinus'”’ und darin, da Wallenstein der Griinder des
Collegiums in Ji¢in'*® war, eine bis dahin trotz der damals regen Wallenst-
einforschung iibersehene Biographie des Friedlinders'”
aber auch mit Heranziehung anderer Nachrichten, trat ich mit nicht gerin-
ger Entschlossenheit auf die literarische Biihne. Es erschienen

1. 1888 im Jahresbericht der Lese- und Redehalle der deutschen Studen-
ten in Prag von hist. stud. Karl Patsch » Albrecht von Waldsteins Studenten-
jahre. Ein Beitrag zu seiner Jugendgeschichte«, der 1889 als zweite Auflage

. Auf sie gestiitzt,

136 Das Interesse fiir Wallenstein zeugt bei Patsch von einem frithen bohmischen
integrativen Selbstverstindnis, dem er bis zu seinem Lebensabend treu blieb.
Wallenstein galt seit Schillers dramatischer Trilogie und der um Jahrzehnte spa-
teren Bearbeitung des Stoffes in der Romantrilogie durch den gebiirtigen Pra-
ger Carl Herlof3sohn (1802-1849) als historisch ambivalenter, doch gleicher-
maflen von beiden Volkern auch verehrter Erinnerungsort. Leclerc: Une litté-
rature entre deux peuples, 174-190. Patsch benutzt iibrigens wie Herlof8sohn
den Terminus Heimat, um Bohmen zu bezeichnen (Leclerc, 41), und nicht
Vaterland, das der Monarchie bzw. nach dem Ersten Weltkrieg der Ersten Re-
publik Osterreich vorbehalten war. Patsch hatte nachweislich Biicher von Her-
lof3sohn in seiner Bibliothek (zumindest zwei historische Romane, die in die
Bibliothek des IOS eingingen: »Die Hussiten, oder Bchmen von 1414-1424«
und »Der Ungar. Historisch-romantisches Gemélde aus der Zeit des Hunyades«;
beide Titel gehoren zu der insgesamt 16 Bande zdhlenden Prager Ausgabe von
1863). Handarchiv der Bibliothek des IOS. Inventarbuch III (Juli 1956-1960):
Inventarnummern 5518, 5519.

137 Bohuslav Balbin/Balbinus (1621-1688). Der bohmische Historiker, Mitglied des
Jesuitenordens, verfasste lateinische Texte, die ihn posthum zum Modell der
tschechischen Literaturgeschichte machten. Fiir die Schrift zum Collegium in
Ji¢in und den Kontext, in dem die Lokalgeschichte fiir ihn relevant war, siehe:
Balcarov4, Dagmar: Ptedstavitelé barokniho pisemnictvi v Ceském Réji. In:
Pokornd, Zuzana / Svato$, Martin (Hg.): Bohuslav Balbin a kultura jeho doby
v Cechéch. Praha 1992, 188-191.

138 Patsch verwendet hier vereinzelt die tschechische Schreibweise; sonst werden
von ihm im Allgemeinen die deutschen Toponyme vorgezogen.

139 Albrecht von Wallenstein war Herzog von Friedland (und Sagan, von 1628
bis 1631, sowie auch Herzog zu Mecklenburg). Von 1625 bis 1634 war Ji¢in
Residenzstadt des Herzogtums Friedland.
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selbststandig von Fried. Ehrlichs Buch- und Kunsthandlung (B. Knauer) in
Prag verlegt wurde, was mir als erstes Honorar 25 Gulden einbrachte.

2. 1889 im gleichen Verlag und gegen das ndmliche Honorar » Albrecht
von Waldsteins erste Heirat«.

Beide je einen Bogen starken Abhandlungen sind nicht blofl mit den Al-
liiren eines ausgewachsenen Historikers geschrieben, sondern, wie ich noch
jetzt sagen kann, anerkennungswerte Leistungen eines Studenten. Es waren,
wie ich aus erhaltenen Konzeptfragmenten sehe, noch andere einschligige
Monographien in Aussicht genommen, so »Albrecht Waldstein im Eltern-
hause«. Die Studien mussten aber abgebrochen werden. Ich ging daran, den
Doktor zu machen, und Professor [42] Gindely priifte nicht. Er hatte schon
an der ungeteilten Prager Universitdt gelehrt, hatte sich, wiewohl Tscheche
(oder besser gesagt Utraquist) der deutschen Universitit angeschlossen'*’ und
blieb hier leider Auflenseiter. Und bei den anderen frither genannten Her-
ren fanden meine literarischen Aspirationen keinen Widerhall. Dazu kam,
dass eine neue Personlichkeit mich in ihren Kreis zog, der eben aus Wien
fiir Prag ernannte Ordinarius der Klassischen Archiologie Wilhelm Klein'*'.

Mein Freund Julius Jiithner'*”, jetzt als Professor der Klassischen Philo-
logie der Innsbrucker Universitit in Wien im Ruhestand lebend, war voll
Lobes tiber Kleins Lehrweise und Umginglichkeit. So ging ich auch dahin.
Und es war auch sonst vieles anderes im Archéologischen Institut als in den
Universititsanstalten, die ich bis jetzt frequentierte. Schon gehaltene Raume
mit Laufteppichen, an den Winden die zahlreichen Bildwerke geschmack-
voll, lose aufgestellt oder befestigt, so dass jedes zur Geltung kam, wobei
die historische Abfolge eingehalten war. Von Saal zu Saal wandernd, pragte
sich einem die Entwicklung der griechischen Plastik dauernd ein. Der erste
Raum diente zugleich als Horsaal; innerhalb der éltesten Statuen standen in

140 Die Teilung erfolgte 1882.

141 Wilhelm Klein (Karansebesch/Caransebes, Banat 1850 — Haindorf, Nord-
bohmen 1924) war ab 1879 Privatdozent in Wien, ab 1886 auflerordentlicher
Professor. Der Transfer nach Prag fand 1892 statt. Er blieb an der deutschen
Karl-Ferdinands-Universitit bis zu seinem Lebensende. Siehe hier im Anhang 3
die Erinnerung von Camillo Praschniker an diese fiir die Anregung zur wissen-
schaftlichen Laufbahn von Patsch entscheidende Professorenfigur (S. 273f.).

142 TJulius Jiithner (Prag 1866 — Wien 1945). Er war mit wenigen Monaten Unter-
schied ein genauer Zeitgenosse von Patsch. Zunéchst wirkte er in Innsbruck
von 1912 bis 1936; 1937 iibersiedelte er nach Wien, wo er weiterhin forschte.
Er gilt u. a. als Wegbereiter der Sportgeschichte.
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zwei Reihen die Binke und vor ihnen unter dem Aginetengiebel der Vor-
tragstisch'”. Hinter ihm erschien ein lebhafter kleinerer Herr mit langem
Haar, etwas salopp angezogen, der ohne viel Manuskript, indes sein Vollbart
durch die Finger glitt, voll Wirme, aber ohne jede Pose zu uns von der grie-
chischen Kunst und deren Problemen sprach. Der Kontakt wurde dadurch
verstérkt, dass Professor Klein nach der Vorlesung unter den Studenten er-
schien oder sie in sein Institutszimmer einlud. Mein Interesse nicht blof3 fiir
die Forschungsergebnisse, sondern auch fiir den Weg, auf dem man ihnen
zu gelangen suchte, war ihm aufgefallen, und er erwies mir die Ehre, mit
mir seine im Werden begriffene Arbeit - es handelte sich um Beitrage zur
Geschichte griechischer [43] Kiinstler'* - durchzunehmen. Und ich lernte
bei dieser und sonstigen Gelegenheiten antike literarische Quellen zu prii-
fen und, wenn sie als einwandfrei befunden wurden, moglichst erschopfend
auszuwerten. Ich wurde Kleins erster, unbesoldeter Assistent in dem klei-
nen Vorraum zum Professorenzimmer. Seinem Wunsche aber, mich ganz
der Archiologie zu widmen, vermochte ich nicht zu entsprechen; ich war
schon seit dem Gymnasium der Gesamtgeschichte ergeben und fiihlte auch
keine spezielle Begabung fiir die Kunstwissenschaft. Zu allem hatte ich be-
reits von Jung, der mir von den priifungsberechtigen Geschichtsprofessoren

143 Die Sammlung von Gipsabgiissen zu Studienzwecken (wie im Falle der Agine-
ten, deren Originale in der Miinchner Glyptothek zu sehen sind) wurde 1871 in
Prag von Otto Benndorf gegriindet und von seinem Nachfolger Wilhelm Klein
weiterentwickelt. Es gelang ihm, aus in européischen Sammlungen verstreuten
Fragmenten plastische Einheiten zu rekonstruieren. Die Sammlung befindet sich
heutzutage zum Teil im Besitz der Karlsuniversitat, wird aber im Franziskaner-
kloster von Arnau/Hostinné an der Oberelbe im Riesengebirge und im Schloss
Dux/Duchcov ausgestellt. https://antika.ff.cuni.cz/cs/ (20.02.2022); sie wurde
auch im Stadtmuseum Aussig/Usti nad Labem prisentiert: http://www.muzeu-
musti.cz/v80/Anticky-sen (20.02.2022).
Auch im neuen Universititsgebdude am Schottenring in Wien waren Rédume
fiir die Sammlung des Instituts fiir Klassische Philologie vorgesehen. Die vom
ersten Lehrstuhlinhaber Alexander Conze 1869 gegriindete Sammlung wurde
wiederum durch seinen Nachfolger Otto Benndorf erheblich erweitert; sie zahl-
te vor allem Abgiisse. Die in acht Zimmern chronologisch geordneten Expona-
te hatten von Anfang an eine padagogische Zielsetzung und wurden bis zum
Zweiten Weltkrieg von Assistenten betreut. http://klass-archaeologie.univie.
ac.at/einrichtungen/archaeologische-sammlung/geschichte/ (04.02.2022).

144 W. Klein veréffentlichte mafigebende Biographien griechischer Kiinstler, vor
allem Euphronios (Wien 1879) und Praxiteles (Wien 1898).
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Abb. 12: »Im Archéologischen Institut in Prag. 1888«
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 348)

am néchsten stand, mir ein Dissertationsthema erbeten, wiewohl ich erst im
fliinften Semester stand.

Ich hatte zu behandeln »Nicolaus von Damascus als Quelle fiir die Ge-
schichte seiner Zeit«. Die Arbeit - ein Teil von ihr erschien spiter in den
Wiener Studien XII (1890) unter dem Titel »Zu Nicolaus von Damascus« —
wurde von den Professoren Jung und Fournier giinstig beurteilt, und ich
legte am Ende des sechsten Semesters — was damals noch zuléssig war —, im
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Juli 1888, bei den beiden genannten Herren und dem Altphilologen Otto
Keller das Hauptrigorosum ab. Das Philosophicum folgte, da ich es frither
nicht iiber mich gebracht hatte, mich mit der Philosophie zu befassen, erst
zu Beginn 1889. Am 12. Februar 1889 fand die Promotion statt in Anwesen-
heit der Eltern und aller — acht — Geschwister sowie zahlreicher Mitschiiler
vom Neustddter Gymnasium, die sich davon {iberzeugen wollten, dass einer
von ihnen schon Doktor wurde. Fiir andere war ich Gesprichsstoff, da meine
Promotion seit langer Zeit die erste eines Historikers an der Carolo-Fedinan-
dea in Prag war. Promotor war Professor Jung. Im J. 1939 wurde das Diplom
erneuert, das mir der Dekan Professor Karl M. Swoboda (Kunsthistoriker)
personlich aus Prag tiberbrachte'®.

Als Zeichen der neuen Regsamkeit unter den Historikern mochte ich
vermerken, dass, wiewohl es nur sechs aktive Historiker gab, ein noch heute
[44] bestehender Historikerverein gegriindet wurde, dessen Obmannstelle
einem bemosten Haupte, Rudolf Vielwert, tiberlassen wurde, wahrend ich
Schriftfithrer war. Es fanden regelmaf3ig Vortriage und Referate statt; auch
eine Bibliothek wurde angelegt. Die Teilnahme der Professoren beschrinkte
sich auf den Jahresbeitrag von fiinf Gulden.

[Fortsetzung des Studiums in Wien]

Die Entscheidung, was nun nach der Promotion und dem Abschluss des
siebenten Semesters, war bereits gefallen. Professor Klein hatte mit aller
Bestimmtheit erklért, ich miisse fort, an eine grofSere Universitat, die Pra-
ger konne mir nichts mehr bieten; und das hatte ich schon selbst gesehen.
Klein hatte in Wien bei Hofrat Otto Benndorf eine Aufnahme in das Archéo-
logisch-epigraphische Seminar vorbereitet, das seit der Zeit seiner Begriinder,
Alexander Conze und Otto Hirschfeld, in hohem Ansehen stand'*’. Die Pu-

145 Karl Maria Swoboda (Prag 1889 - Rekawinkel, Niederdsterreich 1977); 1934 bis
1945 war er an der Deutschen Universitit Prag, 1946-1962 an der Universitit
Wien tétig. Die neue Urkunde bewahrte Patsch samt anderen Dokumenten aus
den Prager Studienjahren.

146 1876 wurde offiziell das » Archdologisch-epigraphische Seminar« gegriindet,
das zuvor separate Studienrichtungen zusammenfasste (Klassische Archéo-
logie, Alte Geschichte und Epigraphik). Dies trug dazu bei, der Wiener Alter-
tumskunde ein besonders anerkanntes Profil zu geben.
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blikationen der Mitglieder des Seminars, Alfred von Domaszewski'"’, Franz
Studniczka'*®, Wilhelm Kubitschek'”’, Emil Szanto'*’, Emanuel Lowy'*' und
Emil Reisch'*, hatten die allgemeine Aufmerksamkeit bis Theodor Momm-
sen hinauf erregt und ihrer war auch in den Vorlesungen von Jung, Klein und
Swoboda gedacht worden. Da unsere finanzielle Lage, die wahrend meiner
Universitétszeit schwach gewesen war, sich seit Opapas am 1. September 1888
erfolgten Ernennung zum Oberbeamten des Fiirsten Rohan gebessert hatte,
begab ich mich mit einem allerdings [schwachen] bescheidenen Monats-
wechsel im April zum Sommersemester 1889 nach Wien.

Der erste Eindruck war nicht aneifernd: die Stadt war mir zu grof3, Be-
kannte hatte ich in ihr keine, und die Seminarleitung entsprach nicht der
alten. Benndorf, damals Dekan, hatte wenig Urspriingliches, viel Studiertes
an sich; warm konnte man in seiner Néihe auch spiter nicht werden, zumal
da er infolge seiner [45] Absichten auf einen grofieren Geltungsbereich fiir
das Seminar wenig Zeit hatte. Wenn er im Seminar erschien, verschlossen,
autoritér, sprang alles auf, ein kurzer Gegengrufy mit der Hand, dann trat

147 Alfred von Domaszewski (Temeswar/Timisoara 1856 — Miinchen 1927) war ab
1884 Kustosadjunkt am Kunsthistorischen Museum, ab 1886 Privatdozent an
der Universitat Wien. 1887 wechselte er an die Universitit Heidelberg.

148 Franz Studniczka (Jasto, Galizien 1860 — Leipzig 1929) studierte wie Patsch zu-
ndchst in Prag, wurde aber in Wien 1882 promoviert; 1887 folgte dort seine Ha-
bilitation zur Geschichte der archaischen Malerei. Ab 1889 verlief seine Karrie-
re im Deutschen Reich (Freiburg, ab 1896 Leipzig).

149 Wilhelm Kubitschek (Pressburg/Bratislava 1858 - Wien 1936) wurde 1881 pro-
moviert, 1887 folgte die Habilitation. 1904 wurde er Generalkonservator der
antiken Denkmaler Osterreichs.

150 Emil Szanto (Wien 1857-1904) wurde 1880 in Wien promoviert, 1887 habili-
tierte er sich in Alter Geschichte. 1893 wurde er aufSerordentlicher Professor
fiir griechische Geschichte an der Universitit Wien, ab 1901 ordentlicher Pro-
fessor fiir Klassische Altertumswissenschaften.

151 Emanuel Léwy/Loewy (Wien 1857-1938) sollte kurz nach dieser Begegnung
mit Patsch an die Universitit Rom wechseln, wo er von 1891 bis 1915 Profes-
sor fiir Archdologie und antike Kunstgeschichte und auch numismatischer Be-
rater Konig Viktor Emanuels III. war. 1918-1928 war er Professor fiir Klassi-
sche Archéologie an der Universitit Wien.

152 Emil Reisch (Wien 1863-1933) wurde 1885 promoviert und habilitierte sich
1889, nachdem er Stipendiat des Archdologisch-epigraphischen Seminars
geworden war. Er iibernahm die Professur fiir Klassische Archédologie von
O. Benndorf nach dessen Ernennung (1897) zum Griindungsdirektor des Oster-
reichischen Archiologischen Instituts.
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er zumeist nur in das Zimmer von Professor Bormann ein und ging wieder
in sein Arbeitskabinett in der entfernten Archéologischen Sammlung zu-
riick. Von ganz anderem Exterieur war Eugen Bormann'*, der, von Benn-
dorf auch in der Offentlichkeit geschulmeistert, die niedere Stelle in der
Seminarleitung einnahm. Er war in Wien wie in Rom und sonst in Italien,
wo er seiner Inschriftenstudien wegen jeden Augenblick weilte, ein durch
seine Schrullen bekanntes Original und sehr umginglich, doch stief3 er ab
durch seine korperliche Verwahrlosung und gesellschaftliche Ungeschick-
lichkeiten. Seine Vorlesungen, die weit mehr philologischer als historischer
Art waren, litten bei ihrer Gelehrsamkeit an Uberblick von Einzelheiten,
durch seine Fahrigkeit und Unbedachtsamkeit. Er war, trotzdem er als eine
anima candida galt und vielfach auch heute gilt, hdmisch und auf Jingere
eifersiichtig, weil er selbst wenig schopferisch war. Viele Jahre wurden an
seinem XI. Bande des Corpus inscriptionum Latinarum vertan und nur ge-
legentlich kam eine Abhandlung zustande. Diese Erkenntnisse iiber die bei-
den Vorstande drangten sich mir teils gleich, teils erst allméhlich auf. Dane-
ben horte ich die Altphilologen Wilhelm von Hartel** und Karl Schenkl'”,
den Agyptologen Jakob Krall*® sowie die Historiker Alfons Huber"” und

153 Eugen Ludwig Bormann (Hilchenbach 1842 - Klosterneuburg 1917). Der ge-
biirtige Westfale ging nach der Promotion in Berlin (1865) und einer Professur
in Marburg (1881) an die Universitdt Wien (1885), wo er das Archéologisch-
epigraphische Seminar weiter ausbaute.

154 Wilhelm Ritter von Hartel (Hof/Dvorce, Mahren 1839 — Wien 1907) war ab
1869 auferordentlicher, ab 1872 ordentlicher Professor fiir Klassische Philo-
logie an der Universitdt Wien. Ab 1891 war er Direktor der Wiener Hofbiblio-
thek und von 1900 bis 1905 Minister fiir Kultus und Unterricht.

155 Karl Schenkl (Briinn/Brno 1827 — Graz 1900). Nach Professuren fiir Klassische
Philologie in Innsbruck und Graz folgte er 1875 einem Ruf an die Universitat
Wien. Er befasste sich mit der Edition lateinischer Kirchenviter, griindete mit
W. von Hartel die Zeitschrift »Wiener Studienx.

156 Jakob Krall (Volosca/Volosko, Istrien 1857 — Wien 1905) war ein auf demoti-
sche und koptische Texte spezialisierter Agyptologe, der zum Verstindnis des
Etruskischen beitrug, indem er die Sprache der Agramer Mumienbinden rich-
tig einordnen konnte. 1890 wurde er auflerordentlicher Professor fiir alte Ge-
schichte des Orients an der Universitat Wien.

157 Alfons Huber (Schlitters, Tirol 1834 — Wien 1898). Ab 1887 war er als Professor
fur allgemeine und osterreichische Geschichte an der Universitit Wien tatig.
Sein Interesse galt vorwiegend der osterreichischen Verwaltungsgeschichte.
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Engelbert Miihlbacher'* im Institut fiir §sterreichische Geschichtsforschung,
in das ich gerne eingetreten ware.

Was ich in den Herren, an die ich in erster Linie angewiesen war, nicht
fand, wurde mir in reichstem Mafle zuteil durch die Seminarmitglieder. Es
war eine auserlesene Schar fachlich tiichtiger, echt 6sterreichischer junger
Manner, die die Bliite des Seminars nicht welken lieen: Wolfgang Reichel*”
als Altester und anerkanntes Oberhaupt der geschlossenen Kameradschaft,
[46] Rudolf Heberdey'®”, Eduard Hula'", Julius Jiithner, der aber erst aus Prag
nach Wien kam, Ernst Kalinka'®’, Rudolf Miinsterberg'®> Eduard Nowotny'*,

158 Engelbert Mithlbacher (Gresten, Niederosterreich 1843 — Wien 1903) war seit
1881 auflerordentlicher Professor fiir mittelalterliche Geschichte und histori-
sche Hilfswissenschaften in Wien. Die Ernennung zum ordentlichen Professor
erfolgte 1896. Zudem war er seit 1879 Herausgeber der neu gegriindeten »Mit-
teilungen des Instituts fiir &sterreichische Geschichtskunde« (MIOG), die unter
seiner Leitung zur wichtigsten historischen Zeitschrift Osterreichs wurden.

159 Wolfgang Reichel (Wien 1858-1900) wurde 1890 promoviert und habilitierte
sich 1894. Ab 1897 war er Sekretir der Auflenstelle Athen des Osterreichischen
Archiéologischen Instituts; er war mit Else Benndorf verheiratet, der élteren
Tochter von Otto Benndorf.

160 Rudolf Heberdey (Ybbs an der Donau 1864 — Graz 1936) war 1886-1889 As-
sistent, 1894 Privatdozent fiir Klassische Archiologie an der Universitit Wien.
1898-1913 leitete er die Ausgrabungen in Ephesos.

161 Eduard Hula (Prag 1862 — Wien 1902) studierte in Wien am archéologisch-epi-
graphischen Seminar klassische Archdologie und wurde 1889 promoviert. Die
Habilitation folgte 1896. Mit staatlichem Stipendium bereiste er 1892/93 Italien
und Griechenland. 1892 nahm er an der von O. Benndorf und 1894 an der von
E. Szanto gefithrten Expedition in Kleinasien teil. Spater wurde er Gymnasial-
lehrer der alten Sprachen in Briinn und Wien.

162 Ernst Kalinka (Wien 1865 — Hall in Tirol 1946) wurde 1889 promoviert, 1896
habilitierte er sich und wurde 1900 als ordentlicher Professor fiir Klassische
Philologie an die Universitit Czernowitz berufen. Er gab das Corpus an In-
schriften aus Kleinasien der Osterreichischen Akademie der Wissenschaften
heraus (Tituli Asiae minoris).

163 Rudolf Miinsterberg (Wien 1864-1926) war als Numismatiker ab 1902 Kustos
fiir die antiken Miinzen am Wiener Kunsthistorischen Hofmuseum (Kunst-
historischen Museum).

164 Eduard Nowotny (Wien 1862-1935). Nach seiner Promotion war er als
Gymnasialprofessor tatig. Daneben war er als Ausgraber aktiv (u. a. in
Carnuntum).
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Franz Perschinka'®”, Anton Swoboda, Rudolf Weilhaupl'* und Josef Zinger-
le'” (seit 1891 aus Innsbruck in Wien™"). Ich wurde sofort in den Kreis auf-
genommen und schloss, nachdem Jithner und ich uns schon in Prag eng an-
einander geschlossen hatten, auch mit allen andern Freundschaft fiirs Leben.
Es ergab sich namentlich an Samstagen eine frohe Geselligkeit und beim
gegenseitigen Geben und Nehmen eine eifrige Arbeitsamkeit. Eine Fithrung
brauchten wir nicht mehr. Ich sah sehr bald, dass ich, der ich in Prag »der
kleine Mommsen« genannt wurde, sehr viel nachzuholen hatte. Ich nahm
nicht wenig in der reichen, bequem zugénglichen Seminarbibliothek in mich
auf, aber nicht allein um, wie auch spéter immer, viel Wissen in mir aufzu-

165 Franz Perschinka wurde 1892 in lateinischer Philologie in Wien promo-
viert und danach an seiner Alma mater Bibliothekar am Archdologisch-epi-
graphischen Seminar.

166 Der klassische Philologe und Schulleiter Rudolf Weif$hdupl war in Krems, Pola/
Pula und Wien titig. Er verdffentlichte u. a. Die Grabgedichte der griechischen
Anthologie (Wien 1889) sowie eine Studie tiber »Die romischen Altertiimer in
Pola« im Programm des k.k. Gymnasiums in Pola fiir das Jahr 1892.

167 Josef Zingerle (Trient 1868 — Wien 1947) blieb tatsdchlich sein Leben lang mit
Patsch verbunden. Der Sohn des Tiroler Altphilologen Anton Zingerle (Meran
1842 — Innsbruck 1910) widmete sich den Altertumswissenschaften. Zunéchst
war er als Assistent von Otto Benndorf an der archdologischen Lehrkanzel, ab
1902 bis zu seiner Pensionierung 1934 am OAI titig. Von ihm stammt die hier
oben in der Einleitung erwahnte, {iberwiegend unveréftentlicht gebliebene Ab-
handlung tiber Patsch vom Jahr 1935. Sie zeugt von einer tiefen Kenntnis der
wissenschaftlichen Laufbahn, auf der Patsch sich bewegt hat. Mitsopoulos-Leon,
Veronika (Hg.): Hundert Jahre Osterreichisches Archiologisches Institut Athen
1898-1998. Wien, Athen 1998, 38f.; Nachlass Patsch, Nr. 266, Mappe »]. Zin-
gerle iiber mich«.

XII  Adolf Wilhelm [Tetschen 1864 - Wien 1950] und Anton Ritter von Premerstein
[Laibach 1869 - Marburg 1935], der erstere fortgeschrittener, der letztere jiin-
ger als wir, beide nachher bedeutende Forscher, waren Einzelginger; der Bel-
gier Franz Cumont und der Pole Peter von Bierikowski, beide ebenfalls namhafte
Forscher geworden, blieben nicht langer in Wien. [Der galizische Adelige Peter/
Piotr Bienkowski (1865-1925) gilt als Griinder der polnischen archéologischen
Schule, die er an der Jagiellonen-Universitit Krakau entwickelte. Franz Cu-
mont (1868-1947) befasste sich vorwiegend mit Religionsgeschichte. Patsch
hatte in seiner Bibliothek eine seiner Studien tiber Mithras (in: Roscher, Wil-
helm Heinrich (Hg.), Ausfiihrliches Lexikon der griechischen und rémischen
Mythologie. Bd. 2, Abteilung 2. Leipzig 1894-1897, 3030-3072), womit er sich
wihrend seiner bosnischen Zeit eingehend beschiftigte; Handarchiv der Biblio-
thek des I0S. Inventarbuch III (Juli 1956-1960): Inventarnummer 5489.]
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Abb. 13: »Im Amphitheater zu Carnuntum. Exkursion des Archiologisch-
epigraphischen Seminars mit Professor Dr. E. Bormann an der Spitze 1891«
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 348)

speichern, sondern dabei bedacht, neue Moglichkeiten zu eigenem Schaffen
ausfindig zu machen. Sehr willkommen war dieser meiner schon in Prag in
dem Spahen nach neuen Daten zur Friithgeschichte Wallensteins zutagege-
tretenen Sucht der mir zusammen mit Rudolf Miinsterberg von Benndorf
und Bormann schon im August 1889 erteilte Auftrag, Istrien und die Quar-
nerischen Inseln zwecks Uberpriifung bereits bekannter antiker Monumente
und wo moglich Auffindung neuer zu bereisen. Unterwegs hielten wir uns in
dem bereits damals reichhaltigen Staatsmuseum in Aquileia auf, das unter
der Leitung des ehemaligen Seminarmitgliedes Heinrich Maionica'® stand.
Hier verlor ich mich nicht in der Fiille des Aufgestapelten, sondern suchte

168 Heinrich/Enrico Maionica (Triest 1853-1916) wurde zum ersten Direktor des
offiziell 1882 erdffneten Archéologischen Museums in Aquileia.
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mir nach allgemeiner Orientierung die rémischen Militdrgrabsteine, speziell
die von Pritorianern, aus, deren zahlreiches Auftreten in Aquileia etwas zu
bedeuten schien. Die Frucht der Materialsammlung war der Aufsatz »Alte
und neue Pritorianerinschriften aus Aquileia« (Archdologisch-epigraphische
[47] Mitteilungen X1V, 1891, 100fL.), mit dem Resultat, dass Aquileia im J. 10
vor Chr. eine Prétorianergarnison hatte, als hier Kaiser Augustus wegen des
pannonischen Krieges Aufenthalt nahm.

Die Reise durch Istrien — von Triest iiber Parenzo, Rovigno und Pola
sowie auf den Inseln Cherso, Veglia und Cassione mit einem Abstecher nach
Fiume'® - ergab nicht weniges, doch, was aus Miinsterbergs und meinem
Reiseberichte in den Archdologisch-epigraphischen Mitteilungen XV, 1892,
48fF. ersichtlich ist, nichts von groflerer Bedeutung. Es war aber meine erste
Forschungsreise.

[Erste Reise nach Bosnien]

Ende 1891 folgte eine zweite, die unter eigenartigen Umstédnden zustande
kam, aber fiir mein spéteres Leben bestimmend werden sollte. Im Spétherbst
erklarte mir Bormann, die Seminarkassa habe [noch] einen Restbetrag von
100 Gulden, der noch im laufenden Jahr ausgegeben werden miisse, weil er
sonst verfallen wiirde und schlug mir vor, damit eine Reise nach Bosnien
zu unternehmen. Die Summe war fiir die lange Reise nach Sarajevo und die
Touren im Lande bescheiden und die Jahreszeit reichlich spit, was auch das
Gemeinsame Finanzministerium, die oberste Verwaltungsbehorde fiir Bos-
nien und die Herzegowina, in seiner Antwort vom 3. November 1891 auf
Benndorfs Ersuchen um ein Empfehlungsschreiben fiir mich an die bos-
nischen Landesbehorden betonte: »...glaube aber Euer Hochwohlgeboren
darauf aufmerksam machen zu sollen, dass der Zeitpunkt fiir die Reise mit
Riicksicht auf die klimatischen und Witterungsverhiltnisse gerade in jenen
Gegenden, welche Dr. Patsch in sein Reiseprogramm einzubeziehen gedenkt,
nicht giinstig gewéhlt ist, wobei ich mir noch zu bemerken erlaube, dass
auch diejenigen Organe, welche von der Landesregierung mit 6ffentlichen
Studien betraut waren, eben der vorgeriickten Jahreszeit wegen bereits wie-

169 Die Reiseroute folgte der westlichen, dann der éstlichen Kiiste Istriens: zunéchst
Parenzo/Pore¢, Rovigno/Rovinj und Pola/Pula, dann die Inseln Cherso/Cres,
Veglia/Krk und Cassione/Kosljun und zuletzt die Hafenstadt Fiume/Rijeka.

DiGiOst 17 | 138



Erste Reise nach Bosnien

der nach Sarajevo eingeriickt sind«. Nun, ich ging doch. Das dsterreichische
und wissenschaftliche Neuland lockte zu méachtig. Ich hatte eine kleine Riick-
lage, und mit dem Wetter hoffte [48] ich mich schon irgendwie abzufinden.
Und ich kam gar nicht dazu: Ich hatte die schonste Reisezeit; der bosnische
Herbst konnte, wie ich spéter sah, ganz prichtig sein.

Uber Agram'” fuhr ich nach Bosna-Brod'”!, und hier schon nahmen
mich der europiische Orient und das noch starke Vorherrschen des Mili-
tars gefangen. Die erste Moschee, die Muselmanen in ihrer damals noch fast
allgemein tiblichen Tracht und mit ihrem gelassenen Gehaben, die beweg-
licheren, nicht minder originell gekleideten Christen, schnurrbértige Fran-
ziskaner und griechisch-orientalische Geistliche mit langen Haaren und
Bérten und krempenlosen Zylindern, Militdr aller Waffengattungen und
vieler Sprachen der Monarchie, in der Bahnhofrestauration in einem pri-
mitiven Holzbau Offiziere und Beamte, eine kameradschaftliche, deutsch
sprechende Familie. Wie wohl ich mich seit diesem Eintreffen in Bosnien
bis zum Verlassen des Landes nach fast vier Wochen fiihlte, ist aus mei-
nem »Bericht iiber eine Reise in Bosnien«, Archdologisch-epigraphische
Mitteilungen XVI, 1893, 75ff., 125ff. zu ersehen. Der gute fachliche Er-
trag der Reise — es war die erste eines geschulten Epigraphikers in Bos-
nien — wurde ermdglicht durch die weitgehende Unterstiitzung, die mir
von jedermann zuteil wurde. Nach achttigigem Aufenthalt in der scho-
nen, von Europa noch wenig angetasteten Hauptstadt mit ihrem guten
»Hotel Europe«, wo ich am 7. November auf der possierlichen, unter mi-
litdrischer Verwaltung stehenden Schmalspurbahn angelangt war, fuhr ich
mit der Militirpost - einem allseits mit Plachen'” verschliefbaren, vier-
sitzigen Zeltwagen mit einem Unteroffizier als Kondukteur und einem
Trainsoldaten als Kutscher voran und einem Bedeckungsmann riickwérts —
nach Rogatica und von dort auf einem Lastwagen iiber Podromanja'”’,

170 Agram/Zagreb.

171 Bosna-Brod/(Bosanski) Brod: Die am rechten Ufer der Save liegende Ortschaft
markiert seit der osmanischen Eroberung Bosniens die Grenze zwischen dem
Osmanischen Reich bzw. Bosnien und dem Habsburgerreich bzw. Kroatien.
Einen erheblichen Aufschwung erlebte die Stadt ab Ende der 1870er Jahre mit
dem Anschluss an das Eisenbahnnetz der fertiggestellten Linie zwischen Sara-
jevo und der k.u.k. Monarchie.

172 Die Plache, -n (6sterreichisch, mundartlich): grobes Leintuch, Plane.

173 Eigentlich Podromanija. Die Ortschaft wurde kiirzlich in die Stadtgemeinde
Isto¢no Sarajevo/Ost-Sarajevo eingegliedert.
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Han Pjesak'”, Vlasenica und Nova Kasaba nach Srebrenica in einen be-
deutenderen rémischen Bergwerksdistrikt'””. Wihrend dieser langen, durch
meilenweite [49] Wilder sich dehnenden Fahrt hatte ich einige Stunden zwei
Gendarmen zu Begleitern, doch herrschte auch nachts vollkommene Ver-
kehrssicherheit. Willkommen war infolge des Mangels an »européischen«
Gasthdusern die den Reisenden gewihrte Erlaubnis, in den durchwegs reinen
Gendarmeriekasernen gegen ein geringes, festgesetztes Entgelt {ibernachten
und sich verkostigen zu diirfen. Die Besatzung der Posten bestand aus frei-
willig linger dienenden Unteroffizieren tiberwiegend osterreichischer Regi-
menter, die Postenkommandanten stammten zunichst aus Mahren und der
kroatischen Lika. Die Dienstsprache war natiirlich deutsch.

Von Srebrenica wurden in die an romischen Siedlungsresten reiche Um-
gebung Exkursionen unternommen, und dann ging es mit der Post {iber
Zvornik nach der Salinenstadt Donja Tuzla'”®
der nach Sarajevo zur Abholung des grofieren Gepécks und um Abschieds-

, hierauf mit der Bahn wie-

besuche zu machen. Die Heimreise nach Wien erfolgte wieder iiber Agram.
Das Wetter hatte ausgehalten, vom Gelde war sehr wenig iibriggeblieben. Von
da an, seit 1891, spann sich meine Verbindung mit Bosnien weiter.

[Als Assistent in Wien]

Im Seminar war ich mittlerweile fiir das Studienjahr 1889/90 Stipendiat und
mit 1. Oktober 1890 fiir das Jahr 1890/91 Assistent der Archiologischen
Sammlung geworden, welch letztere Stellung dann fiir ein weiteres Jahr,
bis zum 30. September 1892, verlangert wurde. Das Stipendium betrug
400 Gulden jahrlich, als Assistent bezog ich monatlich 50 fl. Beides war
hochwillkommen, denn es war mir sehr schwer gewesen, als Altester von
neun Kindern noch die Hilfe meiner Eltern in Anspruch nehmen zu miissen.
Im zweiten Assistentenjahr wurde ich auch, gut bezahlt, Geschichtslehrer an

174 Eigentlich Han Pijesak.

175 Das slawische Toponym Srebrenica (Srebro: Silber) weist auf die Bedeutung der
Stadt in der Antike wie auch im Mittelalter hin, die schon zu romischen Zeiten
als Domavia eine der wichtigen Bergbausiedlungen war.

176 Das tiirkische Toponym deutet auf Salzvorkommnisse hin (tiirkisch Tuz:
Salz). Die vorhergehende slawische Siedlung war unter einem dafiir ebenso
bezeichnenden Namen bekannt: Soli.
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der Madchenmittelschule Luithlen'”’, Wien I. Tuchlauben. Da wurde freu-
dig heimgesendet, was nur eriibrigt werden konnte.

Ich wurde auch, als Hofrat W. von Hartel Obmann war, [50] Schriftfithrer
des Philologisch-archiologischen Vereins »Eranos Vindobonensis«'”*. Benn-
dorf, dessen Famulus zu sein, ich mich bemiihte, unterstiitzte ich bei der
Herausgabe der »Wiener Vorlageblatter fiir archdologische Ubungen« (vgl.
S.2 der Einleitung'”’). Meine Liebe galt nach wie vor selbstindiger Forschung,
wozu mir hinreichend Zeit blieb. Dabei war ich beim Studium der rémi-
schen Grenzsicherung zu dem Ergebnis gekommen, dass die Legionen XII
bis XX nicht, wie mit Mommsen allgemein angenommen wurde, erst nach
der Niederlage im Teutoburger Wald (9 nach Chr.) aufgestellt wurden, dass
dem Reiche also schon frither mehr Truppen, an seiner weiten Peripherie
zur Verfiigung gestanden hatten. Ich bot das Manuskript Bormann fiir die
von ihm und Benndorf redigierten » Archiologisch-epigraphischen Mit-
teilungen« an. Beide Herren, Benndorf, dem der Stoff fernlag, unter dem Ein-
flusse Bormanns, lehnten es ab mit der Begriindung, seine Veroffentlichung
konnte mir schaden. Ich sandte die Abhandlung an F. Hettner"™ in Trier mit
der Bitte um Aufnahme in die »Westdeutsche Zeitschrift zur Geschichte und
Kunst, ein fiir die romisch-germanische Forschung mafigebendes Organ.
Professor Hettner antwortete gleich: »Ich habe Ihren Artikel eben mit gro-
Bem Interesse gelesen und bin von dessen Richtigkeit iiberzeugt. Ich werde

177 Die 1861 als »Evangelische Lehr- und Erziehungsanstalt fiir Tochter gebildeter
Stande« gegriindete Schule galt als Musteranstalt der Reformpadagoginnen
Marie Luithlen (1826-1893) sowie ihrer Tochter und Nachfolgerin Martha
Luithlen (1866-1946). Die angesehene Anstalt wurde 1938 von den National-
sozialisten aufgelost.

178 Der bis heute bestehende Verein veranstaltet seit 1876 am Institut fiir Klassische
Philologie der Universitit Wien Vortrage und Referate. Die einzige Publikation
unter dem Namen des Vereins tragt eine Reihe von Beitragen zusammen, die
von den Kollegen stammen, die Patsch in seinen Erinnerungen erwéhnt (Er-
anos Vindobonensis. Wien 1893). Die abschlieflende Abhandlung stammt aus
der Feder von O. Benndorf.

179 O.Benndorf verzeichnete tatsichlich, dass er »in der Vorbereitung dieser Serie
Vorlageblitter [...] durch Herrn Dr. Patsch unterstiitzt worden« wurde. Wie-
ner Vorlageblatter fiir archidologische Ubungen 1890/91, Wien 1891.

180 Felix Hettner (Jena 1851 - Trier 1902) war Griindungsdirektor des Provinzial-
museums Trier (des heutigen Rheinischen Landesmuseums Trier). Er war seit
1882 Mitbegriinder und Mitherausgeber der »Westdeutschen Zeitschrift fiir
Geschichte und Kunst«.
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ihn gern in der Westd[eutschen] Z[ei]tschr[ift] drucken«. Dort erschien er
1890 Band IX 332ft. Von A. Domaszewski in Heidelberg folgte im nachsten
Heft eine geringschitzige Entgegnung''; dafiir setzte sich E. Ritterling'® in
Wiesbaden mit weiteren Griinden fiir meine These ein, und seitdem hat sie
keinen Widerspruch erfahren.

Mit Bosnien trat ich wieder in Kontakt, als das Gemeinsame Finanz-
ministerium 1892 die Erhebungen von Baurat Philipp Ballif in Sarajevo tiber
romische Straflenreste in Bosnien und der Herzegowina [51] dem Seminar
zur Durcharbeitung einsandte, wobei es hauptsichlich auf die Lesung der in
Gipsabgiissen mitgeschickten Meilensteininschriften ankam. Ich tibernahm
die Arbeit; sie erschien 1893 als Anhang zu Romische Straflen in Bosnien und
der Herzegowina von Philipp Ballif'®.

Die zweite Hilfte des Jahres 1892 brachte fir mich einen bitteren Riick-
schlag. Bevor ich auf die Sommerferien nach Dafenitz zu meinen Eltern ging,
hatte mir Benndorf spontan gesagt: »Nicht wahr, lieber Patsch, Sie bleiben
auch nach Ablauf Thres zweiten Assistentenjahres (Ende September) bei mir«.
Alsich ihn aber nach der Riickkehr begriifite, war eine seiner ersten Fragen:
»Haben Sie schon iiber unser Verhiltnis zueinander nachgedacht?« »Dazu
lag, Herr Hofrat, wie Sie sich erinnern werden, kein Grund vor. Ich sehe aber,
dass Sie einen Wechsel wiinschen«. »Wen schlagen Sie zu Threm Nachfolger
vor?« »Jithner«. »Sprechen Sie mit ihm« Ich ging aus der Archiologischen
Sammlung ins Seminar hinauf und teilte Jiithner, meinem alten Freunde aus
Prag, mit dem ich schon lange ein schones Zimmer in der Thurngasse im
IX. Bezirke bewohnte, den Vorfall mit, hatte aber, da er das frithere kannte
und auch wusste, welche Bedeutung die monatlichen 50 fl. fiir mich hatten,
sehr lange zu tun, bis er zu Benndorf ging, und auch dort entschloss er sich

181 Domaszewski, Alfred: Zur Geschichte der Legionen XIII-XX. In: Westdeutsche
Zeitschrift fiir Geschichte und Kunst X (1891), 59-63.

182 Emil Ritterling (Leipzig 1861 - Wiesbaden 1928) widmete sich der rémischen
Provinzialarchiologie. Als Patsch ihn besuchte, war er Privatgelehrter; 1897 er-
folgte die Ernennung zum Streckenkommissar der Reichs-Limeskommission
(bis 1912).

183 Der Bauingenieur Philipp Ballif (Eggenberg, Steiermark 1847 — Wien 1905)
gab im Auftrag des Bosnisch-herzegowinischen Landesmuseums den Band
heraus: Rémische Straflen in Bosnien und der Herzegovina, Wien 1893. Auf
dem Titelblatt ist zu lesen, dass der Band einen » Anhang tiber die Inschriften
von Dr. Karl Patsch« enthalt.
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zuzustimmen, erst, nachdem ich wiederholt mit aller Bestimmtheit erklart
hatte, dass ich unter keinen Umsténden bleiben konnte.

Benndorf konnte riicksichtslos sein. Er hatte noch ein iibriges getan. Es
war im Seminar Brauch, dass éltere, bewéhrte Mitglieder {iber Vorschlag der
Seminardirektoren mit einem Staatsstipendium fiir einen ein- oder zwei-
jahrigen Aufenthalt in Italien und Griechenland bedacht wurden, ohne dass
daran weitere Bedingungen gekniipft wurden. Von mir wurde die vorherige
Ablegung der [52] Lehramtspriifung fiir Mittelschule verlangt. Das bedeutete
eine Unterbrechung in meinen Arbeiten. Ich hatte nie die Absicht, Mittel-
schullehrer zu werden, und war schon so spezialisiert, dass mir mancher
Priifungsgegenstand aufler Sicht gekommen war. Zu machen war aber nichts.
So meldete ich mich am 7. Midrz 1892 zur Ablegung der Priifung, da es mir
schwer fiel, mich in Wien von Herren auf Herz und Niere sondieren zu las-
sen, mit denen ich schon gesellschaftlich verkehrte, bei der k.k. Priifungs-
kommission in Innsbruck. Hier wurde ich sehr freundlich aufgenommen,
insbesondere kam mir die Direktion der Kommission, was die Termine fiir
die Teilpriifungen anbelangt, entgegen, was ich Hofrat A. Zingerle'® ver-
dankte. Ich machte die vorgeschriebenen Hausarbeiten, biiffelte ein wenig und
legte am 28. November 1892 die Schlusspriifung ab. Das Resultat war kein
sonderlich erbauliches. Ich hatte aber »die Beférderung zuerkannt erhalten,
Geschichte und Geographie als Hauptficher unter Gebrauch des Deutschen
als Unterrichtssprache zu lehren«, und damit hoffte ich, den Weg nach dem
Siiden freigemacht zu haben. Nach lingerer Unsicherheit wurde mir mit Er-
lass des k.k. Ministeriums fiir Kultus und Unterricht vom 22. Februar 1893
»ein Reisestipendium im Betrage von 750 Gulden zum Betriebe wissenschaft-
licher Studien im Auslande wahrend des Sommersemesters 1893 verliehen«.

[Reise nach Italien]

Nach einem kurzen Besuch der Eltern reiste ich Mérz 1893 iiber Triest nach
Venedig und nach mehrtidgigem Aufenthalt daselbst sowie dem Besuche
von Padua, Vicenza und Verona ging ich direkt nach Rom, um nach der Un-
gewissheit und Unrast in Wien zu ruhiger, gesammelter Tétigkeit zu kom-
men. Dazu war das Deutsche Archéologische Institut am Kapitol in Rom mit
seinen stillen Rdumen und seiner reichhaltigen Spezialbibliothek die rich-

184 Siehe oben Anm. 167 (S. 136).
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tige Stitte'™. Ich vollendete hier die Studie »Zur Verwaltung des illyrischen
Zolles«, und ein Besuch des Bergstadtchens Palestrina-Praeneste ergab [53]
den Aufsatz »Die Garnison von Praeneste«. Beides ist in der Institutszeit-
schrift Romische Mitteilungen VIII, 1893, erschienen. Dadurch wie durch
die Teilnahme an Fithrungen und epigraphischen Ubungen in den Museen
trat ich mit einem der beiden Sekretare (Direktoren) des Instituts, Professor
Christian Hiilsen'*, in néhere Berithrung. Ich unterstiitzte ihn auch bei der
Kollationierung von Inschriften fiir den [VI.] Band des Corpus Inscriptio-
num Latinarum, wessen in der Einleitung gedacht wird. Ich begniigte mich
aber nattirlich nicht mit solchen Einzelheiten, sondern suchte ganz Rom, das
antike, mittelalterliche und neue, vor und in den Baudenkmalern, in Mu-
seen und Gallerien, bei Feierlichkeiten und Volksbelustigungen moglichst
in mich aufzunehmen. Ich versenkte mich auf dem Forum Romanum, tiber
dem ich hoch oben in der Via di Monte Tarpeo 61 wohnte, auf dem Palatin,
den Kaiserfora, angesichts der Triumphbogen, der Trajan- und Mark Aurel-
saule, im Pantheon, in den Thermen usw. in das antike Leben, saf$ bei Voll-
mond im Colosseum'’ und ging bei Kerzenschein durch die Katakomben
an der Via Appia. Ich war fleifig im Besuch der Kirchen, nicht blof der fiinf
Patriarchalkirchen, vernachléssigte auch nicht die Palazzi und Villen der his-
torischen Adelsgeschlechter. Ausgeruht wurde im Anblick der Stadt auf dem
Pincio und der Passeggiata Margherita, aber auch weit drauflen auflerhalb
der Stadt. Ich hatte dabei eine liebe, frohliche Gesellschaft, meinen Wiener
Studiengenossen Eduard Hula und zwei Schweden, einen Architekten und
den nachmaligen Professor an der Universitit Lund, Dr. Sam Wide'®. Durch

185 Das Kaiserliche Deutsche Archdologische Institut bezog 1877 ein eigens auf
dem Kapitolshiigel errichtetes Gebdude samt grofler Fachbibliothek, das
Ende des Ersten Weltkrieges enteignet wurde. Heute ist es Teil der Kapitolini-
schen Museen.

186 Christian Hiilsen (Berlin 1858 - Florenz 1935) war von 1887 bis 1909 Zweiter
Sekretér des Instituts. Erst ab 1917 lehrte er als Honorarprofessor an der Uni-
versitit Heidelberg.

187 Diese nichtliche Annaherung an das Kolosseum war unter den Reisenden in
der Ewigen Stadt sehr beliebt, wenn auch wegen der an einigen Stellen noch
von Malaria heimgesuchten Ortlichkeit nicht frei von Risiken fiir die Gesund-
heit. Dies zeigt beispielhaft die Novelle »Daisy Miller« von Henry James (1878).

188 Sam (Samuel Karl Anders) Wide (Stora Tuna, 1861 — Uppsala, 1918) wurde
1888 an der Universitdt Uppsala promoviert. Nach ausgedehnten Reisen und
Ausgrabungen in Italien und Griechenland und einer Professur in Lund wurde
er 1899 Professor fiir Klassische Philologie an seiner Heimatuniversitit.
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nichts beschwert durchzogen wir die Campagna, die Albanerberge mit Fras-
cati, Tusculun, Grotta Ferrata, Rocca di Papa, Monte Cavo, Albano, Genzano,
Nemi, Castel Gandolfo, die Sabinerberge mit Tivoli, Subiaco, Olevano usw.

Besondere Freude bereitete uns Osterreichern die leutselige Audienz bei
Erzherzog Rainer'®, der anlésslich der Silbernen Hochzeit [54] des Konigs-
paares nach Rom gekommen war, im Osterreichischen Historischen Institut in
der Via della Croce, wo uns der bedeutende Historiker Hofrat Theodor von Si-
ckel™ als Institutsdirektor vorstellte. Weniger eindrucksvoll wirkte wegen der
Menge der Zugelassenen und ihres Benehmens die Audienz bei Papst Leo XIII.

Als Professor August Mau'”' nach Pompeji ging, folgten wir ihm und
nahmen an seinem dort alljéhrlich abgehaltenen Kurse teil. Es war eine
internationale akademische Horerschaft, die sich um den bedeutenden Er-
forscher der Ruinenstadt versammelte, darunter der nachmals als Alter-
tumsforscher so hervorragende Russe Michael Rostovtzeff'””. Alles folgte
mit anhaltendem Interesse und bleibendem Gewinn den scharfsinnigen Be-
obachtungen und Feststellungen Maus an den Bauten, den sich daraus er-
gebenden Rekonstruktionen, dem baulichen und historischen Wiederauf-
bau der Stadt, der Wiedererweckung des 6ffentlichen und privaten Lebens,
der Kunstentwicklung usw. Keine solche Geschlossenheit herrschte unter
den Teilnehmern nach der Riickkehr in den Gasthof (Albergo di sole)'™.

189 Erzherzog Rainer von Osterreich (Mailand 1827 - Wien 1913) erfreute sich als
Forderer der Kunst und Wissenschaft einer beachtlichen Popularitit. Die be-
deutende Papyrussammlung aus dem agyptischen Fayum, die er Anfang der
1880er Jahre erwarb, tiberlief§ er der k.u.k. Hofbibliothek.

190 Theodor von Sickel (Aken, Sachsen-Anhalt 1826 — Meran 1906), Ordinarius
in Wien ab 1867, griindete 1881 nach Offnung des Geheimen Vatikanischen
Archivs durch Papst Leo XIIL. das Osterreichische Historische Institut in Rom,
das er auch von 1891 bis 1901 leitete.

191 August Mau (Kiel 1840 - Rom 1909) machte sich um die Erforschung Pompe-
jis, insbesondere seiner Wandmalerei, die er als erster in vier Phasen gliederte,
verdient. Ab 1872 war er am Deutschen Archiologischen Institut tétig. Hervor-
zuheben: Mau, August: Pompeji in Leben und Kunst. Leipzig 1900.

192 Michael Rostovtzeff (Schytomyr, Ukraine 1870 — New Haven 1952) wurde als
Experte fiir Wirtschaftsgeschichte der Alten Welt bekannt. Nach einer Profes-
sur in Sankt Petersburg/Petrograd (1908-1918) war er in den Vereinigten Staa-
ten téitig (1920-1925 Madison, 1925-1944 Yale).

193 Das »Hotel du Soleil« in Pompeji wurde Ende des 18. Jahrhunderts den begin-
nenden Ausgrabungen gegeniiber eréffnet. Das Restaurant »Dal Sole« zihlte
spiter zum festen Angebot fiir die archiologisch interessierte Klientel; https://
hoteldelsolepompei.it/un-hotel-storico-nel-centro-di-pompei/ (04.02.2022).
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Die Mahlzeiten wurden wohl gemeinsam unter dem Vorsitz von Professor
Mau, einem feinen, stillen Gelehrten, und seiner Gattin, einer Italienerin,
eingenommen; nach dem Abendessen trennte man sich aber, da die nord-
deutschen Herren sich allzu iiberlegen fithlten. Wir zogen unter Dr. Wides
Fihrung in eine behagliche Osteria. Auch die Ausfliige auf den Vesuv, nach
Salerno, Paestum und ins Seebad erfolgten getrennt.

Da frither die meisten beweglichen Funde, aber auch von Wanden ab-
genommenen Malereien und FufSbodenmosaiken aus Pompeji in das Museo
nazionale in Neapel gebracht worden waren, wurde auch dort, in der doch
auch durch ihr Volksleben anziehenden Stadt, Aufenthalt genommen. In
der Nahe der Zoologischen Station in einem Privathause wohnend, zog man
durch die lange Toledostrale oder durch Seitengassen, in denen die [55]
Hauslichkeiten ungezwungen zur Schau gestellt waren, zum Museum, mit
Ausfliigen dazwischen nach Pozzuoli, Bajae, dem romischen Kriegshafen Mi-
senum, zum Averner-See, nach Cumae, wo ich den Fuf3 einer groflen Terra-
cottastatue auflas, und nach Capri.

[Neue Anstellung in Sarajevo]

Am 26. Juli 1893 war mir nach Pompeji im Auftrage des Gemeinsamen
Finanzministeriums von dessen Referenten fiir das Bosnisch-Herzegowini-
sche Landesmuseum, Professor Moriz [Moeritz] Hoernes', eine Stelle in Sara-
jevo angeboten worden, da ihm sehr daran lag, dort »fiir das so ernste Fach
der alten Geschichte und Epigraphik einen Fachmann ... wirken zu sehen«.
Ich hatte zugestimmt, da ich bei der unfreundlichen Stimmung in Wien nach
der Heimkehr keine Forderung, bzw. keine mir entsprechende Stelle zu er-
warten hatte, ich den Eltern doch nicht neuerdings zur Last fallen konnte
und ich schlieSlich frei sein wollte; Bosnien kannte ich schon und hatte ge-
sehen, dass in Bosnien und der Herzegowina sowie in den Nachbarldndern

194 Moriz (diese von Patsch nachgebesserte Variante des Vornamens ist fiir Hoer-
nes die tiblichere) Hoernes (Wien 1852-1917) war von Haus aus Prihistoriker.
Er befasste sich selbst wissenschaftlich mit Funden aus Bosnien. Er veroffent-
lichte ein Werk, das seine profunden Kenntnisse der Provinz unter Beweis stellt:
Dinarische Wanderungen. Cultur- und Landschaftsbilder aus Bosnien und der
Hercegovina. Wien 1893. Fiir Patsch wurde er bis zum ausgehenden Weltkrieg
zum unumgénglichen und wohlwollenden Ansprechpartner im Wiener Ver-
waltungsapparat der Provinz.
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namentlich bei der Grof3zigigkeit des Reichsfinanzministers Benjamin Kal-
lay de Nagy-Kall6'”, der Ehrenmitglied der Wiener Akademie der Wissen-
schaften war, Rechtschaffenes zu leisten war. Am 10. Juli erhielt ich in Nea-
pel von Direktor (spiter Sektionschef) Eduard Ritter von Horowitz'** vom
Gemeinsamen Finanzministerium die offizielle Verstindigung, dass »meine
Anstellung in Sarajevo im Herbst erfolgen werde«. Benndorf geriet, als er
davon Kenntnis erhielt, in helle Aufregung. Er erwirkte nun fiir mich auch
fiir das Wintersemester 1893/94 ein Reisestipendium, hielt mir schriftlich
sehr eindringlich vor, von welcher Bedeutung ein verldngerter Aufenthalt in
Italien fiir mich wére und suchte meine Ernennung im Finanzministerium
zu verhindern. Warum er so dagegen war, ist mir nicht ganz klar geworden;
jedenfalls leitete ihn dabei nicht mein und auch nicht bosnisches Interesse.
Ich reiste in Etappen liber Rom, Florenz, Bologna und Tarvis zu meinen El-
tern. Benndorf [56] war, wie er mir am 14. September nach Darenitz schrieb,
»einigermaflen bestlirzt« iber meine Eigenméchtigkeit, und als ich mich
Ende September auf der Durchreise nach Sarajevo in Wien bei ihm einfand,
warf er mir im gréfiten Zorn Insubordination und Fahnenflucht vor und for-
derte mich auf, sofort nach Rom zuriickzukehren, gab mir aber auf die Frage,
welchen Ersatz er mir fiir Sarajevo nach der Riickkehr in bestimmte Aussicht
stellen konne, keine Antwort. SchliefSlich verlangte er, dass ich meine kiinf-
tigen [Arbeiten zu] Manuskripte ihm zur Zensur einsende; so sollte wohl
seine Patronanz iiber die bosnische Arbeitsstelle zu Ausdruck kommen. Ich
war aber schon ldngere Zeit ein selbstdndiger Arbeiter.

195 Benjamin von Kallay/Benjamin Kallay de Nagy-Kall6s (Pest 1839 — Wien 1903):
Seine Bedeutung wird dadurch ersichtlich, dass seine ab 1882 21 Jahre dauern-
de Amtszeit als k.u.k. Reichsfinanzminister, in der er zugleich der bosnischen
Verwaltung vorstand, geradezu als Inbegriff der Verwaltung der Provinz durch
Osterreich-Ungarn verstanden wird. Das »Kéllay-Regime« wurde nachtrig-
lich im monarchistischen wie auch im sozialistischen Jugoslawien fiir man-
gelnde demokratische und wirtschaftliche Dynamik geriigt. Im unabhéngigen
Bosnien-Herzegowina erscheint diese Zeit aber zunehmend als staatsstiftend
und von einsetzender Rechtsstaatlichkeit geprégt. Der in serbischen und bos-
nischen Fragen versierte Gouverneur (und studierter Sprachenkenner und His-
toriker) blieb eine verléssliche Stiitze fiir die wissenschaftliche Tatigkeit von
Patsch in Sarajevo.

196 Nachdem er Kreisvorsteher in Tuzla und Banja Luka gewesen war, wurde Eduard
Ritter von Horowitz ab 1892 im Gemeinsamen Finanzministerium beim Bos-
nischen Biiro titig, dessen Direktor er 1894 wurde. Nach Kallay war er damit
in Wien der h6chste Beamte fiir bosnische Angelegenheiten.
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Am 30. September 1893 erhielt ich vom Finanzministerium das Reisegeld,
und fuhr diesmal iiber Budapest, der Hauptroute fiir den Verkehr mit Bosnien,
nach Bosnisch-Brod, wo sich die hiibschen Eindriicke des Jahres 1891 wieder-
holten. Auf der Strecke durch das flachere Umland der Ukrina'”, eines Neben-
flusses der Save, und durch das Tal der Bosna war, da die Fahrt in der Nacht er-
folgte, auf den sparlich erleuchteten Stationen wenig zu erspihen. In Sarajevo
stieg ich wieder im Hotel Europe ab, fand aber sehr bald ein leidliches Zim-
mer in einer Seitengasse der Franz-Josef-Strafle beim Gerichtssekretar J. Hul-
les, um hiernach in das Gebaude des Landesmuseums zum Praparator Thomas
Grofimann zu iibersiedeln, dessen Frau in jeder Hinsicht brav fiir mich sorgte.

Die Aufnahme durch die Beh6rden war die denkbar beste. Das vom Chef
der Landesregierung, Maria-Theresia-Ordensritter, General der Kavallerie Jo-
hann Freiherrn von Appel'”, am 17. Oktober 1893 unterzeichnete Ernennungs-
dekret erhielt ich verspitet, aber riickwirkend vom 3. Oktober als »dem Tage des
Dienstantrittes«. Ich war Lehrer am [57] Sarajevoer Obergymnasium geworden,
da vorlaufig am Landesmuseum keine Stelle systemisiert war, war aber zugleich
mit der Leitung seiner romischen Sammlung mit einem besonderen Honorar
betraut worden. Meine Jahresbeziige beliefen sich insgesamt auf 2000 fl., wozu
gut bemessene Diiten auf Reisen kamen. Damit war eine ungute Ubergangs-
zeit abgeschlossen und begann fiir mich ein bedeutungsvoller Lebensabschnitt.

In Bosnien.

Das Obergymnasium in Sarajevo war damals eine Musteranstalt, getragen
von slowenischen, in Graz und Wien ausgebildeten Professoren und dem
vortrefflichen Direktor Davorin Nemani¢'”, ebenfalls einem Slowenen, der

197 Die Ukrina miindet nach einem etwa 120 km langen Lauf durch Bosnien 10 km
stidwestlich von Bosnisch-Brod in die Save.

198 Johann Freiherr von Appel (Sikirevci, Slawonien 1826 — Gradisca, Friaul 1906)
war ein mehrfach ausgezeichneter Militir (Solferino, Ji¢in, K6niggritz) und
ab 1882 (bis 1903) Kommandierender Gouverneur von Sarajevo und Chef der
Landesregierung. Ihm zu Ehren wurde der Kai an der Miljacka, eine der Haupt-
achsen der Stadt Sarajevo und Schauplatz des Attentats vom 28. Juni 1914, bis
1919 Apelov Kej oder Apelova Obala (heute Obala Kulina bana) genannt.

199 Eigentlich auf Slowenisch Davorin Nemani¢ (Rosalnice, Slowenien/Unterstei-
ermark 1850 - Zagreb, 1929). Der Wiener Student der klassischen Philologie
und der Slawistik wurde zum Direktor des Gymnasiums in Sarajevo (1885-
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mir - wie auch das Kollegium - stets in jeder Hinsicht entgegenkam. Ich
hatte gegen meine Ernennung zum Mittelschullehrer trotz meiner alten Un-
lust fiir das Lehrfach nichts einzuwenden, da dies ein Provisorium sein sollte,
ich dadurch verhalten wurde, die serbokroatische Landes- und Unterrichts-
sprache™, deren Kenntnis fiir Forschungen im »Okkupationsgebiet« und da-
riiber hinaus unbedingt notwendig war, schneller zu erlernen und weil ich
die Schiiler, die aus den verschiedensten Landesteilen stammten, zur Mit-
arbeit heranzuziehen gedachte. Auflerdem hatte ich mit Riicksicht auf das
Museum eine restringierte Stundenzahl [erhalten] und konnte leicht vom
guten Direktor Davorin Nemani¢, der fiir mich in die Klasse ging, freie Tage
fiir kiirzere [Zeiten] Reisen erhalten. So wurde mir gleich zu Beginn, damit
ich mich ein wenig in die neuen Verhéltnisse eingewohne, gestattet, vorerst
noch das herbstlich schone Tal der Lasva™, eines linken Nebenflusses der
Bosna, bis in die &ltere tiirkische Landeshauptstadt Travnik’” zu bereisen,
was einen Aufsatz iiber die dort zutage getretenen [58] romischen Inschriften
ergab. Zu den Vakanzen, die der Direktor gewahrte, kamen fiir meine Arbei-
ten nebst den grofien Sommerferien die zahlreichen Feiertage, da die christ-
lichen (rémisch-kathol. und griech.-oriental.) doppelt begangen wurden.
Die Unterrichtssprache war, wie erwéhnt, Serbokroatisch, und ich war
ihrer nicht michtig! Der Direktor meinte aber, das mache nichts; ich solle
»schwimmenc lernen. Und es machte in der Tat nichts; ich hatte deswegen

1900), dann zusténdig fiir das Schulwesen in Bosnien-Herzegowina (bis 1910).
Er verfasste im bosnisch-herzegowinischen Band des Kronzprinzenwerkes »Die
osterreichisch-ungarische Monarchie in Wort und Bild« den Text zur sprach-
lichen Geschichte der Provinz (Wien 1901, 371-376).

200 Offiziell hief} die Landessprache in Bosnien-Herzegowina nach der Okkupa-
tion 1878, und zwar namentlich in den staatlichen Schulen und Gymnasien,
»Bosnisch« und nicht »Serbokroatisch«. Patsch benutzt den in den Jahren vor
1914 und zumal in der Zwischenkriegszeit wieder tiblich gewordenen Termi-
nus. Okuka, Milo§ / Stanci¢, Ljiljana (Hg.): Knjizevni jezik u Bosni i Hercegovi-
ni od Vuka Karadzi¢a do kraja austrougarske vladavine, Miinchen 1991, darin
insbesondere: Stanci¢, Ljiljana: Jezicka politika i nominacija jezika u Bosni i
Hercegovini za vrijeme austrougarske uprave, 99-119.

201 Das etwa 50 km lange Tal spielte seit der Antike eine strategisch wichtige Rolle,
indem es Zentralbosnien mit dem Fluss Vrbas und weiter mit dem Westen ver-
bindet. Antike illyrische und réomische Siedlungen zeugen von der Bedeutsam-
keit dieser Achse, die zudem reich an Goldvorkommen war.

202 Das etwa 100 km nordwestlich von Sarajevo gelegene Travnik war von 1686 bis
1850 Residenzstadt der osmanischen Wesire fiir Bosnien.
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,MM. ede Juemdon WMW
alpemachofrtichon At Cileaninschien ‘iw;d{wtdmnq)
n danajevo 1894

Abb. 15: » Akademie« (freie Studentenzusammenkiinfte zu wissenschaftlicher
und literarischer Fortbildung) in Sarajevo 1897«
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 346)

nie einen Anstand mit der Jugend. Ich sprach in der ersten Zeit Deutsch. In
der II. a- und b-Klasse, in der ich im ersten Jahr Geschichte zu unterrichten
hatte, wie auch in der V., deren Klassenvorstand ich wurde, und in der ich
aufler Geschichte, auch Deutsch zugewiesen erhielt, lief ich zundchst das
Pensum aus A. Gindelys iibersetztem Lehrbuch, das ich daheim mit dem Le-
xikon durchgenommen hatte, vorlesen und fiigte dann meine durch Bilder
unterstiitzten Erlduterungen deutsch hinzu, die von einem beider Sprachen
machtigen Schiiler, gewohnlich einem Beamtensohne, verdolmetscht wur-
den. Die Quintaner nahm ich an Sonntagen zu mir ins Museum, wo wir eine
»Akademie« griindeten, in der sie und ich Vortrége hielten, illustrierte Bii-
cher gezeigt wurden usw. Zur Einfithrung in die rémische Kulturgeschichte
stellte ich mit der Zeit in erster Linie nach einheimischen Funden »Wand-
tafeln fiir den historischen Unterricht an den Gymnasien in Bosnien und der
Herzegowina« zusammen, die von dem tiichtigen Museumszeichner Ernst
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Germ®” polychrom ausgefithrt wurden. Die Originale wurden zur freien,
steten Schau auf dem Hauptgange des Gymnasiums ausgehangt; sie fanden,
auf der 44. Versammlung deutscher Philologen und Schulméanner in Dres-
den 1897 vorgefiihrt, auch deutschen Beifall. Geheimrat Diels empfahl in
Dresden »die Nachahmung dieser gliicklichen bosnischen Idee in den Lan-
dern Deutschlands, die zum orbis romanus gehort haben«.

[59] So kam ich mit den Schiilern, ohne dass die Disziplin auch nur im
geringsten gelitten hitte, in enge Fithlung. Als ich zum ersten Mal, zu Weih-
nachten 1893, nach Hause fuhr, fand sich zu meiner Uberraschung die ganze
Quinta auf dem Bahnhofe ein. Die Anhdnglichkeit an mich blieb lange Zeit,
zum Teil bis auf den heutigen Tag bestehen.

Die Schiiler waren, was Religion, Nationalitat und Alter anbelangt, sehr
heterogen: Katholiken, Protestanten, Griechisch-Orthodoxe, Moslems, 6s-
terr.-ungarische Juden, Spaniolen®”, Kroaten, Serben, deutsche, tschechische,
polnische usw. Beamtensohne, auch Zwanzigjahrige in den mittleren Klas-
sen; die Moslems damals noch in ihrer einheimischen Tracht.

Fiir den Jahresbericht der Anstalt schrieb ich 1895 einen Aufsatz iiber
die romischen Auxiliartruppen der Provinz Dalmatien, zu der damals auch
Bosnien und die Herzegowina gehorten.

[Als Kustos am Landesmuseum]

Mit der Zeit fiihlte ich mich doch durch die Schule zu beengt, zumal da mir
von Semester zu Semester mehr Stunden iibertragen wurden. Ich wandte
mich an Sektionschef Horowitz in Wien, der bei meiner Ernennung mit-

203 Gemeint ist ein Mitarbeiter des Landesmuseums, iiber den sich ansonsten keine
néheren Angaben finden lielen.

204 Es war ein Spezifikum der jiidischen Bevolkerung von Sarajevo zur habsburgi-
schen Epoche, dass sie aus zwei unausgeglichenen Hélften bestand: Einerseits aus
den einheimischen Sepharden, Nachfahren der aus der Iberischen Halbinsel Ge-
fliichteten (daher die Bezeichnung Spaniolen, da sie sich des Ladino, einer vom
Spanischen geprégten Sprache bedienten) und andererseits aus Aschkenasen, die
erst im Gefolge der Okkupation nach 1878 zumeist aus anderen (mehrheitlich
slawischen) Provinzen Osterreich-Ungarns massiver hinzugekommen waren,
Deutsch und Jiddisch sprachen, aber die lokale slawische Sprache zumindest
verstanden. Um 1910 zahlte Sarajevo 6397 Juden, darunter 4985 Sepharden und
1412 Aschkenasen; Donia, Robert: Sarajevo. A Biography. Ann Arbor 2006, 15;
Pinto, Avram: Jevreji Sarajeva i Bosne i Hercegovine. Sarajevo 1987, 12-18.
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gewirkt hatte (S. 55), mit Riicksicht darauf, dass meine Aufgabe in Bosnien
doch eine andere sei, mit der Bitte, fiir meine Enthebung vom Gymnasium
und vollige Eingliederung in den Musealdienst einzutreten. Ich wurde dann
auch, nach dreijahriger Lehrtitigkeit, am Gymnasium beurlaubt und erhielt
mit Erlass vom 7. April 1896 »den Titel und Charakter eines Custos am Bos-
nisch-herzegowinischen Landesmuseumc.

Das Museum verdankt seine Entstehung der Initiative des Arztes Dr. Ju-
lius Makanec, eines Kroaten, der 1885 in Sarajevo einen »Bosnisch-herzego-
winischen Museumsverein« ins Leben rief und, vielseitig unterstiitzt, auch
mit eigenen Mitteln die ersten Sammlungen anlegte; er starb, erst 36 Jahre alt,
als Begleiter bosnischer Mekkapilger an einem typhosen Fieber im Juli 1891
in der arabischen Hafenstadt Dschedda. Das Gedeihen [60] der Anstalt be-
wog das Gemeinsame Finanzministerium, sie, nachdem ihr schon 1885 ein
Kustos zugewiesen worden war, am 1. Februar zu verstaatlichen. Sie bestand
aus zwei Abteilungen, der archéologisch-historischen-ethnographischen und
der naturwissenschaftlichen, und hatte unter der unmittelbaren Ingerenz
des Ministeriums einen Sektionsvorstand der Administrativabteilung der
Landesregierung, Konstantin Hormann®”, zum Leiter. Es ging nun noch
rascher vorwirts dank dem personlichen Interesse des Ministers Exzellenz
Benjamin von Kallay, der selbst durch seine Geschichte des serbischen Auf-
standes (1807 bis 1810)** einen Einblick in die Vergangenheit des Nord-
westens der Balkanhalbinsel gewonnen und als k.u.k. Generalkonsul in Bel-
grad Bosnien noch in tiirkischer Zeit bereist hatte, und seiner Gemahlin,
Vilma, geborenen Grifin Béthlen. Aber nicht allein das aneifernde Vorbild
des obersten Chefs kam dem Museum zustatten, sondern auch die allgemeine
uneigenniitzige Freude, welche die gesamte, aus allen Volkern der Monar-
chie bestehende Beamtenschaft aller Grade an dem Aufblithen des bis dahin
vernachléssigten, straflenlosen, unsicheren Landes [besaf3] hatte; jeder war
bestrebt, sein Bestes fiir Neudsterreich zu leisten. So findet man auch unter
den Mitarbeitern des Landesmuseums Straflenmeister, Bau-, Eisenbahn-

205 Konstantin (von) Hormann (Bjelovar 1850 — Wien 1921) war ein Beamter,
der mehrmals Funktionen im Verwaltungsapparat von Bosnien-Herzegowina
wechselte. 1895-1904 war er Direktor des Landesmuseums. Er tat sich auch
als Herausgeber der Museumszeitschrift »Glasnik Zemaljskog muzeja« (1889—
1903) und des vielbeachteten Kulturblattes »Nada« (1895-1903) sowie als
Sammler von Volksliedern hervor.

206 Kallay, Benjamin von: Die Geschichte des serbischen Aufstandes 1807-1810. Wien
1910. Originalausgabe: A szerb felkelés torténete 1807-1810. Budapest 1909.
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und Bergingenieure, Forstbeamte, Oberforster, Volksschullehrer, Gymnasial-
professoren, Geistliche, Arzte, Scheriatsrichter, politische Beamte, Gendar-
men, Offiziere usw. Sehr gut war die Verordnung der Landesregierung zum
Schutze der Altertiimer, die auch die sofortige Anmeldung von neuen Funden
zur Pflicht machte. Gliicklich war man auch in der - sukzessiven — Anstellung
der Musealbeamten. Mit Ausnahme von Dr. Ciro Truhelka, der an der Agra-
mer Universitat Kunstgeschichte studiert hatte, war keiner von Haus aus fiir
wissenschaftliche Arbeit ausgebildet’”’; Othmar Reiser”® (seit 1887) und Vik-
tor Apfelbeck®” (1890) waren Forstleute, Franz Fiala*’ (1892) Chemiker, der
ausgezeichnete Prihistoriker Wenzel [61] Radimsky*'! im Hauptberuf Berg-

207 Ciro Truhelka (Osijek 1865 - Zagreb 1942), Sohn eines in Kroatien nieder-
gelassenen tschechischen Lehrers, wurde 1885 in Zagreb in Kunstgeschichte
(also nicht wie Patsch in Philologie) promoviert. Unmittelbar danach wurde er
nach Sarajevo versetzt, wo er die Eroffnung des Landesmuseums vorbereiten
sollte. Wie Patsch war er jung in Bosnien angekommen, wo er bis zum Ende des
Ersten Weltkrieges am Landesmuseum tatig blieb, ab 1905 als Direktor. Pen-
sioniert ab 1921, wurde er danach trotzdem noch Professor fiir Archiologie
an der neu gegriindeten Philosophischen Fakultit in Skopje (vgl. auch oben in
der Einleitung). Siehe unten als Anhang 4 (275) das ambivalente Portrit, das
er seinem Kollegen Patsch in seiner Autobiographie gewidmet hat.

208 Othmar/Otmar Reiser (Wien 1861 — Pickern/Pekre, Slowenien 1936) war von
1887 bis zu seiner Pensionierung 1919 am Landesmuseum titig, wo er ab 1888
die naturwissenschaftliche (insbesondere die ornithologische) Abteilung leite-
te. Patsch hatte in seiner Bibliothek Reisers »Materialien zu einer Ornis balca-
nica«, 4 Biande. Wien (Naturhistorisches Museum) 1894-1905.

209 Viktor Apfelbeck (Eisenerz 1859 — Sarajevo 1934) kam 1887 nach Sarajevo, wo
er sich als Entomologe um die museale Insektensammlung kiimmerte.

210 Franz/Franti$ek/Franjo Fiala (Briinn/Brno 1861 — Sarajevo 1898) hat an der
Deutschen Technischen Hochschule Briinn Chemie studiert. Er arbeitete zu-
néchst ab 1886 als Chemiker in der bosnisch-herzegowinischen Tabakregie, ehe
er 1892 als Kustos ans Landesmuseum kam, wo er als Prahistoriker und Bota-
niker aktiv war.

211 Wenzel Radimsky/Vaclav Radimsky/Vjenceslav Radimski (Nové Paka, Boh-
men 1832 - Sarajevo 1895) hat in Prag am Polytechnikum studiert. Nach sei-
ner Ausbildung im Bergbau und ersten Erfahrungen in Bohmen kam er 1885
nach Bosnien, wo er fiir den Bergbau in der Provinz zustindig wurde. Mit
Patsch verfasste er einige Abhandlungen tiber die Geschichte des Bergbaus in
Bosnien-Herzegowina. Als Archdologe veroffentlichte er eine grundlegende
Studie iiber eine vorromische Siedlung in der Néhe von Sarajevo, wodurch er
in Fachkreisen internationale Anerkennung erlangte: Die neolithische Station
von Butmir bei Sarajevo in Bosnien. Wien 1895.
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hauptmann, wozu die tiichtigen Préparatoren Thomas Grofimann, Johann
Santarius und Edmund Zelebor, dessen Vater, Johann Zelebor?", die Welt-
reise der Fregatte Novara 1857/9 mitgemacht hat, kamen. Alle haben vor-
nehmlich als Sammler Hervorragendes geleistet. Verdient haben sich auch ge-
macht Baurat, spiter Oberbaurat Philipp Ballif und Primarius Leopold Gliick.

Die Sammlungen waren, nachdem man ihnen anfangs einige Zimmer im
Palais der Landesregierung eingerdumt hatte, vorerst in Miete im Beamten-
pensionsfondsgebaude am Hauptplatz neben der Kathedrale, in dem sich
auch die Hauptpost befand, aufgestellt; der Minister vertrat den Grundsatz,
erst reiche Bestande, hernach ein monumentaler Bau. Seit 1889 hatte das
Museum eine von K. Hormann herausgegebene, vierteljahrlich erscheinende
serbokroatische Zeitschrift, den Glasnik Zemaljskog Muzeja u Bosni i Her-
cegovini; 1893 traten die Wissenschaftlichen Mitteilungen aus Bosnien und
der Herzegowina hinzu, die unter der Redaktion von M. Hoernes als starke,
reich illustrierte Binde in zwangloser Folge die wichtigeren Berichte und
Aufsitze aus dem Glasnik in deutscher Sprache einem weiteren Publikum
bekanntmachten.

Als ich 1891 und dann bleibend 1893 nach Sarajevo kam, war die r6-
mische Sammlung bescheiden. Den Hauptstock bildete das Lapidarium,
das 1891 unter einem Schutzdach im Hofe des Beamtenpensionsfonds-
gebiude, spiter, angewachsen, zum grofiten Teil gegen Regen geschiitzt in-
mitten des Palais der Landesregierung*’ unterbracht war. Die Zahl der Klein-
funde war gering, da ausgiebige Begrabnisplatze nicht erschlossen worden
waren im Gegensatz zu den weiten prahistorischen Nekropolen, wie auf
dem Glasinac, zwischen Sarajevo und Rogatica, die durch ihre Tumuli die
Aufmerksambkeit leicht auf sich gelenkt hatten und mit reichem Ertrage auf-
gedeckt worden waren.

212 Johann Zelebor (Eggenburg 1819 - Wien 1869) war selbst Praparator am Wiener
Hof-Naturalien-Cabinet, bevor er an der berithmt gewordenen Weltumseglung
der »SMS Novara« teilnahm. Danach wurde er Kustos der Sdugetierabteilung am
Zoologischen Hof-Cabinet, das 1851 als eine von drei Nachfolgeeinrichtungen
aus dem Hof-Naturalien-Cabinet hervorgegangen war.

213 Das Palais der Landesregierung war der grofite Bau im Osterreichisch-
ungarischen Sarajevo. Das Gebdude, vom bedeutenden Architekten der bos-
nisch-herzegowinischen Regierung und Gestalter des bosnischen Stils Josip
Vancas (1859-1932) entworfen, wurde 1886 fertiggestellt. Heutzutage dient es
immer noch als Regierungssitz und beherbergt auch das Staatsarchiv.
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Fiir Minister von Kallay hatte das Museum™"
Bedeutung; es sollte helfen, der Offentlichkeit zu zeigen, was von der dster-
reichisch-ungarischen Verwaltung in den okkupierten Landern geleistet
wurde und wird. Zu diesem Zwecke wurde, nachdem im J. 1891 auf dem
Zweiten internationalen Ornithologenkongress in Budapest die ornitho-
logische und in Wien im Osterreichischen Museum fiir Kunst und Indust-
rie die Kostiimsammlung vorgefiihrt worden waren, im August 1894 nach
Sarajevo ein internationaler Archdologen- (genauer Prihistoriker) Kongress
einberufen. Der Einladung folgten als Gaste der Regierung zahlreiche an-
erkannte Forscher: R[udolf] Virchow**, Johannes Ranke** (Deutschland),
O[tto] Benndorf, E[ugen] Bormann, Josef Szombathy”'® (Osterreich), J[6z-
sef] Hampel®"” (Ungarn), [Jakob] Heierli*'* (Schweiz), O[scar] Montelius*"

auch eine politische [62]

214 Rudolf Virchow (Schivelbein, Pommern 1821 - Berlin 1902) war als Pathologe,
Anthropologe und Prahistoriker schon in weiten Kreisen bekannt, als er nach
Sarajevo kam.

215 Johannes Ranke (1836-1916), ein Neffe des Historikers Leopold von Ranke,
war seit 1886 erster Lehrstuhlinhaber fiir Anthropologie in Deutschland an der
Universitidt Miinchen.

216 Josef Szombathy (Wien 1853-1943) war von 1878 bis zum Ersten Weltkrieg
am Naturhistorischen Museum in Wien tétig. Ab 1882 leitete er die von ihm
gegriindete anthropologisch-préhistorische Sammlung. Er war an zahlreichen
Ausgrabungen beteiligt, vor allem in Mahren, Krain und Niederésterreich, wo
er 1908 die Venus von Willendorf fand.

217 J6zsef Hampel (Pest 1849 - Budapest 1913) fiihrte die ersten archéologischen
grundlegenden Forschungen auf ungarischem Boden durch. Ab den 1890er
Jahren wurde er ordentlicher Professor fiir Klassische Archdologie und Direk-
tor der Miinzen- und Antikensammlung des ungarischen Nationalmuseums.

218 Jakob Heierli (Herisau, Appenzell 1853 - Ziirich 1912), Dozent fiir Urgeschichte
an der Universitit und am Eidgendssischen Polytechnikum in Ziirich, verfasste
u. a. eine »Urgeschichte der Schweiz« (Ziirich 1901).

219 Oscar Montelius (Stockholm 1843-1921) wurde 1869 in Uppsala promoviert.
Er befasste sich eingehend mit Fragen der Datierung prahistorischer Funde.

XIII Am 12. Mai 1894 ehrte der greise Erzherzog Albrecht mit seinem Besuch das
Museum. [Erzherzog Albrecht (Wien 1817 — Arco, Trentino 1895) engagierte
sich bei seinen offentlichen Auftritten bis zu seinen letzten Tagen als General-
inspekteur des Heeres und Senior des Kaiserhauses fiir mehr gesamtdster-
reichischen Geist.]
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(Schweden), S[alomon] Reinach®’ (Frankreich), [Luigi] Pigorini** (Italien)
usw’”. Die Sitzungen fanden im Festsaal der Landesregierung statt, und im
Anschluss an sie wurden Exkursionen zu der neolithischen Station in But-
mir ndchst Ilidze bei Sarajevo und (zweititig) in das Nekropolengebiet von
Glasinac unternommen. Herr und Frau von Kallay begriifiten die Gaste im
Bade Ilidze. Man zollte allgemein den bisherigen Leistungen und der Tech-
nik der Ausgrabungen wie auch der Verbreitung des Kongresses in lingeren
Ausfithrungen die wohlverdiente Anerkennung. Einen Misston in die scho-
nen Tage, an denen ich mich, weil erst kurz im Lande, mehr als Beobachter
erfreute, brachte leider gerade der Hauptvertreter Osterreichs, Hofrat Benn-
dorf. Er hatte als reiner Kunstarchéologe wenig Verstdndnis fiir die rémi-
schen Kulturreste, insbesondere nicht fiir solche in den Provinzen und gar
keines fiir die Urgeschichte. In einer Festsitzung kritisiere er unversehens in
steigend unbedachten Ausdriicken die Titigkeit des Museums und suchte
die Notwendigkeit einer fachlichen Aufsicht zu begriinden. Man war kon-
sterniert; die folgende Stille als Antwort veranlasste Benndorf zu der Frage
an mich - ich safl neben ihm - »War ich zu scharf«. Ich konnte sie nur mit
»sehr« beantworten. Wozu die Briiskierung? Durch wen sollte die [63] Be-
vormundung erfolgen? Wenn man es sich nicht gleich gedacht hitte, so wire
ich durch einen spiteren Brief Benndorfs belehrt worden, in dem er einen
engeren Anschluss Bosniens an das von ihm gegriindete Archiologische

220 Salomon Reinach (Saint-Germain-en-Laye 1858 — Paris 1932) war ab 1893
Vizedirektor am franzdsischen Musée des Antiquités nationales in Saint-Ger-
main-en-Laye, dessen Leitung er 1902 iibernahm. Er unterrichtete auch Kunst-
geschichte an der Ecole du Louvre.

221 Luigi Pigorini (Fontanellato 1842 — Padua 1925) beteiligte sich ab den 1870er
Jahren an der Griindung eines zentralen italienischen Museums fir Ur-
geschichte in Rom, das die prahistorischen Ausgrabungen koordinieren und
présentieren sollte. Die Einrichtung wurde 1925 ihm zu Ehren umbenannt in
Museo Nazionale Preistorico Etnografico »Luigi Pigorini«.

222 Des Weiteren nahmen am grof8 angelegten und zugleich ersten internationalen
wissenschaftlichen Kongress in Bosnien-Herzegowina teil: Edmund von Fel-
lenberg (Bern), Gabriel de Mortillet (Paris), Robert Munro (Edinburgh), Ju-
lius E. Pisko (Janina), René Verneau (Paris), Albert Voss (Berlin). Allesamt
wurden sie im Hotel Europe untergebracht. Der Ausflug nach Glasinac zu den
Ausgrabungen fand am 19. und 20. August 1894 statt und bestitigte die inter-
nationale Anerkennung fiir die unternommenen Forschungen. - Im Nachlass
Patsch enthilt Nr. 304 unter der Uberschrift »Congressus Archaeologorumc
25 Fotografien von Exkursionen der Kongressteilnehmer.
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Institut in Wien wiinschte. Ich machte nur auf die politische Schwierigkeit
aufmerksam: Bei der ungarischen Eifersucht auf Osterreich wiirde Budapest
den gleichen Anspruch erheben. Benndorf reiste gleich am néchsten Tage
nach dem Verstof3 iiber Mostar und Spalato nach Wien ab, wiahrend alle tib-
rigen auf Glasinac® fuhren.

Wenig Freude machte mir auch Professor Bormann mit seinen ge-
sellschaftlichen Ungeheuerlichkeiten; so stellte er sich bei einem ge-
meinsamen Mahle, wie er das auch stets tat, hinter seinen Stuhl und rede-
te, die Mentikarte schwenkend, von Vergeudung und Vollerei, bis ihm la-
chend zugerufen wurde, er brauche doch nur so viel zu essen, als er zu sei-
ner Sittigung brauche, worauf er sich ganz verdutzt niedersetzte und wa-
cker mitspeiste. Usw.

[Im Sandschak Pljevlja]

Mit dem Aufspiiren rémischer Siedlungsreste in Bosnien und Herzegowi-
na hatte ich, wie S. 57 erwiéhnt, gleich nach meiner Ankunft in Sarajevo be-
gonnen, und die Suche wurde, erst durch die Schule auf Freizeiten beschrinkt,
dann vollig unbehindert, bis zum Kriegsbeginn im J. 1914 fortgefiihrt. Die
Reisen wurden durch neu gemeldete Funde oder durch die Absicht be-
stimmt, geographische oder ethnische Einheiten, (als Kommunikations-
linien wichtigere Téler, wirtschaftliche Zentren bildende Karstbecken, durch
den Wandel der Pflanzen fiir die Siedlungskunde aufschlussreiche Karst-
komplexe, das bestimmbare Wohngebiet eines alten Volksstammes usw.) in
systematisch, von einem Standort aus in der Regel zu Fuf$ zu durchsuchen.
Dabei stellte es sich immer mehr heraus, dass man bei der Verfolgung ge-
wonnener Erkenntnisse oder aufgetauchter Probleme nicht an den jetzigen
Grenzen haltmachen diirfte, sondern auch in die Nachbarldnder [64] tiber-
greifen miisse, wenn es auch den Anrainern [nicht immer von] unbequem
war. Zwischen die Reisen fielen Grabungen von bald kiirzerer, bald ldnge-
rer Dauer an Orten, die durch Zufallsfunde wichtigere Ergebnisse in Aus-

223 Die etwa 20 km 0Ostlich von Sarajevo und tiber 800 Meter Meereshéhe liegen-
de Hochebene von Glasinac im Romanija-Gebirge erwies sich ab 1880 (als in
einem Grabhiigel ein Vogelwagen aus der Bronzezeit/Eisenzeit aufgefunden
wurde) als duflerst ergiebiges Terrain fiir archdologische Ausgrabungen, die
reichhaltiges Material aus vorrémischer Zeit zutage férderten.
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sicht stellten. Es waren dies bei dem sehr haufigen Mangel an brauchbaren
Unterkiinften, der Ressourcen-, insonderheit der Wasserarmut im Karstge-
linde keine leichten Spazierginge, bzw. Erholungsstationen. Niedergelegt
sind die Resultate der Terrainforschung in Bosnien und der Herzegowina
Kroatisch weitiiberwiegend in der Musealzeitschrift Glasnik, Deutsch in den
Wissenschaftlichen Mitteilungen erschienenen acht Teilen » Archéologisch-
epigraphischer Untersuchungen zur Geschichte der romischen Provinz Dal-
matienc, zu der auch Bosnien und die Herzegowina gehorten (s. S. 59), die
insgesamt 762 Seiten mit 933 Abbildungen zahlen. Die Karte mit meinem
handschriftlich eingetragenen engmaschigen Reiseroutennetz in Bosnien
und der Herzegowina ist verloren gegangen.

Dankbar gedenke ich noch jetzt zweier treuer Helfer in der bosnischen
Forschungszeit, des taktvollen Mustafa Salihagi¢ aus Fojnica in Bosnien, der
Scheich eines Derwischordens und Musealdiener zugleich war und den ich
wegen seines Alters und seiner Wiirdigkeit stets mit Efendija (Herr) ansprach,
und des Grgo Mlinarevi¢-Mati¢. Dieser, ein hochbeiniger katholischer Bauer
aus Trebizat nachst Capljina in der Herzegowina, war als Analphabet zu mir
gekommen, wurde infolge seiner Intelligenz und des Interesses an meinen Be-
strebungen Vorarbeiter bei Grabungen und mein langjédhriger Reisebegleiter.
Er lernte schreiben und lesen, wurde mit Vorerhebungen im schwierigen
Geldnde betraut und pflegte nicht blofy mit schriftlich niedergelegten Wahr-
nehmungen, sondern selbst mit Situationsskizzen zuriickzukommen. Er half
mir auch in anderer Hinsicht. Als ich einmal in dem herzegowinischen Karst-
becken Popovo™ vor Uberanstrengung abends ohnmichtig zusammen-
brach, trug er mich bis in das serbisch-orthodoxe Kloster [65] Zavala®™’; ein
anderes Mal zog er sein langes Messer, als in der antiken Stadt Narona (an
der untersten Narenta) ein geldgieriger Dalmatiner die lange Leiter umzu-
stiirzen wollte, auf der ich hoch oben, ohne der Gefahr gewahr zu werden,
eine eingemauerte romische Inschrift kopierte. Von Herbeieilenden aufmerk-
sam gemacht, ging es schnell die Leiter hinab, der eine bekam einen herz-
lichen Handedruck, der andere zwei Kronen. Es war sein Haus, auf dem ich
mich in seiner Abwesenheit zu schaffen gemacht hatte. Als Grgo mit mir in
den dalmatinischen Kiistenstddtchen Orebi¢ in einem Hotel iibernachtete,

224 Das Popovo polje (»Becken des Popenc) erstreckt sich auf etwa 30 km im Siid-
osten der Herzegowina, entlang der kroatischen Grenze.

225 Das Kloster liegt am westlichen Rand des Beckens, etwa 50 km von Trebi-
nje entfernt.
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machte ihn die Einrichtung seines Zimmers viel Kopfzerbrechen. Wozu der
kleine Kasten beim Bett mit der groflen Kaffeeschale? U. a.

Von den bosnisch-herzegowinischen Reisen und Grabungen mochte ich
hier nur einiger gedenken, die fachlich, durch Erlebnisse oder durch ihr Mi-
lieu von allgemeinerem oder intimerem Interesse waren. Eine solche war
meine erste Reise in den Sandschak Plevlje oder das Limgebiet, die ich im
Juli 1894, also noch vor dem Archédologenkongress, unternommen habe. Sie
trug ein militarisches Kolorit.

Von der Siiddostecke Bosniens abwirts trennte bis zum Weltkrieg ein
schmaler tiirkischer Gebirgsstreifen Serbien von Montenegro; er wurde
im September 1879 im Einvernehmen mit der Tiirkei von 6sterreichisch-
ungarischen Truppen unter dem Oberbefehl des Sarajevoer Korpskomman-
danten Wilhelm Herzog von Wiirttemberg friedlich besetzt, um ein Zu-
sammenspiel der beiden serbisch nationalen Staaten zu verhindern. Und
seitdem stand daselbst die 9. Gebirgsbrigade mit den Hauptgarnisonen Plev-
lje (tiirkisch Taschlidscha®), Prijepolje und Priboj*”; auflerdem hatte die
Monarchie das Recht, die Kommunikationen zu iiberwachen, zu welchem
Zweck an den Hauptlinien kleinere Detachements, bis zur Kompaniestarke,
in befestigten Kasernen lagen. Anndhernd gleich waren tiirkische Trup-
pen im Lande [66] verblieben. Die Zivilverwaltung befand sich nach wie
vor in tiirkischer Hand unter einem Zivil- und Militirgouverneur in Plev-
lje, eximiert waren davon die Osterreichisch-ungarischen Untertanen, die

226 Aufdieses tiirkische Toponym Taglica deutet in der Semantik auch das slawisch
gleichbedeutende Kamenitza (die Steinerne) hin, das in élteren deutschen Quel-
len verwendet wurde.

227 Der Sandschak Pljevlja war (wie auch der Sandschak Novi Pazar, aus dem heraus
der Sandschak P. gebildet wurde) eine administrative Folge des Berliner Kon-
gresses (Juli 1878). Osterreich-Ungarn und das Osmanische Reich bestimmten
1879 in Konstantinopel naher, wo und wie viele 6sterreichische Garnisontrup-
pen im Territorium des Sandschak Novi Pazar (als osmanischer Gebietskeil
zwischen zwischen den beiden in Berlin als unabhangig anerkannten Fiirsten-
tiimern Serbien und Montenegro gelegen) in Ausfithrung der Berliner Vertrags-
bestimmungen in dem anders als Bosnien auch verwaltungspraktisch trotzdem
immer noch zum Osmanischen Reich gehérenden Gebiet stationiert werden
durften. Von 1879 bis zur Annexion von Bosnien-Herzegowina 1908 waren
von da an etwa 5000 Mann der k.u.k. Armee in dem begleitend zu diesem
Stationierungsvorgang neu geschaffenen Sandschak Pljevlja garnisoniert, und
zwar ganz liberwiegend in den drei von Patsch genannten Orten. Pljevlja ist
heute eine Gemeinde in Montenegro, Priboj und Prijepolje liegen in Serbien.
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dem k.u.k. Brigadekommando unterstanden, und natiirlich unsere Lager-
territorien. Fiir die Ziviljurisdiktion wie auch fiir den Verkehr mit den otto-
manischen Zivilbeh6rden war dem Brigadekommando ein Vizekonsul als
k. und k. Zivilkommissar zugeteilt. Das Landchen hatte frither zu Bosnien
gehort und seine Bewohner nannten sich noch jetzt Bosnier, war aber nun
als Sandschak Taschlidscha (nicht Novibazar, das weit ausgedehnter war) mit
den beiden Kasa (Bezirken) Taschlidscha und Prijepolje dem Wilajet Koso-
vo, dessen Hauptstadt Uskiib**® war, einverleibt.

Die iibliche, weil billigste und zuverliBigste Verbindung Osterreichs mit
dem militdrischen Kondominium stellte die k. und k. Militdrpost her. Aus-
gestattet mit einer »offenen Ordre« des k.u.k. 15. Korpskommandos in Sara-
jevo, durch welche den im Sandschak »bestehende k.u.k. Militarstations-
kommanden die tunlichste Unterstiitzung meiner Aufgabe in jeder Hinsicht
befohlen wurdex, die zugleich als Pass diente und schliefllich mit einer gan-
zen Reihe Visa, auch tiirkischen, versehen war, fuhr ich in Begleitung des Vo-
lontirs am Landesmuseum Vejsil Cur¢i¢”” am 5. Juli 1894 im Morgengrauen
vom Hauptpostamte in Sarajevo unter dem Klang des alten Posthorns voll
Erwartung ab, Herr Cur¢i¢ und ich in dem o. S. 48 beschriebenen Passagier-
wagen, dahinter ein ebenfalls von einem Trainsoldaten gelenkter und von
einem Infanteristen gesicherter Beiwagen mit Briefsdcken und Postpaketen.
Die zweitagige Fahrt mit einer Nachtigung und sonst nur kurzen Pausen
bei einheimischen Einkehrhéusern, vor denen Relaispferde bereit standen
und in denen man sich am ausgezeichneten tiirkischen Kaffee erfrischte,
ging im Bereiche der Miljacka™ und Pra¢a®™ [der Nacht] nach Gorazda™’
an der bereits hier flofbaren, von der eisernen Kaiser Franz Josephbriicke
tiberspannten Drina. Das Gesamtbild der Stadt, in der die Nacht zugebracht
wurde, bestimmten hohe militirische Gebdude, [67] und auch das Stralen-
leben lief3 die starke Garnison erkennen, wir befanden uns in der Nahe der

228 Uskiib (tiirkisch)/Skopje (mazedonisch)/Shkup (albanisch)/Skoplje (bosnisch/
kroatisch/serbisch).

229 Eigentlich Vejsil Curéi¢ (Sarajevo 1868-1959). Nach dem Studium der Kunst-
geschichte und Prahistorischen Archéologie in Wien war er von 1891 bis 1924
am Landesmuseum in Sarajevo tatig. Als Archdologe nahm er iberwiegend an
Ausgrabungen von Pfahlbausiedlungen in Bosnien (Donja Dolina) teil. Er lei-
tete das Landesmuseum 1943 bis 1945.

230 Der 36 km lange Fluss fliefit durch Sarajevo und miindet in die Bosna.

231 Die 60 km lange Praca ist ein linker Nebenfluss der Drina.

232 Eigentlich Gorazde, etwa 50 km siidéstlich von Sarajevo.
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Abb. 16: Offene Ordre. Sarajevo, 20. Juni 1894. Gendarmerie-Posten-Kommando
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 261)
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Grenze. Am 6. Juli fuhren wir tiber den Kozarasattel nach dem in einem Eng-
tale freundlich gelegenen und als Dienstort beliebten Stiadtchen Cajnica™,
einem besonders am 28. August von vielen Tausenden serbisch-orthodoxer
Christen aus Bosnien, der Herzegowina, Montenegro, der Tiirkei und Ser-
bien besuchten Wallfahrtsorte mit einem wundertitigen Muttergottesbilde*.
Von diesem »bosnischen Mariazell« waren es durch einen dichten, mit Bu-
chen durchsetzten Nadelholzwald auf vielen Serpentinen nur noch 12 km,
aber zwei Fahrstunden zur Reichsgrenze am Metaljkasattel®
ginnende starke Vorherrschaft des Militdrs zeigt sich immer deutlicher. Auf
anstehenden Felsen aufgemalte Inschriften in den Sprachen der im Sand-
schak dislozierten Truppen: »Hoch die Abléser!« »Na zdrav!« »Sa trdiascé«
(ruménisch) usw. und im Walddunkel Straflensicherungspatrouillen. Die-

sen begegnen wir nun bis Plevlje, auf offenen Strecken in grofieren, in un-

. Die nun be-

ibersichtlichen Geldnden in kurzen Interwallen, von der Grenze ab in un-
gewohnter Ausriistung: Nebst dem geschulterten Gewehr mit aufgepflanztem
Bajonett tragt jeder Mann eine Schaufel oder einen eisernen Rechen. Die
vom Militir erbaute Strafle wird von ihm auch erhalten, und der Soldat be-
sorgt den Einrdumerdienst.

Metaljka liegt, iberhoht von der wehrhaften 6ster[reichisch]-ungar[i-
schen] und einer vernachlassigten tiirkischen Kaserne, mit seinen Gast-
héusern, Kaffeeschenken, Fleischerladen, Gendarmerie-, Finanz- und Zoll-
posten beider Staaten in einer seichten Einsattlung des Grenzkammes zu bei-
den Seiten der Strafle; die Grenze bezeichnen ein Schlagbaum, ein schwarz-
gelber Pfosten vor ihm und hinter ihm eine rote Fahne mit Halbmond und
Stern und ein verschliefibares, rotweif3 gestreiftes Schilderhaus mit denselben
Hoheitszeichen am Dach. Dem Reisenden kommt zunéchst aus einem all-
seits mit Fenstern versehenen Beobachtungshéduschen ein bosnischer Gen-
darm entgegen, [68] verzeichnet Namen, Stand usw. in ein Journal und das
Reisedokument bekommt den Vermerk »Gesehen zum Uberritt nach Tiir-
kei«. Dann tiberpriift schnell ein Zollbeamter das Gepéck, damit man bei
der Riickkehr nicht aus Bosnien mitgebrachte Gegenstinde, wie Apparate

233 Eigentlich Cajnice.

234 Die mittelalterliche Ikone (auf Serbisch als »Cajni¢ka Krasnica« bekannt) wurde
Ende des 16. Jahrhunderts von Serbien aus, aus dem Kloster Banja nahe Priboj,
in die alte Kirche von Cajnice hiniibergerettet worden.

235 Metaljka liegt auf bosnisch-herzegowinischer Seite als letzter Ort vor der heu-
tigen Grenze mit Montenegro.

DiGiOst 17 | 163



Die Lebenserinnerungen von Carl Patsch

und Platten, verzollen miisse. Jenseits der Grenze sind die Amtshandlungen
viel umstandlicher. Der Polizeiefendi notiert sorgsam auch alle sichtbaren
Korpermerkmale nebst der Konfession, und dem Zoéllner sind vor Emp-
fang des tiblichen Beschwichtigungsmittels die verklebten Plattenschachteln
hochst verdichtig. Endlich werden wir zur Stirkung entlassen.

Gleich jenseits der Schranke erkennt man den Wechsel der Zivilver-
waltung an dem Zustand des Grenzwaldes: Prachtige Stimme faulen, ge-
fallt oder angebrannt, in wirren Haufen auf dem Boden oder angelehnt an
noch lebende Kameraden. Man hatte vorgehabt, Ackerland zu gewinnen,
die Ausdauer ging aber aus, oder man wollte Werk- und Brennholz gewin-
nen; die Laubbaume wurden zur Gewinnung von Futterlaub vernichtet; der
Hirt war zu faul gewesen, auf den Stamm zu steigen, um Aste abzuschlagen.
Inmitten des Jammers freut man sich der rechtschaffenen Arbeit des Oster-
reichischen Soldaten an der Strafle, von der auch die Quellfassungen, wie der
»Herzog Wilhelmquelle« (von Wiirttemberg, s. 0.) zeugen. Inschriften auf
Radabweisern vermelden die Truppenkérper, die sich hier betitigt haben,
aber auch abgeklarte Lehren bekommt man zu lesen. Vor Boljani¢ steht auch
auf einer Tafel bedédchtig notiert: »Mensch, drgere dich nicht!« und hinter
Boljani¢ ermunterte dieselbe Hand: »Mensch, auch hier drgere dich nicht!«.

Boljani¢ ist in einer auf Gestriippparzellen abgeholzten, schwach, nur in
vereinzelten Gehoften bewohnten Umgebung die erste k.u.k. Militérstation
auf tirkischem Boden, wo die »aus Europa« kommende Post als das wich-
tigste auflerdienstliche Tagesereignis von Offizieren [69] und Mannschaft
erwartet wird. Wir wurden in der liebenswiirdigsten Weise in die Offiziers-
messe zum Mittagessen eingeladen. Die kleine Feste ist von einer Infanterie-
kompanie und einem Traindetachement unter einem Hauptmann besetzt.
Der Durchreisende ist geneigt, die Kommandierung nach Boljani¢ und
den andern kleinen Militdrstationen im Sandschak fiir eine Verbannung zu
halten; die Offiziere hielten aber, von stark geselligen Naturen abgesehen,
gern aus. Die Selbststandigkeit, die Moglichkeit, fiir lebhafte oder nach leb-
haften Garnisonen sparen zu konnen, die Jagd und die Freude an der Ad-
ministration lieflen sogar die gewohnlich nach einem Jahr erfolgte Ablgsung
unerwiinscht erscheinen.

Die einsame, schwermutige Landschaft hélt auch hinter Boljani¢ an, ein
leicht gewellter Karst mit argen Schneeverwehungen im Winter. Erst um
Gotovusa, der zweiten Militdrstation vor Plevlje, wird es besser. Eine halbe
Kompanie mit zwei jungen Offizieren hélt hier Wacht. Auf Serpentinen geht
es nun eilig abwirts und, um eine Bergnase biegend, fahren wir, vom Hor-
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nisten der Lagerhauptwache mit dem Generalmarsch begriifit, um 3 Uhr
40 Minuten nachmittags vor dem Postamte der k.u.k. Feldexpositur 1 in
Plevlje ein. Auf dem gerdumigen Platz vor der langen Postbaracke harren der
neuen Nachrichten Offiziere und Ordonanzen. Wir wurden gleich aus dem
Wagen hervorgeholt, man wusste, wiewohl von uns nicht verstindigt, schon
von unserer Ankunft: Mit Ausnahme der inspizierenden Postorgane wurden
alle nach Plevlje reisenden Personen vom Metaljkasattel aus dem Stations-
kommando gemeldet, das seine Empfangsvorkehrungen traf. Unliebsame
Passagiere, die an der Grenze durchgekommen waren, wurden in Gewahrsam
genommen und mit der nachsten Post wieder an die Grenze beférdert. Fiir
willkommene Reisende, welche Beruf oder Stand empfahl, hatte diese Fiir-
sorge den grofien Vorteil, dass man eines der [70] Offiziersfremdenzimmer
vorbereitet fand und auch gleich die Einladung in die Offiziersmesse erhielt,
sehr willkommene Aufmerksambkeiten, da Plevlje blofl primitive Gasthauser
hatte, weil der Fremdenverkehr nur ein sehr sporadischer war und das Mi-
litér fiir sich selbst sorgte.

Plevlje liegt sternférmig am mehrlappigen Ende einer tiefen, von vollig
kahlen Hohen eingeschlossenen Ausbuchtung des Cehotinatales™® und zer-
fiel in zwei voneinander durch einen grofSen mohammedanischen Friedhof
und unkultiviertes Geldnde fast ganz getrennte Teile. Das Zentrum des aus-
gedehnten, echt orientalischen Teils bildete die Basarstrafle mit einer platzar-
tigen Verbreiterung, an der nebst kleineren, niedrigen hélzernen Kaufladen
mit weit vorspringenden Déchern die Hauptmoschee und der einem Cam-
panile gleichende Uhrturm liegen. Die Bevolkerung bestand aus slawisch
sprechenden Muselmanen und Serben und verhielt sich den k.u.k. Truppen
gegeniiber zuriickhaltend; besonders die mohammedanischen Emigranten
aus Bosnien und Montenegro, trotz der Manneszucht unserer Garnison und
dem groflen wirtschaftlichen Vorteile, die sie fiir die Stadt hatte.

Das k.wk. Lager, an Ausdehnung und Einrichtungen eine wahre Neu-
stadt, lag offen im Nordwesten der Autochthonenstadt auf dem luftigen,
gesunderen Gehénge einer Doppelkuppe, von denen die eine ein mit vier
Festungsgeschiitzen armiertes Werk aufwies. Es zerfiel, durch Parkanlagen,
eine breite Strafle, Privathduser usw. geschieden, in das kleinere Ost- und das
grof3e, von sorgsam gepflegten Garten durchsetzte Westlager mit den Haupt-
gebduden und Anstalten des Brigadekommandos, der Generalswohnung, der
schonen, von Arkaden [71] flankierten, mit einem Glockenturm gekrénten

236 Die Ce(h)otina ist ein 125 km langer rechter Nebenfluss der Drina.
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Garnisonskapelle, dem einzigen romisch-katholischen Gotteshaus im San-
dschak, dem Offizierskasino, der Post, grofien Infanterie-, Kavallerie- und
Artilleriebaracken, Verpflegsmagazinen und dem Truppenspital. Um die bei-
den Lager befanden sich private, grofitenteils dem reich gewordenen Militér-
lieferanten Mehmed Pascha Bajrovi¢*” gehorige Wohngebéude fiir Offiziere
und verheiratete Unteroffiziere, Gastwirtschaften tiberwiegend katholischer
Albaner aus Skutari sowie Kaufladen und Handwerkerwerkstitten, die zu-
meist verabschiedeten Soldaten gehorten, die nach dem Abmarsch ihrer
Truppenkorper in Plevlje verblieben waren. Aktive Soldaten fungierten als
Girtner, Stralenkehrer, Lampenanziinder, Feuerwehrminner usw. Uberall
herrschte Ordnung, Reinheit und Nettigkeit.

Eine segensreiche Institution war die vierklassige »Osterreichisch-
ungarische Volkschule« fiir die Kinder der dsterreichisch-ungarischen und
mit Erlaubnis des Brigadekommandos auch fiir Kinder fremder Untertanen.
Die Unterrichtsprache war Deutsch, Studienleiter der jeweilig in Plevlje sta-
tionierte Feldkurat; als Lehrkrafte wirkten an der Schule eine Lehrerin und
ein fir das Lehrfach geeigneter Unteroffizier. Die Aufsichtsbehérde bildete
ein Schulrat, der aus einem Hauptmann als Préses, dem Brigadekommando
zugeteilte Zivilkommissar und dem Lehrkérper bestand.

Der Mittelpunkt des auerdienstlichen Offizierslebens und eine von uns
gern aufgesuchte Rekreationsstitte war das Kasino, ein weitldufiges, behag-
licher Bau mit einer langen, die ganze Vorderfront einnehmenden Veran-
da, der ein Lesezimmer mit zahlreichen Zeitungen und Zeitschriften, eine
gut verwaltete Bibliothek, einen Spielsalon, einen schénen Speisesaal mit
einer Bithne, Kiichen, Keller usw. enthielt. Die ausgezeichnete Restaura-
tion wurde vom Offizierskorps in eigener Regie gefiihrt; ein Offizier fun-
gierte [72] als Verwalter, als Koche und Kellner Soldaten, als »Ober« Unter-
offiziere. Zu Mittag war der ganze Saal mit grofSer, feingewéhlter Tischgesell-
schaft gefiillt, am Abend in der Regel nur am Samstag, dem Konzertabend
der Wache, und bei festlichen und freundschaftlichen Anléssen. Eine wohl-
tuende Kameradschaftlichkeit verband alle wie Glieder einer Familie, deren

237 Mehmed Bajrovi¢ (1845-1926), der erst ab 1898 den Titel Pasa tragen durf-
te (eine Seltenheit fiir einen Zivilisten), stammte aus einer Handlerfamilie, die
von Niksi¢ nach Pljevlja tibersiedelte. Bis zum Ende des Ersten Weltkrieges er-
wies er sich als ergebener Vertrauensmann der Monarchie. 1917 wurde er zur
Zeit der k.u.k. Besatzung Biirgermeister von Pljevlja und forderte, was letztlich
nicht passierte, dass in der neu entstandenen Situation der Sandschak Bosnien-
Herzegowina zugeteilt werde.
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Oberhaupt der greise Kriegsherr war. Man kannte keine nationalen und kon-
fessionellen Gegensitze und keinen Partikularismus. Der Reichsgedanke,
der schon in Bosnien in hingebender Treue lebte, beherrschte hier, auf der
duflersten Wacht, auch die Geselligkeit. Ein Sturm erbrauste, wenn Radetz-
kys oder Prinz Eugenius™® Weise erklang. An Nachmittagen und Konzert-
abenden kamen auch Damen ins Kasino. In der ersten Zeit nach dem Ein-
marsch wurden wegen der noch mangelhaften Unterkiinfte und der un-
sicheren Verhiltnisse Frauen in das Limgebiet nicht mitgenommen; mit
der steigenden Beruhigung und dem Ausbau der Lagerstadt fanden sie sich
immer zahlreicher ein.

Das Leben in Plevlje wurde allgemein als sehr angenehm bezeichnet;
viele wiinschten sich die dreijahrige Kommandierung in den Sandschak.
Die Gage war erhoht; die Lebenshaltung billig und an Geselligkeit fehlte es,
wie eben gesagt wurde, nicht. Die Preise der Lebensmittel bestimmte das
Brigadekommando. Da das Militdr weder tiirkischem noch 6sterreichischem
Zoll unterlag, stellten sich auch auslandische Luxusartikel niedrig. Fiir Er-
zeugnisse der Osterreichischen Tabakregie wurden nur halbe Preise gezahlt.

An Festtagen wurden auch die tiirkischen Offiziere ins Kasino geladen.
Man vertrug sich gut; im héufigen Privatverkehr lernten unsere jiingeren
Herren Tiirkisch, die tiirkischen Deutsch.

Der gefeiertste Tag war des Kaisers Geburtstag [73] am 18. August. An
seinem Vorabend kam auch die patriotische Kunst der Mannschaft voll zur
Geltung. Die Soldaten hatten spontan die kahlen Hohen iiber dem Lager
mit riesigen Steinmosaiken, den Initialen Sr. Majestit, geschmiickt, die eine
Lange von 75 Schritten hatten und schon bei der Annaherung an Plevlje
die Aufmerksambkeit auf sich lenkten. Sie wurden jedes Jahr mit Kalk ge-
tiincht; am Abend des 17. August erstrahlten sie im Lichte von Hunderten
aus Konservenbiichsen angefertigter Limpchen. Auch die tiirkischen Sol-
daten, zumeist brave Anatolier, lieflen es an Huldigungen fiir jhren Herr-
scher nicht fehlen. Auch sie hatten einen Hang nach unserer Art mit Halb-

238 Der Radetzkymarsch sowie »Prinz Eugen, der edle Ritter« gehorten zu den
meistgespielten Militirmusikstiicken in der Monarchie. Entstanden sind die bei-
den Texte und Melodien nach erfolgreichen Operationen des Osterreichischen
Heeres unter der Leitung der jeweils im Titel gepriesenen Feldherren (Custoz-
za 1848 bzw. die Einnahme von Belgrad 1717). Zum Prinz-Eugen-Lied wur-
den mehrere Melodien komponiert. Es enthilt allerdings klare antitiirkische
Elemente (»Bei Semlin schlug man das Lager/ Alle Tiirken zu verjagen/ Ihn'n
zum Spott und zum Verdruss.«).
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mond und Stern geziert, die am Thronbesteigungsfeste des Sultans illumi-
niert wurden. An jedem Abend trat die Mannschaft der tiirkischen Haupt-
kaserne vor ihr an, und durch ihre Reihen brauste der Ruf »Padischahim
tschak jascha! Lang lebe mein Padischah!« Es war wohl kommandiert, aber
innig dargebracht.

Fiir meine Arbeiten wurde vom Brigadekommando, aber auch von jedem
einzelnen Offizier alles zur Verfligung gestellt. Man freute sich des Nichtall-
taglichen. Nicht minder entgegenkommend war tiber Intervention des Bri-
gadiers, Generals Dessovi¢, die tiirkische Verwaltung; der Gouverneur, Sulei-
man Haki Birindzi Ferik Pascha, ein élterer, gebildeter Herr nach Art der alten
tiirkischen Statthalter, der seit unserem Einmarsche im J. 1879 seines heiklen
Amtes waltete, sicherte uns die ungehinderte Bereisung des Sandschaks zu.

Dass sich bei Plevlje eine rémische Stadt und zwar das Municipium S...
befand, war bereits bekannt; wie ihr Name vollstandig gelautet hat, haben
weder wir noch andere festzustellen vermocht*”. Sie lag 3 km westsiid-
westlich der heutigen Stadt beim Dorfe Komine* auf einem niedrigen, brei-
ten Hiigelriicken; ihre Stitte, vom Volke slavisch Staro Plevlje, Alt-Plevlje,
tiirkisch Eski Kassaba, alte Stadt, genannt, war in betrichtlicher Ausdehnung
auf Ackern und Wiesen leicht zu erkennen. Man [74] konnte bei niherem Zu-
sehen einen grofSen Platz ausnehmen, den hohe, mit Gestriipp bewachsenen,
wohl von offentlichen Gebéduden herrithrende Schutthiigel umsaumten, zwi-
schen denen als kanalartige Einsenkungen die auf den Platz einmiindenden
Straflen verliefen. Allenthalben ist hier nach Baumaterial und Schitzen ge-
wiithlt worden; nach Plevlje und in benachbarte Dorfer waren aus den Rui-
nen in grof3er Zahl Monumente verschleppt worden; gerade zur Zeit unserer
Anwesenheit schafften Bauern Steine fiir den Bau der serbisch-orthodoxen
Kirche auf dem Ilijjino Brdo. Ein Gliick war es, wenn beschriebene Denkma-
le in eine Moschee oder in ein mohammedanisches Haus kamen; dort wur-
den sie mit der Inschriftseite nach auflen vermauert und waren vor weiterem
Vandalismus sicher. Fielen sie in serbische Hand, so wurden die Inschriften
und Reliefs abgemeifielt, weil ihre Schrift und Sprache an die verhasste Ka-

239 Mangels einer eindeutigen lokalen Inschrift bleibt bis heute die Frage nach
der romischen Bezeichnung der an sich nicht unbedeutenden Ortschaft offen.
Cermanovi¢-Kuzmanovi¢, Aleksandrina: Pljevaljsko podrucje u rimsko i ra-
novizantijsko doba. In: Vasovi¢, Milorad (Hg.): Istorija Pljevalja. Pljevlja 2009,
49-67, hier 55f.

240 Heute Komini. Vgl. Mirkovi¢, Miroslava: Municipium S( ), a Roman Town in
the Central Balkans, Komini near Pljevlja, Montenegro. Oxford 2012.
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tholische Kirche erinnerten. Seit einiger Zeit haben sich die k.u.k. Offizie-
re der arg misshandelten Zeugen einer besseren Vorzeit angenommen; was
halbwegs transportiert werden konnte, wurde in das Lager von Plevlje ge-
bracht und dort im Park aufgestellt.

Das Municipium S... war baulich und in seinen Einrichtungen eine romi-
sche Stadt, aber, wie die illyrischen Personennamen in den Inschriften und
die Tracht auf den Grabsteinen beweisen, mit einem grofen an [threr-alten
Art] seiner Art zah festhaltenden Prozentsatz der alten einheimischen Be-
volkerung. Unsere Aufgabe war, die bereits bekannten Monumente aufzu-
suchen und ihre bisherige Veroffentlichung nachzupriifen, neue aufzuspiiren
sowie die Landschaft nach weiteren alten Orten zu durchfahnden, um ein
Bild von ihrer einstigen Siedlungsdichte und damit von ihrer ehemaligen
wirtschaftlichen Prosperitét zu gewinnen. Dies geschah, wie aus den » Archdo-
logisch-epigraphischen Untersuchungen zur Geschichte der rémischen Pro-
vinz Dalmatien« I 35ff.** zu ersehen ist, mit recht befriedigendem Erfolg.

Von den langeren Exkursionen sei der nach Nefertara (13. 14. VIL) ge-
dacht, die wir in Gesellschaft jiingerer Offiziere unternahmen, die ihre Jagd-
gewehre mitnahmen, was uns auch aus dem Grunde willkommen war, [75]
weil der Marsch durch eine einsame Gegend fithrte und der Ort unmittel-
bar an der montenegrinischen Grenze in dem tiefen Cafon der Tara liegt,
wo wir im Freien tibernachten mussten, da das einzige Haus in der Néhe
ein mohamedanisches war. Die Miihe lohnte sich. Wir standen vor einem
Denkmal des persischen Gottes Mithras, dessen Missionédre im Rémischen
Reiche Soldaten und Kaufleute waren. Uber einer tiefen, von einem Seiten-
bach der Tara durchrauschten Schlucht ist in die steile Felswand eine Nische
fiir das jetzt fehlende Kultbild des Gottes herausgestemmt, neben ihr aber
der im Kontur eingeschnittene Altar mit der Widmungsinschrift erhalten.

241 Patsch, Carl: Der Sandschak Novibazar in romischer Zeit. Archédologisch-epi-
graphische Untersuchungen zur Geschichte der romischen Provinz Dalma-
tien. Teil I. In: Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bosnien und der Hercego-
vina IV (1896), 243-295. Uber Pljevlja dort insbesondere 276, {iber die Spuren
des Mithraskultes an der Felswand am Orte Preslica 292f. In Ubersetzung war
der Bericht schon zwei Jahre vorher erschienen: Patsch, Karlo: Sandzak novo-
pazarski u rimsko doba. In: Glasnik Zemaljskog muzeja VI (1894), 465-490.
Die hier und andernorts abweichenden Seitenangaben sind auf die Zitierweise
von Patsch zuriickzufiihren, der sich gelegentlich auf seine Separatdrucke be-
zog. In den Anmerkungen und in der Bibliographie werden aber die Seiten-
angaben der verdffentlichten Biande gegeben.
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Diese an sich bescheidenen, aber in so abgeschiedener Gegend geschaffenen
Andachtstatte ist ein wichtiger Beitrag zur Kenntnis der Intensitat der Ver-
ehrung des landfremden Gottes im Osten der Adria.

Nach rechtschaffener Arbeit und mit schénen Erinnerungen ging es mit
einem Visum des k.u.k. Zivilkommissérs am 17. Juli 1894 von Plevlje, nun
zu Pferde, iiber die Kompaniestation Jabuka, in der eine junge Dame die Ein-
samkeit mit ihrem Gatten teilte, nach Prijepolje am Lim, der zweitgrofiten
k.u.k. Garnison im Sandschak. Wir wurden vom Bataillonskommando und
dem ganzen Ofhizierskorps auf das Zuvorkommendste begriifit, und es fand
gleich am Abend eine so lange Sitzung statt, dass mein Reisegenosse, Herr
Curéi¢, am nichsten Tage arbeitsunfihig war, und ich, da ich mich friither
zuriickgezogen hatte, allein den antiken Uberresten nachging. Auch hier
befand sich ein grofierer romischer Ort; die Suche nach den frither in dem
Stadtchen gesehenen wichtigen Inschriften war aber vergebens, was um so
bedauerlicher ist, als sie mangelhaft gelesen worden waren.

Von Prijepolje durften wir dank dem Entgegenkommen des Kaimakans
(Bezirkshauptmannes) zweimal iiber die Sandschakgrenze, den Lim, gehen,
nach dem Kloster Mileseva®?, das in der [76] serbischen Geschichte eine
Rolle spielte, und der benachbarten Burgruine Hissardschik*’ sowie nach
Drenova. In letzerem Orte fanden wir mit Unterstiitzung des reichen Guts-
besitzers Abdurahman Beg Hasanbegovi¢ in einem Haine die Reste einer
kleinen Kirche und neben ihnen eine wichtige lateinische Bauinschrift aus
dem 7. oder 8. Jahrhundert. Heute wohnen weit und breit keine Katholiken.

242 Das 5 km 6stlich von Prijepolje liegende Kloster Mileeva lief3 der serbische
Konig Stefan Vladislav in der ersten Hilfte des 13. Jahrhunderts errichten. Dort
wurde er bestattet. Das Kloster wurde 1377 zum Ort der Krénung des bosni-
schen Konigs Tvrtko I. Kotromani¢ zum Kénig von Serbien und des Kiisten-
landes. Die mittelalterlichen Wandfresken zahlen zu den bekanntesten der ser-
bischen Kunstgeschichte. Es bewahrte auch Reliquien des serbischen Heiligen
Sava, bis die Osmanen 1594 sie nach Belgrad brachten und dort 6ffentlich ver-
brannten. In Erinnerung daran wurde in den vergangenen Jahrzehnten an der
Belgrader Stelle der grofite orthodoxe Bau auf dem Balkan, der Dom des Hei-
ligen Sava, errichtet.

243 Die 7 km 6stlich von Prijepolje, in unmittelbarer Nihe oberhalb des Klosters
Mileseva zeitgleich errichtete Burg diente zu dessen Verteidigung. Urspriinglich
hief} sie Mile$evac, nach osmanischer Einnahme 1465 Hisarcik (hisar [tiirk.]:
Burg). Das tiirkische Toponym Hisardzik wird heutzutage lediglich fiir das zu
Filen der Burg liegende, orientalisch geprigte und tiberwiegend von Bosnia-
ken bewohnte Dorf verwendet.
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Damit war die Arbeit im Sandschak abgeschlossen, denn in Priboj, der
néichsten Militar- (Kompanie-)station, die wir langs des Lim von Prijepolje
erreichten, waren keine romischen Spuren zu entdecken. Am 21. Juli 1894
brachte uns ein freundlichst zur Verfiigung gestellter Militirwagen nach
Uvac™ an der bosnischen Grenze. Die Zollwache salutierte stramm und sah
nicht nach meinen gepaschten®” billigen Sandschakzigarren. Uber Viseg-
rad und Rogatica, wo mich voriibergehend ein starkes Fieber befiel, kehr-
ten wir am 24. Juli heim.

1907 Plevlje habe ich noch einmal, im November 1907, besucht, da auf
dem Ruinenfelde von Staro Plevlje, vermutlich in der zugehorigen Nekro-
pole, von unseren Offizieren mit Generalmajor Rudolf Langer an der Spitze
neue Monumente gewonnen und nach Plevlje in den Park des Westlagers
und in den Garten des Truppenspitals gebracht worden waren. Sie wur-
den aufgenommen und ergaben (vgl. »Archiologisch-epigraphische Unter-
suchungen zur Geschichte der [rémischen] Provinz Dalmatien« VIII 36{f.>*°)
neue Einzelheiten zur Geschichte des Municipiums S...

In der tiirkischen Stadt von Plevlje hatte man seit 1894 still vor sich hin-
gelebt; Gouverneur war noch immer Suleiman Haki Birindzi Refik Pascha.
Die osterreichische Neustadt war dagegen durch neue Parkanlagen verschont
und baulich ausgestaltet worden. Auch das gesellschaftliche Leben war ent-
wickelter, da die Zahl der Damen [77] zugenommen hatte. Einen machtigen
Mosaikschmuck hatte der das Lager iiberhohende Berg Golubinje erhalten:
In zwei Zeilen den seit der unter Radetzky gewonnenen Schlacht bei Somma
Campagna (am 24. Juli 1848) hochgehaltenen Kriegsruf »Drzte se Hana-
cil« Haltet Euch, Hannaken! des hier stationierten 54. Infanterieregimentes

244 Der Uvac ist mit 119 km der lingste Nebenfluss des Lim. Die letzten 10 km
seines Unterlaufs bilden die bosnisch-serbische Grenze. Beim Ort Uvac nord-
westlich von Pribor miindet der Fluss in den Lim.

245 Paschen (bayerisch, 6sterreichisch): schmuggeln.

246 Patsch, Carl: Aus dem Sandschak Plevlje. Archéologisch-epigraphische Unter-
suchungen zur Geschichte der rémischen Provinz Dalmatien. Teil VIIL In:
Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bosnien und der Herzegowina XII (1912),
102-131; eine tibersetzte Fassung in kyrillischer Schrift wurde vorab veroffent-
licht: Patsch, Carl: Iz Pljevaljskog Sandzaka. In: Glasnik Zemaljskog muzeja XXI
(1909), 105-134. — Im Nachlass Patsch ist als Nr. 334 enthalten: Notizheft mit
archiologisch-epigraphischen Aufzeichnungen (enthilt: Aufzeichnungen aus
dem Gebiet des Sandschak (Novi Pazar) und der Stadt TadlidZa).
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ADbb. 17: K.uk. Offizierskasino in Pljevlja. Programm, 9.X1.1907
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 261)
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7 stamm-

Alt-Starhemberg, dessen Mannschaft aus der mahrischen Hanna
te. Jeder Buchstabe war 48 m lang und jeder Buchstabestrich 4 m breit, der
Punkt des Ausrufungszeichens maf3 16 m>**,

Nichts lief§ in Plevlje im November 1907 ahnen, das hier das schone, be-
hagliche, echt osterreichische Leben nicht ein volles Jahr spéter ein jahes
Ende nehmen werde: 1908 wurde der Sandschak der von den Jungtiirken
beherrschte Tiirkei — nach allgemeinem Urteil zwecklos - zuriickgegeben.
In Plevlje wurde die Garnisonskapelle, um sie vor Profanierung zu be-
wahren, abgetragen; ihr Turmkreuz kam nach Wien ins Heeresmuseum.
Am 28. Oktober 1908 wurde die kaiserliche Flagge niedergeholt, und die Bri-
gade marschierte nach dem Abschied von den Toten auf dem Militérfried-
hof tiber Boljani¢ und den Metaljkasattel nach Sarajevo. Frauen und Nicht-
kombattanten waren schon frither abgereist.

Fiir mich hatte sich die zweite Reise nach Plevlje unangenehm angelassen.
Wihrend ich ein Gehoft bei der Kompaniestation Boljani¢ photographierte,
wurde ich von einem grofien, wilden Koter, der sich samt der Kette von sei-
ner Hiitte losgerissen hatte, angefallen, und es wére mir schlimm ergangen,
daich zur Abwehr nur den kleinen Apparat bei mir hatte, wenn ihn nicht der
in groflen Sdtzen herbeieilende Bauer im letzten Augenblick zuriickgerissen
hitte. Die Béuerin hatte ganz teilnahmslos zugesehen.

[In Dalmatien]

[78] Wie emsig im Bosnisch-herzegowinischen Landesmuseum gearbeitet
wurde und [ohne] dass dem einzelnen Mittel zur Verfiigung standen, dafiir

247 Die Hanna (tschechisch Hand) oder Hannakei (tschechisch Hanacko) ist
eine durch die Fliisse March (tschechisch Morava) und Hanna (tschechisch
Hand) durchzogene fruchtbare Ebene in Mahren. Die nach ihr bzw. der ent-
sprechenden Kleinregion benannten Hannaken unterscheiden sich durch be-
sondere Volkstrachten, Traditionen und Mundart von den {ibrigen Méhrern
und anderen Tschechen.

248 Zur Entwicklung der Stadt Pljevlja im 19. Jahrhundert bis zur Eingliederung
in den serbischen Staat 1912/13 siehe Terzi¢, Slavenko: Pljevlja na putu u novo
doba. In: Vasovi¢, Milorad (Hg.): Istorija Pljevalja. Pljevlja 2009, 175-275. Fiir
eine Postkarte mit einem Panorama der Stadt und dem klar sichtbaren Auf-
ruf auf Tschechisch (dariiber die auf Kaiser Franz Joseph alludierenden Buch-
staben »E]J.I.«) neben dem tiirkischen Halbmond und Stern siehe dort 258.
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sei noch ein Beleg aus dem Jahre 1894 angefiithrt. War im Juli der Sand-
schak Taslidscha-Plevlje besucht worden, so erlaubte ich mir im [September]
Ende August, Anfang September 1894, nach dem Archéiologenkongress in
Sarajevo (0. S. 62), einen Ubergriff nach Dalmatien, da die dort zustindigen
Museen sich vor allem um die nahere Umgebung ihrer Sitze kiimmerten und
ihre Veroffentlichungen zu wiinschen tibriglielen. Wer die Geschichte der r6-
mischen Provinz schreiben wollte, durfte sich mit Bosnien und der Herzego-

wina nicht begniigen. Um dem élteren liebenswiirdigen Direktor des Staats-

museums in Spalato, Monsignore Don Frane Buli¢*”, nicht gleich von An-

fang an gar zu unbequem zu werden, fuhr ich am 24. August iiber Metkovi¢
und Spalato nach Knin, dessen Museum unter seinem Griinder und Leiter,
dem national durchglithten Franziskanerpater Fra Luigi Marun®, vorzugs-

249 Frane Buli¢ (Vranjic bei Split 1846 — Zagreb 1934) studierte nach der Priester-
weihe Klassische Philologie und Archéologie in Wien, spater auch Epigraphik
bei O. Benndorf. Die Bezeichnung »Monsignore« fiir Buli¢ war iiblich, als Zei-
chen der Anerkennung auf dem Gebiet der Wissenschaft. Er leitete die Aus-
grabungen im Areal des Diokletianspalastes in Split und dem nahe gelegenen
Salona. International wurde seine Tatigkeit u. a. dadurch bekannt, dass er den
ersten Kongress zur christlichen Archéologie organisierte (20.-22. August 1894,
also unmittelbar nach dem internationalen Kongress in Sarajevo und vor dem
Besuch von Patsch). Er war auch Bezirkskonservator der Wiener k. k. Zentral-
Kommission fiir Denkmalpflege und Direktor des Archdologischen Museums in
Split. Er war Mitbegriinder, Eigentiimer und Herausgeber der zentralen archdo-
logischen Zeitschrift in Dalmatien: Bullettino di archeologia e storia dalmata
(ab 1920: Vjesnik za arheologiju i historiju dalmatinsku).

250 Lujo Marun (Skradin 1857 — Knin 1939) erdffnete nach langjihrigen Aus-
grabungen 1893 das Museum der kroatischen Denkmiler in Knin. 1895 griinde-
te er die erste auf mittelalterliche kroatische Kultur spezialisierte Zeitschrift »Sta-
rohrvatska prosvjeta«. Wegen seines allseitigen Engagements fiir die Archdo-
logie (zur Finanzierung der Ausgrabungen betrieb er private Kohlengruben)
wurde er 1920 vom Franziskanerorden ausgeschlossen. Im Unterschied zu sei-
nem Vorgesetzten im Landesmuseum C. Truhelka pflegte Patsch einen regel-
mafligen Kontakt mit Marun: Wie in Bosnien suchte und wiinschte sich Patsch
gerade solche Unterstiitzung von Auflenseitern, die, obwohl sie keine Fach-
bildung besaflen, einen wesentlichen Beitrag zur Entwicklung der Archdologie
als Wissenschaft und zu deren Verankerung in der Gesellschaft leisten konn-
ten. Patsch verschweigt hier die gerade zu jenem Zeitpunkt angespannten Be-
ziehungen zwischen Buli¢ und Marun. Fiir Buli¢ war die kroatische Ausrichtung
der Forschungen von Marun zu eng; er warf ihm zudem seine weitgehend auto-
nome Vorgehensweise vor. Zekan, Mate: Fra Lujo Marun (1857.-1939.), ute-
meljitelj, misionar i vizionar hrvatske arheologije. Znanost i domoljulje. In:
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weise den kroatischen Altertiimern Norddalmatiens, einer fiir die kroati-
sche Frithgeschichte bedeutsamen Landschaft, gewidmet war. Sie ist aber
auch von Uberresten der vorausgehenden Perioden durchsetzt. Es war das
Gebiet der illyrischen Liburner, eines starken, kriegerischen, seefahrenden
Stammes, welcher eine iltere, thrakische Bevolkerung iiberschichtet hatte
und dessen nationales Fahrzeug, die Liburna, spéter auch in die romische
Kriegsflotte Eingang fand. Seine Orte lagen der Sicherheit halber auf iso-
lierten, steilen Hohen, und die reich gegliederte Kiiste mit den vorliegenden
Inseln bot treffliche Stiitzpunkte fiir Seeunternehmungen. Als Rom Dalma-
tien eroberte, wurde Liburnien kulturell rasch ein Nebenland Italiens. Ko-
lonisten aller Art lieflen sich hier zahlreich nieder; unter ihnen erscheinen
bemerkenswerterweise auch Freigelassene aus der Dienerschaft der in der
ersten Zeit aristokratischen [79] Statthalter. Zur Romanisierung der Land-
schaft, die einen eigenen Gerichtsbezirk bildete und einen Sonderlandtag in
der Stadt Scardona®™' an der unteren Krka hatte, trug auch die Ansiedlung
von Veteranen sowie ganz wesentlich die grofe Festung Burnum”” an der
Krka, westlich von Knin, im ersten Jahrhundert n. Chr. das Hauptquartier
der Legio XI Claudia pia fidelis, bei. Es entstand infolge besserer Sicherheits-
verhiltnisse unterhalb der alten Hohensiedlungen eine so grofie Zahl ad-
ministrativ und baulich (zum Teil monumental gehaltener) rémischer Stad-
te, dass die zugehorigen Landbezirke nur méafligen Umfanges waren. Dabei
erhielt sich aber, wie (neben den alten Ortsbezeichnungen) Personennamen
auf den Grabsteinen zeugen, die autochthone Bevélkerung.

Fra Luigi Marun war von vollendeter Liebenswiirdigkeit, so dass ich nicht
nur die vielen im Kniner Museum befindlichen Denkmale aufnehmen, son-
dern auch unter seiner Fithrung die Fundstétten der Umgebung, wie die aus-
gedehnte Ruinenstitte Suplja crkva® von Burnum besuchen konnte. Der
fachliche Bericht tiber die Reiseergebnisse liegt im II. Teil meiner » Archéo-

Starohrvatska prosvjeta III, 34 (2007), 14-20. Nachlass Patsch, Nr. 276, Kor-
respondenz mit Marun.

251 Scardona, heute Skradin, 18 km nérdlich von Sibenik im dalmatinischen
Hinterland.

252 Das Lager Burnum und seine zugehorigen Siedlungen wurden ab 1912/1913
systematisch erforscht: Reisch, Emil: Das Standlager in Burnum. In: Oster-
reichische Jahreshefte 16 (1913), 112-135.

253 Suplja crkva (kroatisch, »Hohle Kirche«). Dabei handelt es sich um die Ruinen
eines Portikus.
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logisch-epigraphischen Untersuchungen zur Geschichte der rémischen Pro-
vinz Dalmatien« vor*™.

Mit Fra L. Marun blieb ich im haufigen Briefwechsel. Im Juli 1897 folg-
te ich seiner Einladung, die seit 1894 gemachten Erwerbungen seines Mu-
seums zu verdffentlichen, was im IV. Teil der »Untersuchungen« (S. 38ft.)
geschah®”. Diesen Besuch verband ich mit einem eingehenden Studium der
reichen romischen und vorrémischen Hinterlassenschaft im oberen Ceti-
natale mit dem Stidtchen Vrlika® als Hauptort (dariiber ebenfalls »Unter-
suchungen« IV S. 87ff.)*”. Im Mai 1898 schloss ich daran ausgedehnte Er-
hebungen in dem siidéstlich davon gelegenen, je zur Hilfte zu Dalmatien und
der Herzegowina gehorigen grolen Karstbecken von Imotski*™® an (»Unter-
suchungen« V S. 1f£.*%).

Bevor ich der weiteren Reisen und auch der Schiirfungen in und aufer-
halb des Okkupationsgebietes, wie Bosnien und die [80] Herzegowina da-
mals offiziell genannt wurden, gedenke, kehre ich nochmals in das Jahr 1894
zuriick, da aus ihm ein fiir uns bedeutsames Ereignis zu vermelden ist.

254 Patsch, Carl: Die romischen Steindenkmale des Museums zu Knin. Archio-
logisch-epigraphische Untersuchungen zur Geschichte der romischen Pro-
vinz Dalmatien. Teil II. In: Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bosnien und
der Herzegowina V (1897), 171-241; sowie iibersetzt als Patsch, Karlo: Rim-
ski kameniti spomenici kninskog muzeja, In: Glasnik Zemaljskog muzeja VII
(1895), 379-422.

255 Patsch, Carl: Neue Erwerbungen des Museums in Knin, Archéologisch-epi-
graphische Untersuchungen zur Geschichte der rémischen Provinz Dalmatien.
Teil IV. In: Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bosnien und der Herzegowina
VII (1900), 70-119.

256 Der gut 60 km nérdlich von Split gelegene Ort befindet sich unweit der Quelle
des Flusses Cetina.

257 Patsch, Carl: Das obere Cetinathal in romischer Zeit. Archéologisch-epi-
graphische Untersuchungen zur Geschichte der romischen Provinz Dalma-
tien. Teil IV. In: Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bosnien und der Herze-
gowina VII (1900), 119-158.

258 Imotski liegt in Dalmatien 80 km 6stlich von Split, nahe der Grenze mit
Bosnien-Herzegowina.

259 Patsch, Carl: Die romischen Ortschaften des Beckens von Imotski. Archio-
logisch-epigraphische Untersuchungen zur Geschichte der romischen Pro-
vinz Dalmatien. Teil V. In: Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bosnien und
der Herzegowina VIII (1901), 61-102. In iibersetzter Fassung: Patsch, Karlo:
Rimska mjesta po Imotskom polju. In: Glasnik Zemaljskog muzeja XII/1
(1900), 295-344.
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Im Winter 1893/1894 besuchte ich jeden Mittwochabend mit dem Kustos am
Landesmuseum Franz Fiala den Naturhistoriker des Gymnasiums Professor
Johann Seunik®”. Es waren bescheidene Teeabende, wie ja Sarajevo damals
- 15 Jahre nach dem Einmarsch unserer Truppen - noch recht anspruchslos
war; man wohnte vorwiegend in alten tiirkischen Hausern, und der Hausrat be-
stand vielfach aus maskierten Kisten. Aber der auch wissenschaftlich interessierte
Hausherr wusste als bereits mehrjahriger Beobachter viel von den fiir mich noch
neuen Verhéltnissen in Bosnien behaglich zu erzahlen. Im Februar 1894 fiel mir
das Bild einer schonen Dame auf. »Frau Professor Milakovi¢, die im gleichen
Hause wohnt und deren Gatte an der Lehrerbildungsanstalt wirkt, stellte Frau
Professor Marie Seunik vor. »Schon ja, sie hat aber eine noch schonere Schwes-
ter. Sie konnen Sie morgen Nachmittag im Caffee Europe sehen. Wir - es waren
drei Freundinnen - nehmen dort die Pause ein, und ich werde, fuhr Frau Pro-
fessor Seunik interessiert fort, »das Fraulein einladen, nach seiner Riickkehr vom
Eislaufplatz mit uns Kaffee zu trinken«. Ich fand mich - natiirlich - in dem ele-
ganten, wienerischen Kaffehause auch ein. Da kam mit den Schlittschuhen am
Arm frisch, anmutig eine kraftige, schlanke junge Dame mit faszinierend edlen
Gesichtsziigen: Fraulein Zora Jakopec. Meine Vorstellung machte keinen iiber-
wiltigenden Eindruck. Es ging dann aber, selbstverstidndlich erst meinerseits,
recht schnell; unter der Patronanz von Frau Professor Seunik und nach mehre-
ren Besuchen im Hause Milakovi¢ bekannten wir uns zueinander. Der Mama
gefiel [81] aber die eigenmaichtige Schnelligkeit ihrer jiingsten Tochter nicht; es
kam auf den Bericht der Frau Professor Milakovi¢ die strikte Aufforderung, sie
habe von dem Besuch in Sarajevo sofort nach Hause zuriickzukehren. Die Toch-
ter folgte; Frau Milakovi¢ gab weitere Aufklarungen, und zu Ostern 1894 reiste
ich nach Kroatien, um die Einwilligung zu erbitten.

Samobor, mein Reiseziel, war mir bis dahin nicht einmal dem Namen nach
bekannt. Es war damals ein abseitiges, behaglich nettes Stddtchen an dem griinen
Bergrande der weiten fruchtbaren Agramer Ebene gegen Westen (Krain) zu™',

260 Johann Seunik ist als Ornithologe hervorgetreten. Siche seinen »Beitrag zur
Ornithologie Bosniens und der Hercegovina«. In: Mitteilungen des Ornitho-
logischen Vereins in Wien 1887, 76-78.

261 Die Stadt liegt 20 km westlich von Zagreb und nur 4 km von der weiter nord-
westlich befindlichen slowenischen Grenze (nach Krain).
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iiberragt von der hohen, weitldufigen Ruine der Burg Starigrad’”, durch-
flossen von dem zuweilen bosartig anschwellenden Fliisschen Gradnja™.
Auf dem grofien Marktplatz herrschte sonntags ein lebhaftes Treiben der Be-
volkerung der Umgebung, aber auch an Wochentagen kamen die Béuerin-
nen in hiibscher, stets sauberer Nationaltracht um Rahm, Butter, Kise, Eier,
Gemiise und grof3e Brotlaibe auf langen Tischen feilzuhalten. Es gab eine in
und um Samobor ansissige deutsche Aristokratie: Allnoch, Francisci, Frigan,
Kippach®, Lepel, Montecuccoli, Auersperg in Mokritz**
auch zahlreiche Familiennamen in dem nahen ehemaligen Kupfer- und
Eisenbergbau Rude*®
tischen Stddtchen, in dem aber Deutsch als zweite Sprache selbstverstdnd-
lich war. Die Oberschichte seiner biirgerlichen Einwohnerschaft bestand
aus Kaufleuten, wohlsituierten Gewerbetreibenden und Hausbesitzern die
nichst der Stadt vor allem gepflegte, reich tragende Weingirten besaflen®.
Zu diesen gehorten Herr Michael und Frau Theresia Jakopec, denen mein
Besuch galt. Ich kam von Podsused, der nachsten Bahnstation an der Stre-
cke Agram - Steinbriick’®, und wurde, nachdem [82] ich mich in dem gut

u. a. Deutsch waren

, und sie fehlten auch nicht in dem sonst betont kroa-

262 Seit 1790 war das im schlechten Zustand befindliche Burgschloss oberhalb der
Stadt von den Eigentiimern nicht mehr bewohnt. 1901 wurde es von der Adels-
familie Montecuccoli an die Stadt Samobor verkauft.

263 Eigentlich Gradna.

264 Der Name des aus Tirol stammenden Adelsgeschlechts wurde mit mehreren
Schreibweisen verschriftlicht: Khuepacher, Khuepach, Kithebach, Kiichepach,
Kiepacher, Kiebacher und ab dem 19. Jahrhundert eher nur Kiepach. Vgl. Sa-
mobor u povodu 762. obljetnice grada Samobora, Samobor 2004, 130.

265 Das heute als Hotel fungierende Schloss Mokrice (slowenisch)/Mokritz befindet
sich fast unmittelbar an der kroatischen Grenze. Das Schloss wurde durch die
Wirkung der Familie Auersperg zu einem gesellschaftlichen Mittelpunkt, an
dem unter anderen Theodor Mommsen verkehrte.

266 Die moglicherweise seit der romischen Zeit betriebene Erzgewinnung wurde
ab der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts von Wiener Eigentiimern und Berg-
leuten aus Osterreich und Deutschland weiterentwickelt. Kocijani¢, Juraj: Ru-
dokop u samoborskim Rudama. In: Samobor u povodu 762. obljetnice, 176f.

267 Die Winzer von Samobor erholten sich zum Zeitpunkt des Brautwerberbesuchs
von Patsch gerade von der verheerenden Reblauskrise. Ab 1883 hatte sich die
Reblaus in der Gegend verbreitet und erst Anfang der 1890er Jahre stieg die
Produktion auf Grundlage amerikanischer Rebstocke wieder an. Cesar, Pavao:
Gospodarstvo u Samoboru. In: Samobor u povodu 762. obljetnice, 189-199.

268 Die 1862 in Betrieb genommene Anschlussstrecke an die Osterreichische Siid-
bahn verband Zagreb/Agram mit dem untersteirischen Zidani Most/Steinbriick,
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Sy. Mihalj sa starim gradom u Samoboru

.lh.p. alte St. dlickaelsplamnmtitche

. Samaobor | wo Jevmo wmal teh
am 2. “Du‘m-bm, t49y getaut wundt.

Nakluda M. K

Abb. 18: »Die alte St. Michaelspfarrkiche in Samobor, wo Mama und ich am
25. Dezember 1894 getraut wurden« (aus: BayHStA, SOIL, Nachlass Patsch, Nr. 261)
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gefithrten »Hotel der Stadt Triest« einquartiert hatte, schon am Haustor von
Eurer Mama freudig begriifit. Nun ging es ebenso rasch, wie es in Sarajevo
gegangen war. Man war {iber mich ausreichend unterrichtet, und so wurde
ich willkommen geheifien. Und niemand hatte je die frische Tat zu bedauern,
vor allem wir Hauptpersonen nicht, wie wir aus fast 50jédhriger Riickschau,
Gott sei Lob und Preis, zu sagen haben.

Nach einigen gliicklichen Tagen musste ich zuriick; in den Sommerferien
kam ich wieder, durch Arbeiten eingeengt, abermals nur auf kurze Zeit. Wir
beschlossen aber, noch vor Ablauf des Jahres uns fiir immer anzugehéren.
Mama war damals - am 6. Dezember 1877 geboren — noch nicht 17 Jahre
alt, um 12 Jahre jlinger als ich.

Die Trauung fand mit [Einw] Bewilligung des erzbischéflichen Ordina-
riates in Agram am Stephanstage, dem 26. Dezember 1894, statt, iiber meine
Bitte nicht in der Pfarrkirche, wo man uns allgemein erwartete, sondern in
dem altertiimlichen St. Michaelskirche am Fufle des Burgberges. Getraut hat
uns Pfarrer Franz Forko, Trauzeugen waren die neuen Schwiger Josef Jakopec
und Dragutin Martula$. Sonst waren nur drei, vier alte Frauen aus der Nach-
barschaft herbeigeeilt. Bei der Riickfahrt sahen wir nicht wenige Enttauschte.

Nach kurzem Imbiss schied Mama frohgemut aus dem doch lieben Eltern-
haus. Von Podsused ging es iiber Cilli*”, wo uns Mamas Bruder Michael
(Mischko) wahrend des kurzen Aufenthaltes auf der Bahn begriifite, nach
Graz. Das Wetter war in der sonst so anziehenden Stadt dermafien schlecht,
dass wir bald nach Wien eilten, wo wir im Hotel Klomser in der Herren-
gasse [83] abstiegen, das wir auch spiter bewohnten. Wir machten u. a. auch
Herrn und Frau Professor Bormann einen Besuch, und hatten uns besonders
von seiner Seite vieler Aufmerksamkeiten zu erfreuen. An einem Abend
wurde von ihm ein grofler Teil der ortsanwesenden alten Seminarkollegen
zu einer Zusammenkunft in der aus Universitétskreisen besuchten Restaura-
tion [Name fehlt] am Schottentor aufgeboten; fiir einen anderen iiberraschte
er uns mit Karten fir die Oper. Und noch néchstes Jahr erhielten wir von
ihm als Hochzeitsgeschenk einen vom Maler C. Tragau”’ bemalten Wand-

wo sie auf die 1857 vollendete Hauptstrecke Wien-Triest traf; sie war auf ihrer
kroatischen Trasse die erste Bahnlinie in Kroatien.

269 Celje (slowenisch)/Cilli (deutsch) in der Untersteiermark.

270 Der Aquarellist Carl Tragau verkehrte im Kreis der Archdologen. Er hatte in
den 1890er Jahren an den Ausgrabungen in Carnuntum teilgenommen und
Ansichten dazu gezeichnet.
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teller mit der Biiste eines Engels mit zwei Eheringen an einem Bande auf
der Brust, den wir in freundlicher Erinnerung an den alten sonst recht un-
geschickten Herrn an bevorzugter Stelle hangen haben. Diese Ritterlichkeit
galt natiirlich der Mama, die offensichtlich auch die Sympathien der Kolle-
gen gewann. Erstaunlich war damals schon die gesellschaftliche Sicherheit
der jungen Frau; als ob sie in einer Grofistadt aufgewachsen wire.

Nun dringte es uns aber, zu meinen Eltern tiber Prag nach Dafenitz zu
kommen. Mama siegte auch hier im Handumdrehen. Kaum dem Schlitten
entstiegen, der uns vom Bahnhof abgeholt hatte, ward sie durch ihre Herz-
lichkeit, Natiirlichkeit und Munterkeit ein lieb aufgenommenes, vertrautes
Glied der zahlreichen Familie, der sie sich auch ihrerseits gleich zugehérig
fithlte. Mehr ein Kind als verheiratete Frau, vergafd sie bald zum Gaudium
der Geschwister, im Haus und Sche[u]ne meine Wiirde als des altesten Soh-
nes zu wehren. Dem Opapa merkte man die Rithrung an, wenn er »seine
Schwiegertochter« vorstellte, und der guten Omama ging unsere Abreise so
nahe, dass wir in Wien im Hotel Klomser schon eine Depesche vorfanden,
zuriickzukehren. Wir folgten mit dem nachsten Zug und fanden Omama
noch im Morgengrauen [84] mit kalten Umschlidgen, von den Schwestern
betreut, im Zimmer auf- und absteigend, »weil sie uns nicht energischer
zuriickgehalten habe«. Wir blieben, auf den Aufenthalt in Budapest ver-
zichtend, so lange, als es mein Urlaub erlaubte.

In Sarajevo hatte ich im Klosterviertel Banjski Brijeg in der Dudareva
ulica”" ein hiibsches tiirkisches Haus mit einem kleinen Blumengarten und
vier Zimmern gemietet, drei davon fiir uns; das vierte — im ersten Stock - tra-

272

ten wir meinem Freunde, dem Kunstmaler Ewald Arndt*“ und dessen Frau

ab. Die aus Agram gesendeten Mobel hatte ich vor der Abreise »schon« ver-
teilt, die Fuflboden mit Teppichen belegt und die Wande mit guten Bildern
geschmiickt, die ich beisteuerte. In der Kiiche waltete bereits eine von der

271 Heute ulica Nikole Kasikovica (in den zentral gelegenen Bezirken Mejtas-Bjelave).

272 Ewald Arndt Tscheplin (Ceplin) wurde von Sofia aus personlich durch K. Hor-
mann nach Sarajevo eingeladen. Die aus Deutschland stammenden Briider
Leo und Ewald Arndt blieben mehrere Jahre in Bosnien, wo sie als Maler zu
den wichtigsten Mitarbeitern der kulturgeschichtlich bedeutsamen Zeitschrift
»Nada« (1895-1903) wurden. Leo Arndt wurde zum Gymnasialprofessor fiir
Zeichenkunst in Tuzla (1905-1909), bevor er nach Berlin zog. Ewald Arndt war
auch Mitglied des lokalen Malerclubs und edierte 1901 in Wien eine »Bilder-
mappe des Sarajevoer Maler-Clubs. Skizzen aus Bosnien und Herzegovina von
Leo Arndt, Max Liebenwein, I.[vana] Kobilca und Ewald Arndt«.
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Samoborer Groffmama gesendete reifere Kochin. Mama freute sich [#iberihr
Heim] ihres Heims. Als ich aber am néchsten Tag zu Mittag nach Hause kam,
kannte ich mich in den Zimmern nicht aus: Sie hatten ihre Bestimmung ge-
wechselt. Die junge Frau hatte die Herrschaft angetreten, und sie behielt sie.
In der Kiiche trat sie zaghaft auf; sie wusste ja nicht einmal, wie man Wiirstel
kocht. Bei dieser Zuriickhaltung und der autonomen Enklave blieb es bis zu
den Sommerferien 1895, dann wurde die Pepitza nach Samobor mitgenommen
und dort gelassen. Die Zweiherrschaft war zu Ende; die Folgen davon spiirten
wir eine Weile, da auch die jeweiligen Herdassistentinnen Erfahrungen ma-
chen mussten. Ich lobte aber grundsitzlich alles. Das sind die Anfinge von
Mamas so rasch steigend geschitzten Kochkunst und Wirtschaftsfithrung.
Intimere Gesellschaft hatten wir vorerst wenig, da ich fiir meine Frau nur
einen erlesenen Kreis haben wollte. Und wir hatten uns mit der Zeit, wie spé-
ter anzufiihren sein wird, eines solchen auch zu erfreuen. Unsere Familien-
sprache [85] war von allem Anfang an Deutsch; des Kroatischen bedienten wir
uns miteinander nur in der Fremde, wenn wir nicht verstanden sein wollten.

Arbeiten im Gelande und daheim 1895 und in der nachsten
Zeit. Auslandsreisen.

1895. Das Jahr 1895, das fiir mich so gliicklich begann, war auch meinem
Daseinszweck in Bosnien und der Herzegowina giinstig. Ich konnte mich
ihm, gestiitzt auf die verldsslich gefiihrte Hauslichkeit, mit konzentrierter
Hingabe widmen; érgerlich war, dass ich durch das Gymnasium recht viel
Zeit verlor. Erst im J. 1896 wurde ich dort dauernd beurlaubt (oben S. 59);
ganz gelost wurde die Bindung auf mein Dringen am 26. Marz 1898 durch
meine Ernennung zum wirklichen Kustos. Die Zeit musste voll geniitzt wer-
den. So nahm ich in unseren ersten gemeinsamen Ostern (11. - 14. IV.) die
Sammlung antiker Miinzen und Anticaglien des Franziskanerklosters Fojni-
ca’” auf, deren Stiicke aus der Umgebung stammten. Grofie Aufmerksamkeit
erforderten die Funde, die bei der regen Bautitigkeit in beiden Landern®”* un-
gesucht zutage traten.

273 Die Franziskaner kamen im 14. Jahrhundert aus Dubrovnik nach Fojnica in
Zentralbosnien (50 km westlich von Sarajevo). Das oberhalb der Stadt gelegene
Kloster verfiigt {iber eine reiche Bibliothek und eine historische Sammlung.

274 Patsch denkt hier wohl an Bosnien und die Herzegowina.
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Im J. 1895 bescherte uns in Nordbosnien die Umwandlung des von der
Kreistadt Biha¢ siidostlich nach Golubi¢ fithrenden Feldweges in einen Fahr-
weg Monumente, die zusammen mit weiteren Funden und Beobachtungen
bei den daselbst im Juni/Juli 1896 systematisch durgefithrten Grabungen
des Landesmuseums ein sehr aufschlussreiches, der romischen Zeit an-
gehoriges Nationalheiligtum der groflen Keltoillyrischen Volkerschaft der
Japoden ergaben.

An der den Rissen des beinahe senkrecht abstiirzenden Debelja¢a-Berges
zur nahen Una enteilenden starken Privilica”>-Quelle hatte ein groferer, hei-
liger Hain ihres bis dahin unbekannten Gottes Bindus bestanden, welcher
im Bild und Name mit Neptun identifiziert wurde, der nach dem rémischen
Volksglauben [86] ebenfalls ein Quellgott war. In den Hain weihten viele
Glaubige, darunter, was seine mehr als lokale Bedeutung erschliefSen [faf3t]
lief3, die Haupter, die Praepositi und Principes, der Civitas, des Gaues, der
Japoden, die nach langen Kriegen von Kaiser Augustus unterworfen wor-
den waren, dann sich aber Dank der weisen Reichsverwaltung, die ihnen
nach einer Ubergangszeit eine lokale Selbstverwaltung gewiéhrte, allmah-
lich der romischen Art angepasst hatten, Altare mit Anfithrung ihrer Namen
und Wiirden in lateinischer Sprache. Einer der Praepositi rithmt sich auf
seinem Stein, von Kaiser Vespasian das romische Biirgerrecht erhalten zu
haben. Geopfert wurden Bindus-Neptunus nach Zeichnungen auf den Alti-
ren und aufgefundenen Gehdrnen und Knochen vor Brandaltiren Ziegen-
bocke. Ein Bergsturz, dessen oft zentnerschwere Blocke wir mit dem Auf-
gebot aller Arbeiter fortschaffen mussten und der einen Teil der Denkma-
le zertriimmerte und auseinander sprengte, fithrte augenscheinlich zu dau-
ernder Verddung der alten Kultstitte. Heute rasten besonders an Werktagen
vorbeigehende Bauern gern unter der schattenden Felswand bei dem treft-
lichen hurtigen Wasser. Die Andachten meiner mohammedanischen Arbei-
ter versetzten den Zuschauer lebhaft in die Zeit, da am selben Orte zu Bin-
dus gebetet wurde. Auf Veranlassung des damaligen Kreisvorstehers von
Biha¢ Dr. Lothar Reichsritter von Berks”, eines durch seine Initiative und

275 Die Privilica ist ein Nebenfluss der Una, die die Grenze mit Kroatien markiert.

276 Lothar Moritz Paul von Berks (Sunja, Kroatien 1850 — Ostrozac, Bosnien 1920)
entstammte einer mit dem Haus Habsburg verbundenen Familie. Aus der 1902
erworbenen Festung Ostrozac an der Una, 12 km von Biha¢ entfernt, machte
er ein Schloss mit Bibliothek und Sammlung. Auch deswegen konnte er Patsch
als vorbildhaft erscheinen.
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Energie gegen unlautere Elemente bekannten, mir sympathischen, Herren-
menschen®”’, war wieder bei der Quelle ein Hain hochstimmiger Biume mit
Ruhebinken im Entstehen begriffen. - Ausgewertet wurden die Funde an
der Privilica in »Untersuchungen« I11 S. 1f£7* und IV 1{F"”.

[Reise nach Deutschland]

Minister von Kallay legte, wie schon o. S. 61f. gesagt wurde, Gewicht dar-
auf, dass bekannt werde, was die 6sterreichisch-ungarische Verwaltung in
den okkupierten Lindern leistet. Diese verstiandliche Einstellung kam uns
am Museum, [87] das ja mit allem Eifer mittat, zustatten. Ich erbat, in der
glinstigen Jahreszeit fast mehr im Gelidnde als beim Schreibtisch tatig, 1895
die Bewilligung, an der im Herbst in Koln stattfindenden »42. Versammlung
deutscher Philologen und Schulménner« teilzunehmen und im Zusammen-
hang damit die in Westdeutschland im Bereiche des Limes, der groflen ré6-
mischen Grenzwehr gegen die Germanen, vorbildliche Bodenforschung in
Museen und auf den Hauptausgrabungsplitzen kennenzulernen. Dem An-
suchen wurde unter Zuwendung reichlicher Mittel alsbald entsprochen mit
der Weisung, nach der Riickkehr dem Ministerium {iber meine »Mission«
einen eingehenden Bericht zu erstatten. Ich machte von 15. bis 17. Septem-
ber mit Miinchen, wo Omamas Bruder Anton Typlt als Fabrikant lebte, den
Anfang, lie§ sodann Frankfurt am Main auf mich wirken, und suchte von
da aus am 19. das bei Homburg im Taunus gelegene romische Grenzkastell
Saalburg auf, ein — was die Ausgrabung, Konservierung und Veréffentlichung
anbelangt - Meisterwerk des Baurates Louis Jacobi’*’, das er mit der Zeit auch

277 Der Terminus »Herrenmensch« bezieht sich hier bei Patsch auf eine von ihm
angestrebte aristokratische Haltung in der Gesellschaft, auch wenn er selbst
adeligen Kreisen nicht angehorte.

278 Patsch, Carl: Die Iapoden. Archiologisch-epigraphische Untersuchungen zur
Geschichte der rémischen Provinz Dalmatien. Teil III. In: Wissenschaftliche
Mitteilungen aus Bosnien und der Hercegovina VI (1899), 1-34.

279 Patsch, Carl: Die Iapoden (Nachtrag). Archéologisch-epigraphische Unter-
suchungen zur Geschichte der rémischen Provinz Dalmatien. Teil IV. In: Wissen-
schaftliche Mitteilungen aus Bosnien und der Hercegovina VII (1900), 33-62.

280 Louis Jacobi (Bad Homburg 1836-1910) war als Architekt tétig, und leitete nach
ausfithrlichen Ausgrabungen die von Kaiser Wilhelm II. 1897 veranlasste grof3-
angelegte Rekonstruktion des romischen Limeskastells Saalburg (im Taunus).
Dessen Wiederaufbau hatte er schon 1885 begonnen.
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wieder aufgebaut hat. Man mochte ihm vorhalten, dass bei der Rekonstruk-
tion im Einzelnen die Phantasie mitgesprochen hat, verlebendigt hat er, wie es
sonst nirgends geschehen war, das militarische und zivile Leben an der Peri-
pherie des Romischen Reiches, wofiir auch ich ihm Dank wusste. Ich nahm
viel Belehrung und Anregung mit. Der Sohn des grofen Archiologen, H[-
einrich] Jacobi®', sandte mir noch vor wenigen Jahren nach Wien die von
ihm besorgte 12. Auflage des Fiihrers durch die Saalburg »in Erinnerung an
den (seinen) Besuch des interessanten Mogorjelo«, das ich, wie vermerkt
worden wird, ausgegraben habe.

Meine néchste Lernstitte war von Frankfurt aus das grofie, iiberreiche
Romisch-Germanische Zentralmuseum mit seinen Sammlungen von Ori-
ginalen, Kopien und Rekonstruktionen rémischer [88] und germanischer
Altertiimer im ehemaligen kurfiirstlichen Schlosse zu Mainz*®, einer Haupt-
festung des Romischen Reiches am Rhein. Sehr lieb war mir, dass ich in der
Stadt Biirger traf, die sich noch freundlich der Zeit vor 1866 erinnerten, da
in der Bundesfestung Mainz sterreichisches Militdr garnisonierte, wie man
mich schon vorher in Frankfurt als Osterreicher warm begriif3t hatte.

Von Mainz machte ich am 21. September einen Abstecher nach Wies-
baden, der alten, schonen, eleganten Kurstadt, und wurde dort von Emil
Ritterling, der ein bedeutender Erforscher des romischen Militdrwesens
wurde (0. S. 50), sehr freundlich aufgenommen; ich blieb mit ihm bis zu
seinem allzu frithen Tod in Verbindung. Nach Mainz zuriickgekehrt, fuhr ich
auf dem Rhein nach Riidesheim, um nach einem Spaziergang zum Nieder-
walddenkmal in Assmannshausen das Schiff wieder zu besteigen. In Kéln
lief3 ich mich im Hotel St. Paul unweit des Domes in der Gasse »Unter Fet-
tenhennen«’* nieder, besuchte aber noch schnell vor dem Kongress, am
23. September, Trier. Zu kurz fiir seine noch bedeutenden rémischen Bau-
denkmale - das stark bewehrte Stadttor Porta nigra, die ausgedehnte Ruine
des Kaiserpalastes, eine Basilica, grofie Thermen und das Amphitheater — und
das reiche Provinzialmuseum, dessen Direktor Felix Hettner es zur archdo-

281 Heinrich Jacobi (Bad Homburg 1866-1946) iibernahm 1912 als Nachfolger sei-
nes Vaters die Leitung des Saalburger archéologischen Museums. Als Patsch zu
Besuch bei seinem Vater war, beteiligte er sich gerade an den Ausgrabungen in
Adamklissi/Adamclisi in der Dobrudscha.

282 Seit seiner Griindung 1853 werden die Exponate des Romisch-Germanischen
Zentralmuseums im Mainzer Kurfiirstlichen Schloss prasentiert.

283 Die Gasse »Unter Fettenhennen« beginnt dem Hauptportal des Kélner Domes
gegeniiber.
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logischen Zentrale des Moselgebietes ausgestaltet hatte. Die von ihm heraus-
gegebene Westdeutsche Zeitschrift fiir Geschichte und Kunst nahm in der
Fachliteratur eine geachtete Stellung ein; in ihr war 1890 meine in Wien ab-
gelehnte Abhandlung zur Geschichte der Legionen XIII bis XX ohne Scheu
vor Mommsens Autoritit erschienen (o. S. 50).

Ich war seit Sarajevo in ununterbrochener Bewegung und Aufnahmsbe-
reitschaft gewesen, nun konnte in der rheinischen Kapitale ein etwas lang-
sameres Tempo eingelegt und auch an etwas anderes als an die Vergangen-
heit gedacht werden. Man wurde bei der Schonheit, Munterkeit und Gast-
lichkeit der [89] Stadt, der Vorsorge der Kongressleitung, der auflerordent-
lich starken Ansammlung der verschiedenartigsten Typen von Mittel- und
Hochschulprofessoren, von Forschern und Kiebitzen von der Gegenwart
stark gefesselt. Aber auch ich fesselte, nachdem meine Herkunft aus der
Prisenzliste bekannt wurde, als ob ich aus Zentralafrika aufgetaucht ware.
Man kannte Bosnien noch sehr wenig; Exzellenz von Kallay hatte Recht, dass
das Land von sich reden machen miisse. Unangenehm war die Aufdringlich-
keit wirtschaftlicher Kreise. Schon am frithen Morgen erschienen im Hotel
ihre Vertreter, um noch auszuholen, vor allem iiber den Bergbau; man ver-
sprach ein reichliches Honorar fiir die Vermittlung von Konzessionen usw.
Juden hatten nicht betriebsamer sein konnen.

Der Mittelpunkt des Kongresses war der Glirzenich, das alte priachtige
Festhaus Kolns, in dessen weitem, dunklem, miinsterartigem Saale ich wie
andere aufSerdeutsche Landvertreter eine Begriiflungsansprache an die » Ver-
sammlung« gehalten habe. Meine Hauptleistung in Koln war ein [mit] Pla-
nen, Zeichnungen, Photographien und Publikationen unterstiitzter Vortrag
in der Epigraphischen Sektion {iber » Archédologisch-epigraphische Forschun-
gen in Bosnien und der Herzegowina seit dem Jahre 1893« mit dem Erfolg,
der in den »Verhandlungen der 43. Versammlung deutscher Philologen«
S. 180 verzeichnet ist: »Die Sektion nahm diese Mitteilungen iiber die riih-
rige und erfolgreiche Erforschung von Landschaften, die bis vor kurzem zu
den unbekanntesten der antiken Welt gehort hatten, mit lebhaftem Interes-
se auf und ermichtigte den Vorsitzenden, der bosnischen Landesregierung
zu danken fiir die Férderung archdologischer und epigraphischer Forschun-
gen, iiber die Dr. Patsch berichtet hat«.

Sehr stimmungsvoll war das Festessen, welches die Stadt den Kongress-
teilnehmern an einem Abend in dem schénen, groflen Zoologischen Garten
gab. Wein gab es so viel und so guten, dass mein jiingerer Landsmann Julius
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Banko® aus Wien bei unserer Heimkehr [90] mehrere Mal um den Dom
windschief kreiste und nur schwer zum Stehen und ins Hotel zu bringen war.

Nach dem Hohepunkt der Reise in K6ln kam noch [der] Besuch Aachens;
die Stadt Karls des Groflen enttduschte durch ihre Neuheit. Die weite Riick-
reise nach Sarajevo erfolgte auch mit Riicksicht auf die Finanzen in mog-
lichst gerader Linie, doch erlaubte ich mir (mit 12 Flaschen Kélnisch Wasser),
meine Eltern und Geschwister in Dafenitz zu besuchen. Anfang Oktober war
ich wieder daheim. Uber den Verlauf und Erfolg der Studienfahrt erstattete
ich den gewtiinschten Bericht an das Ministerium. Es kam darauf folgender
Erlass der Bosnisch-herzegowinischen Landesregierung vom 2. Dezember
1895: »... Se. Exzellenz der Herr Reichsfinanzminister hat die von Thnen er-
stattete Relation mit Befriedigung zur Kenntnis genommen und sich ver-
anlasst gesehen, Thnen fiir die taktvolle und gelungene Durchfiihrung dieser
Mission hochseine Anerkennung auszusprechen«. Unter einem so person-
lich teilnehmenden Chef diente man gern. So ging es nicht bloff mir. Der Mi-
nister wollte die Fihigkeiten der Beamten kennen; wer, ob grof8 oder klein,
nach Wien kam, musste bei ihm erscheinen, und mit vielen, die nicht reis-
ten, sprach er wihrend seines Sommeraufenthaltes in Bosnien. Ich war spéter
in Sarajevo wiederholt auch sein Tischnachbar und besprach mit ihm dabei
meine bosnischen Absichten und erbat die hiefiir notwendigen Kredite. Da-
durch wurde manche schwerfillige oder missgiinstige Instanz ausgeschaltet.

Herzlich bedauert habe ich, dass Mama die Deutschlandreise nicht
hatte mitmachen kénnen: Nicht lange nach meiner Riickkehr stellte
sich unser S6hnchen

Ludwig

ein. Zehn Minuten nach Mitternacht, mit der der 26. Oktober begann, im
Pregradischen Hause™ in der Sahtijanusagasse®®, in [91] das wir nach den
Sommerferien 1895 iibersiedelt waren. Fiir sein Erscheinen waren besondere
Vorschriftsmafiregeln getroffen worden. In Sarajevo waren Fille von Kind-
bettfieber vorgekommen, so wurde aus Samobor eigens eine Madame ent-
boten, welche die ganze Zeit die Wohnung nicht verlassen durfte. Das Biiblein

284 Julius Bankd (Vaduz 1871 — Wien 1945) aus Liechtenstein wurde Assis-
tent am Wiener Kunsthistorischen Museum, spéter Direktor der dortigen
Antikensammlung.

285 Gemeint ist wohl ein Haus im Besitz der Famile Pregrad. Mihalj Pregrad war
ein Tischler aus Sarajevo, der das Orgelgehéduse der Kathedrale in den 1880er
Jahren angefertigt hat.

286 Die zentral gelegene Sahtijanusagasse heif3t heute Mis Irbina ulica.
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war frisch und fiir uns eine Augenweide, hatte aber eine schlimme Eigenheit;
es schrie, wenn es nicht getragen wurde, und die unerfahrenen Eltern, die fiir
seine Gesundheit fiirchteten, willfahrten ihm lange soweit, dass sie selbst die
Nacht in Wachen teilten, bis der Arzt den Rat gab, das ungebardige Mensch-
lein gewéhren zu lassen. Die Mama entschloss sich schwer dazu; unter ihrer
Aufsicht schlief es endlich, miide geworden, ein, und gab es seitdem auf, sei-
nen Willen durchzusetzen. Taufpate war — abwesend — der viterliche Grof3-
papa, dessen Namen der alteste seiner Enkel erhielt.

Ausgrabungen im Drinatal

1896 Aus dem Jahre 1896 sind an grofere Arbeiten zu verzeichnen 1) die weitere
Nachsuche im Bindusheiligtum der Japoden an der Privilica-Quelle, deren Er-
gebnis o. S. 85f. vorweggenommen wurde, 2) die monographische Darstellung
der Geschichte der den Japoden im Osten benachbarten groflen Volkerschaft
der Maezeii (»Untersuchungen« IV S. 22f**), 3) die im Juli erfolgte Ermittlung
der im nordbosnischen Bezirke Bosnisch-Novi**, im Grenzgebiet beider Stim-
me, zutage gekommenen Altertiimer (»Untersuchungen« IV S. 30ff.**) sowie
4) im August der Beginn einer grofleren Grabung an der bosnisch-serbischen
Grenze im Drinatal. Diese wurde im August und September 1897 sowie im Juli/
August 1898 fortgesetzt; das Resultat der ganzen nicht geringen Erdbewegung
sei gleich hier zusammengefasst (»Untersuchungen« VII S. 38{1.*).

1897. 1898 Das Drinatal habe ich schon im J. 1891 von Srebrenica aus
bis Fakovi¢® besucht (o. S. 49), dabei wire ich um ein Haar zu Schaden ge-

287 Patsch, Carl: Die Iapoden (Nachtrag), Archdologisch-epigraphische Unter-
suchungen zur Geschichte der romischen Provinz Dalmatien. Teil IV. In: Wissen-
schaftliche Mitteilungen aus Bosnien und der Hercegovina VII (1900), 54-62.

288 Bosanski Novi/Bosnisch-Novi, eine Grenzstadt an der Una, wird heutzutage
offiziell (als Hauptort des gleichnamigen Bezirks der Serbischen Republik in
Bosnien-Herzegowina) als Novi Grad bezeichnet.

289 Patsch, Carl: Romische Fundstitten im Bezirke Bosnisch-Novi. Archédologisch-
epigraphische Untersuchungen zur Geschichte der romischen Provinz Dalma-
tien. Teil IV. In: Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bosnien und der Hercego-
vina VII (1900), 62-70.

290 Patsch, Carl: Aus der romischen Stadt in Skelani. Archdologisch-epigraphische Unter-
suchungen zur Geschichte der romischen Provinz Dalmatien. Teil VI In: Wissen-
schaftliche Mitteilungen aus Bosnien und der Herzegowina XI (1908), 140-181.

291 Eigentlich das Dorf Fakovi¢i an der Drina.
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kommen. Ich hatte in der Gendarmeriekaserne zu Tegare*” iibernachtet;
vor dem Weiterrit [92] in Begleitung des Postenkommandanten priifte die-
ser vorschriftsméflig sein Gewehr, da pfiff unversehens ein Schuss knapp an
meiner Brust vorbei. Der Wachtmeister erinnerte sich nach Jahren des fata-
len, natiirlich verschwiegenen Intermezzos. Nun war im J. 1895 weiter fluss-
aufwirts zu Skelani vom dortigen eifrigen Zolleinnehmer Johann Kulas eine
grofSe Basis der Statue eines Duovir, Biirgermeisters, blofigelegt worden, die
ihm laut Inschrift mit Zustimmung des Gemeinderates »in basilica« im J. 169
n. Chr. von seinem Sohne errichtet wurde, nachdem schon vorher von der
gleichen Stelle ein Ehrenmal des Kaisers Caracalla bekannt geworden war.
Auflerdem [fand] stief§ ich 1896 in einem 2 km davon entfernten Busch-
walde auf Juppiteraltire, deren Stifter Beneficiarii consularis waren, wel-
che, wie unsere Gendarmen als Sicherungstruppen an wichtigen [StrafSen-
stellenn] Kommunikationsstellen ihre Stationen hatten. Da auf beiden Orten
auch Architekturstiicke herumlagen, dringte sich mir der Schluss auf, dass
in so kurzer Distanz voneinander Bauten bestanden haben, die eine Gra-
bung in mehr als einer Hinsicht lohnen wiirden. Es gruben 40 brave Mos-
lems unter meinen Auspizien und - der Boden hielt hier und dort nicht, was
seine Oberfliche versprochen hatte. Eine Warnung vor Schiitzen aus ledig-
lich tiiber Tag gewonnenen Indizien. Auf beide Plitze waren die Steine im
Mittelalter verschleppt worden, die Altare auf einen Friedhof als Grabmale,
die Ehreninschriften als Baumaterial fiir zwei bescheidene Kirchen, deren
noch recht hohe Mauerreste wir unter [einerstarkenErdschichte] Gestriipp
und Walnussbaumen aufdeckten. Die Enttauschung wurde aber erheblich
gemildert durch so viele bei den Kirchen neugewonnene verschiedenartige
Monumente, dass sie in einem von uns eingedeckten Kirchenraum ein hiib-

sches Lokalmuseum bildeten®”. Man musste sich zu dieser Deponierung ent-

292 Das Dorf Tegare liegt ebenfalls an der Drina.

293 An die ersten Ausgrabungen, Erkundungen und Bergungsmafinahmen von
Patsch kniipften die ortlichen Behorden von Skelani und Srebrenica an, als sie
entschieden, ein Museum zu eroffnen, um dort weiterzumachen, wo Patsch
1898 aufgehort hatte. Seit 2010 fungiert das »Museum Municipium« in Skelani
als eine wichtige archdologische Ausgrabungsstitte in Bosnien-Herzegowina.
Patschs Vermutungen wurden im Laufe der vergangenen Jahre reichlich be-
statigt. Aufgefunden wurde niamlich u. a. ein grofiformatiges Mosaik. http://
www.municipiumskelani.net/preleminarni-rezultati-istrazivanja-u-skelanima/
(21.02.2022).
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schlief3en, da Skelani noch nicht durch einen fahrbaren Weg mit dem bos-
nischen Straflennetz verbunden war.

Die geborgenen Denkmaler ergaben zusammen mit den frither auf-
getauchten ein anschauliches Bild von dem Leben, [93] das in romischer
Zeit in dieser jetzt so weltverlorenen Gegend geherrscht hat. Sein Mittel-
punkt war eine Stadt, die in nichts einer adrianahen nachstand, weder bau-
lich noch in der sonstigen Ausstattung und Verwaltung. Sie besafy Tempel,
eine Basilica (Gerichts- und Markthalle), in der um sie verdienten Honora-
tioren Standbilder errichtet und feierlich eingeweiht wurden. Dass es hier
angesehene und begiiterte Leute gab, zeigt u. a. der Architrav eines monu-
mentaleren Grabbaues fiir ein Ehepaar senatorischen Ranges. Es bestand
also eine Verbindung mit Rom; die beiden Verewigten werden, wie sich
dies auch sonst von Senatoren in den Balkanldnder nachweisen ldsst, in dem
fruchtbaren Tal Gutsbesitzer, vielleicht auch in der an Bodenschitzen reichen
Nachbarschaft Grubenbesitzer gewesen sein. Threm Gesinde entstammten
sicherlich die in Skelani und dessen Umkreise vorkommenden Méanner und
Frauen niederer Stellung mit dem gleichen Familiennamen. Wohlhabend
waren auch hiesige Handwerker. Ein kostspieligeres Grabmonument gilt
einem Manne, der nach den Reliefdarstellungen auf ihm Grundbesitzer und
Schuhmacher zugleich war und der Inschrift zufolge trotzdem hohe stadti-
sche Wiirden bekleidete. Ein gut nahrendes Handwerk wird nach der groflen
Zahl der Monumente auch das des Steinmetzen gewesen sein. [Gefunden
wurde] Angetroffen wurde auch der Rest eines Ziegelofens. Von Interesse ist
[noch] ferner, dass hier ein Princeps der Dindarii, eines augenscheinlich in
Westbosnien siedelnden Stammes, gewohnt hat. [Ein] Der Zusammenhang
mit dem Innern der Balkanhalbinsel ergibt sich aus der Sepulkralplastik. Ein
Ubergang iiber die Drina nach der Nachbarprovinz Moesia superior hat, wie
heute nach Serbien, bestanden; darauf weist schon der oben erwihnte Bene-
ficiarierposten hin; welcher Art er war, dafiir konnten keine Anhaltspunkte
gewonnen werden, da mir die Befahrung der serbischen Flusshilfte und das
Betreten des rechten Ufers nicht gestattet wurden. Das Fremde [vermochte]
hat auch an der Drina das alteingesessene Volkselement nicht verdrangt: Man
sieht auf den Steinen zahlreiche Frauen in [threr] iiberkommener Tracht mit
[94] eigenartigem Geschmeide.

Der Name der Stadt, der die Monumente entstammten, ist unbekannt;
iber ihre Lage kann kein Zweifel sein. Fiinthundert Meter von den bei-
den Kirchen flussaufwirts sind am Beginn einer gesegneten Talweitung die
Acker lings des Drinaufers auf eine grofie Erstreckung mit dichten, von
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Abb. 19: »Reise zu den Grabungen in Skelani an der Drina im Juli 1896«
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 346)

der Bevolkerung stellenweise angeschiirften Mauerziigen durchsetzt, zwi-
schen denen auch Mosaikstiicke gesehen wurden. Das Ruinenfeld konnte
leider nicht angegangen werden; es reichten weder damals noch spater fiir
so grof3e, nicht unbedingt notwendige Unternehmungen die Zeit, die Mit-
tel und auch die Arbeitskraft eines einzelnen nicht aus; Bosnien samt der
Herzegowina sind grof3, der alten Siedlungsreste sehr viele, von denen bald
der eine, bald der andere von der kulturellen Wandlung der beiden Lander
bedroht wurden und ein schnelles Eingreifen erheischten, zudem waren die
Entfernungen von der einzigen Forschungs- und Sammelstelle in der Regel
sehr weit. Von Sarajevo brauchte man z. B. nach Skelani 3% Tage, einen Tag
mit der Bahn bis Tuzla, zwei Tage mit der Post fiir die 104 km lange Strecke
tiber Zvornik nach Srebrenica und den Rest fiir den Ritt ibers Gebirge an
die Drina. Und nicht immer war die Unterkunft so giinstig wie in Skelani.
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Der mehrmalige Aufenthalt in der dortigen Gendarmeriekaserne [er=
offnete] gewihrte einen Einblick in das Leben auf einem solchen Posten. Er
war hier ein ganzes Anwesen: eine ebenerdige, lange Mannschaftsunterkunft
und ein etwas entfernteres kleineres Haus fiir den verheirateten Komman-
danten, einen Wachtmeister, beide neu, solid gebaut, ein baumbeschatteter
Hof mit einem Kiosk, Kuh- und Schweinestall nebst Hithnersteige*, an den
sich ein groflerer gepflegter Obst- und Gemiisegarten anschloss, denn die
Gendarmerieposten sollten der Bevolkerung auch als wirtschaftliche Vor-
bilder dienen. Und sie waren nicht blof} das; sie bildeten Hilfsplatze fiir den
ganzen Rayon, zu dem man in allen grofien und kleinen Néten vertrauens-
voll kam. Die Mannschaft (vgl. o. 49), [freiwillige;dienende;gutgezahlte]
ristige, ledige Unteroffiziere, [95] hatte einen gemeinsamen, gerdumigen,
luftigen Schlafsaal, iiber jedem Bett hing eine Privatgalerie von patrioti-
schen und Familienbildern; in der Mitte stand der Schreibtisch. Die Wirt-
schaft war gemeinsam, der eine tiichtige, Osterreichische, bejahrte Kochin
vorstand und die fiir eine kraftige Kost zu sorgen hatte. Der Dienst war
streng; bei Tag und Nacht, bei jedem Wetter waren, abwechselnd, Patrouil-
len, immer mindestens zwei Mann stark, unterwegs. Das Benehmen der Gen-
darmen der Bevélkerung gegeniiber bei allem Ernst freundlich, beratend; es
gab keine kleinliche, barbeiflige Bevormundung, und das Volk schitzte dies.
Der Postenkommandant war ein geachteter Représentant der Staatshoheit,
vertrauter, angesehener als ein gelegentlich anwesender Beamter. Ich selbst
war Zeuge, wie ein Bauer den Wachtmeister mit »Kako ste, gospodine« (wie
geht es Thnen, Herr) begriifite, wihrend er den daneben stehenden Lehrer
mit »Kako si, u¢o« (wie geht es dir, Schulmeister) abtat.

Ich wohnte in der im Mannschaftshause befindlichen Postenkanzlei, in
der sonst der unangemeldet inspizierende Offizier abstieg. Das Bett war
selbstverstdandlich rein, aber hart und die Decken schwer. Man gew6hnte
sich aber daran. Die Mahlzeiten nahm ich im Kiosk ein. Einmal alarmierte
ich den ganzen Posten. Ich trdumte in jiingeren Jahren sehr lebhaft, und so
briillte ich einmal nachts aus Leibeskréften um Hilfe. Das Echo war ein ener-
gisches Klopfen an der Tiir. Ich schnellte aus dem Traum zu ihr: Wir standen
uns gegentiiber, vor mir die gesamte Besatzung im Nachtkostiim, aber in vol-
ler Riistung mit aufgepflanztem Bajonett. Es konnte ja immerhin etwas vor-
gefallen sein; man befand sich ja an der Grenze. Und wir hatten sie schon
erlebt. Die jenseitigen Serben waren den Osterreichern spinnefeind und

294 Die Hithnersteige (-n) (6sterreichisch, bayerisch): Verschlag fiir Hithner.
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meinten, die grofle Erdarbeit bezwecke eine Befestigungsanlage; es krachten
Schiisse heriiber; im Laufschritt erschien eine Patrouille und schrie, mit be-
reit gehaltenem Gewehr, jeder Schuss wurde zehnfach erwidert. Die Wache
blieb einige Tage; nach dem unmissverstiandlichen Ernst hatte ich Ruhe.

[96] Des Kaisers Geburtstag am 18. August 1897 beging der Posten, wie
alljghrlich, mit seinem trefflichen Wachtmeister Ferdinand Ciganek, einem
Mahrer, feierlich. Die Grabungsleitung natiirlich auch. Ich lief} aus Srebreni-
ca so viele Lampions kommen, als dort zu kaufen waren. Am Vorabend bot
die Umgebung der Kaserne unter kindlich froher Mitwirkung der Gendar-
men ein »feenhaftes Bild«, schon um unsere Nachbarn jenseits der Drina zu
drgern. Am 18. August selbst veranstaltete ich Wettrennen um Preise; ihren
Hohepunkt, bei dem sich alle, Laufer und Zuschauer, vor Vergniigen kugel-
ten, bildete das Sacklaufen der Arbeiter.

Zum Schlusse der langen Erinnerung an Skelani sei noch eines Vorkomm-
nisses gedacht. Die Landesregierung berief mitten aus der Arbeit zu einer
Konferenz nach Sarajevo. Bei der Entlohnung der Leute hatte ich zufillig
bemerkt, dass sich zwei von ihnen, die einen grofieren Geldbetrag bei mir
gesehen hatten, Zeichen gaben. Ich machte Wachtmeister Ciganek darauf
aufmerksam und ritt ab. Als ich wiederkam, erfuhr ich, man habe meiner
Wahrnehmung, weil beide Kerle sich keines guten Leumundes erfreuten,
ernstliche Bedeutung beigemessen und vor meinem Abgange in den ein-
samen Wald, den ich zu passieren hatte, eine Patrouille auf »Vorpass« ge-
sendet. Und sie wurden dort, mit Beilen versehen gefasst. Beim Verhor er-
Kkldrten sie, sie hitten Holz fillen wollen. Die Entfernung von Skelani war
dafiir zu weit; aber nachzuweisen war ihnen nichts. Fortan erhielt ich stets
eine Gendarmeriebedeckung.

[Mithraskult]

1897. Das Jahr 1897 war, was Bahn, Post, Sonderwagen, Pferd und Beine
anbelangt, eines der bewegtesten meiner bosnischen Zeit. Diesmal musste
schon im Winter eingegriffen werden. Aus Konjica™ in der Herzegowina
an der Strecke Sarajevo-Mostar waren von Schulleiter Eugen Pelicari¢, Be-
zirksrichter Alois von Curinaldi und Streckenchef Ingenieur Josef Gértner —
man sieht, wie [97] verschiedenerlei Freunde das Museum hatte — Nach-

295 Eigentlich Konjic, 50 km siidlich von Sarajevo.
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richten iiber Funde in einem neuentstandenen Wasserriss eingelangt, die
etwas Besonderes in Aussicht stellten. Die am 1. Februar einsetzende Gra-
bung bestitigte die Vermutung. Auf dem nicht bewaldeten Gehinge eines
Hohenriickens nichst der Eisenbahnstation hatte, mit einer Langseite an ihn
angelehnt, ein Mithrdum, ein Bethaus des aus Persien iiber das Romische
Reich verbreiteten Sonnengottes Mithras (vgl. o. S. 75), bestanden. Es war
[dies] ein einfacher, schmuckloser Bau von geringen Ausmafien, [gewesen]
wie dies auch in grofieren Orten bei diesem Glauben tiblich war, der kleine-
re Kultgemeinden grofleren vorzog. Aus einem Holzvorbau stieg man auf
ebenfalls holzerne Stufen in einen tiefer gelegenen, gewolbten, kellerartigen,
oblongen®® Raum hinab, in dem zwischen zwei kiirzeren, schmalen Podien
an den Langseiten, die wohl zur Aufstellung von Weihegaben gedient hatten,
dem Eingang gegeniiber das nach dem Steinmaterial in Konjica selbst mo-
dellierte Kultrelief gefunden wurde, das nicht auf einer Erhohung gestanden
hatte und das auf8er der von kleineren Bildern umgebenen tiblichen Dar-
stellung des Mithras als Schopfers »alles dessen, was auf der Erde lebt«, auf
der Vorder- auch eine Szene auf der Riickseite aufweist, die bis dahin nir-
gends angetroffen wurde, wodurch der Fund von Konjica den besonderen
Wert erhielt. Sie vergegenwirtigt eine der Zeremonien, die in der Kapelle
stattgefunden haben. Aus Schriftstellernachrichten war bekannt, dass im Mi-
thrasdienst, wie im christlichen, Sakramente vorkamen; bezeugt war litera-
risch auch, dass der Mithraskult ein Mysterium war, in das man nur stufen-
weise, nach Bewdhrung eingeweiht wurde und jeder Grad der Mysten, der in
die Gemeinschaft Aufgenommenen, einen eigenartigen (gelegentlich schon
genannten) Namen fiihrte. Auf der Riickseite des Kultbildes ist nun der des
Gottesdienstes, die Kommunion in beiderlei Gestalt, dargestellt sowie die
[98] Art der Teilnahme der Glaubigengrade an ihr und deren Kostiimierung
dabei, in einer vorher nicht gekannten Ausfiihrlichkeit. Auf einem mit einem
Widderfell tiberdeckten Ruhebett liegen, auf den linken Arm gestiitzt, die
beiden hochsten Glaubensgenossen, der Pater und der Heliodromus, und
segnen mit der erhobenen Rechten Wein und kaisersemmeldhnliche Brote,
die vor ihnen auf einem Tischchen liegen, dem sich von beiden Seiten die
Reprasentanten der niederen Grade mit GefafSen in den Hénden feierlich
nahern: Leo (Lowe), Korax (Rabe), der erstere mit einer Lowin-, der letzte-

296 Oblong (lat. oblongus), veraltet fiir: langlich, rechteckig.
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re mit einer Vogelmaske, Perses (Perser) in orientalischer Tracht und Miles
(Soldat), dessen Figur leider stark beschadigt ist™”.

Aufler der Tafel mit den beiden Reliefs kamen in dem Mithrdum zum
Vorschein ein von einem Frommen gestifteter Altar sowie ein zerschlagenes
verziertes Wasserbecken (das Taufbecken), dann stark beniitzte Schleif-
steine, Splitter feiner Glasgefifle, Bruchstiicke von sehr viel Tongeschirr ver-
schiedener Form und Grof3e und Knochen von Rind, Schaf, Lamm, Eber und
eine Menge Vogelknochen. Man sieht, dass und was geopfert und gegessen
wurde. Schliellich wurde von dem iiber den ganzen Raum gestreuten und
durch eine Mauerliicke aus ihm herausgeschwemmten Inhalt der Kasse oder
eines Opferstockes viel aufgelesen. Die Miinzen reichen von Trajan bis Ar-
cadius, der im J. 383 zum Kaiser erhoben wurde; darnach hat das Bethaus
bis gegen 400 n. Chr. bestanden, d. i. bis in die Zeit, da es mit der Mithras-
verehrung im Romischen Reiche iiberhaupt zu Ende ging. Zugrunde ge-
gangen ist es, wie schon die Auffindung des Geldes beweist, nicht auf eine
boswillige Weise, es fanden sich auch keine Brandspuren, sondern durch
eine plotzlich eingetretene Elementarkatastrophe, eine gleiche, wie die, die
zu seiner Wiederfindung gefiihrt hat, durch Wasser- und Erdstiirze vom Ge-
hénge, an dem es lag.

[99] Der Weg, auf dem der fremde Gott nach Konjica gekommen ist, lief3
sich bestimmen: ldngs der Narenta von der grofien, von Orientalen stark be-
wohnten Handelsstadt unfern ihrer Miindung, denn zwischen ihr und Kon-
jica sind an der nach Bosnien fithrenden Reichsstrafle Mithraen festgestellt
worden; in Lisi¢i¢i, narentaabwarts von Konjica, war der Stifter des Kultus-
bildes ein Grieche aus Aphrodisias, einer Kiistenstadt im kleinasiatischen Ci-
licien, welche Landschaft den Rémern die Kenntnis des Gottes zuerst ver-
mittelt hat. (»Untersuchungen« III S. 34fF.).

Die Ausfithrung ist etwas lang geraten; aber diese Aufzeichnungen sind
fiir meine Familie bestimmt, die populdr erfahren mochte, wie der Vater
forschte und was er dabei gewann. Gesprochen hat er dariiber wenig.

Ende Mirz 1897 lud mich Herr H. W. Thormann, der aus seiner mecklen-
burgischen Heimat Verstidndnis fiir praktische Forschung nach dem Siiden

297 Konkret zum Mithrdum mit den beiden hier kommentierten Abbildungen
siehe Patsch, Carl: Das Mithraum von Konjica. Archdologisch-epigraphische
Untersuchungen zur Geschichte der rémischen Provinz Dalmatien. Teil III. In:
Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bosnien und der Hercegovina VI (1899),
34-59, Taf. XI und XII.
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mitgebracht hatte, ein, die auf seinem Omerhéhe genannten Besitz, einer fel-
sigen Hohe, an der Einmiindung der Usora in die Bosna nichst Doboj*® bei
der Anlegung eines Obstgartens gemachten Funde zu besichtigen. Ich reis-
te um so lieber hin, weil auch die Frage nach der Provenienz der neuen und
schon frither auf der gleichen Ortlichkeit hervorgeholten romischen Denk-
steine zu klaren war. Sie wurde gelost, und Herr Thormann widmete seine
Antiken bereitwilligst dem Landesmuseum.

Die mit weiter Aussicht die Umgebung beherrschende Hohe war schon in
vorgeschichtlicher Zeit besiedelt, diente als rémischer Beobachtungsposten
und war hernach eine Burg, fiir deren Bau Bruchstiicke romischer Alti-
re, Ehrenmale, Bauinschriften und Grabsteine verwendet worden waren.
Woher diese stammten, war nach einer Begehung der flachen Umgebung
der Hohe nicht schwer zu sagen. Etwa einen Kilometer entfernt ist an sei-
ner [100] mit Gestriipp bewachsenen rechteckigen Umfassungsmauer und
an vielen auf dem Acker in deren Innerem zutage liegenden Mauersteinen,
Mortelknollen und Ziegelstiicken der Grofle nach ein Kohortenlager klar
erkennbar, und zwischen ihm und der Omerhohe stellten Herr Thormann
und ich, durch die frithe Jahreszeit begiinstigt, die zugehorigen Canabae,
das Lagerdorf, fest. Auf mehreren noch unbestellten Feldparzellen stieflen
wir auf leise Bodenanschwellungen, Klaubsteinhaufen und Fragmente ty-
pisch romischer Dachziegel und die herbeigerufenen Besitzer sagten aus,
dass sie beim Ackern ausgesetzt auf Steine stoflen, wodurch das Pfliigen sehr
erschwert und die Grundstiicke entwertet werden. Die Ortschaft war nach
dem Verlauf der Spuren von weit groflerer Lange als Breite, demnach offen-
bar im Wesentlichen eine beiderseits von Héusern eingefasste Strafle. Vom

298 Doboj (in deutschen Quellen gelegentlich Doblitz) im nérdlichen Bosnien liegt
auf dem linken Ufer der Bosna. Die etwa 4 km siidlich von Doboj, 144 m iiber
dem Meeresspiegel aufragende Felsenhohe wird 6rtlich Crikvenica oder Gra-
dina genannt. Die von Patsch verwendete Bezeichnung Omerhdohe bezieht sich
auf einen lokalen Bezirksvorsteher, Omer Atif Bahtiarevi¢ (Patsch, Carl: Omer-
hohe bei Doboj. Archédologisch-epigraphische Untersuchungen zur Geschichte
der romischen Provinz Dalmatien. Teil ITL. In: Wissenschaftliche Mitteilungen
aus Bosnien und der Hercegovina VI [1899], 101-107). Das Castrum und die
zivile romische Siedlung (Canabae) gehoren zur Gemeinde Makljenovac. Sys-
tematische Forschungen auf Grundlage der Erkundungen von Patsch wurden
in der 1960er Jahren durchgefiihrt, deren Ergebnisse in den 1980er Jahren ver-
ffentlicht wurden (Cremognik, Irma: Rimski Castrum kod Doboja. In: Glasnik
Zemaljskog muzeja u Sarajevu, N. S. 39 [1984], 23-34). 2013 wurde das archéo-
logische Areal unter staatlichen Denkmalschutz gestellt.
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Lager trennt die zivile Ruinenstitte ein Streifen, auf dem keine Ziegelstiicke
zu finden waren, der also - als Glacis — nicht verbaut gewesen sein wird. Von
den Dorfbewohnern erscheinen auf den auf und nachst der Omerhoéhe zu-
stande gebrachten Monumenten Veteranen von Kohorten, die im Lager sta-
tioniert waren und die sich nach der Verabschiedung von ihrer Truppe und
der gewohnten Umgebung nicht trennten wollten. So manchem wird wah-
rend der fiinfundzwanzigjahrigen und noch lingerer Dienstzeit die oft ferne
engere Heimat fremd geworden sein. Ahnliche »Canabae« entwickelten sich
in Bosnien und der Herzegowina auch in der 6sterreichischen Zeit bei den
Truppenstationen, in denen sich Gastwirte, Kramer und auch ausgediente
Soldaten als Handwerker niederliefen. In Plevlje z. B. war die Zivilisten-
ansiedlung im J. 1907 (oben S. 76fL.) in entsprechender Distanz vom Brigade-
lager bereits recht ansehnlich gewesen. Ich traf in ihr Béhmen als Selcher und
Schuster, einen Polen als Kaminfeger, [101] einen Ungar als Darmputzer usw.

Ein kriftiges Leben hat nach Ausweis von drei Inschriften an der Usora-
miindung unter Kaiser Septimus Severus (193-211 n. Chr.) geherrscht, der
im Lager oder in den Canabae durch eine Kohorte nach den Resten einer
monumentalen Bauinschrift einen monumentalen Bau auffithren lief3.

Mit diesen Feststellungen, bzw. Vermutungen musste ich mich begniigen,
denn an eine Aufschlieffung der beiden Mauerkomplexe konnte aus den
oben bei Skelani (S. 94.) angegebenen Griinden nicht geschritten werden.
(»Untersuchungen« S. IIT 1011t.).
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In der zweiten Aprilhilfte (1897) ging es - einen Tag mit der Bahn bis Bu-
gojno, den zweiten zu Wagen iiber Suica - nach Westbosnien. Dort war mir
in dem jetzt nur das alltiglichste Dasein fristende Stidtchen Zupanjac®
ein ebenso arbeitsfreudiger wie kundiger Helfer in Dechant Fra Angjeo
Nui¢®® erstanden. Er gehérte zu den alteren kernigen Personlichkeiten des
Franziskanerordens der Ordensprovinz Herzegowina, [zu] der seit alters
auch angrenzende Teile Bosniens, so auch Zupanjac, angegliedert waren. Fra
Nui¢, 1850 in Drinovci néchst Ljubuski geboren, war ein Bauernsohn wie
alle seine Ordensbriider, denn eine biirgerliche Schicht hatten die Katholi-
ken bis nach 1878 in Bosnien und der Herzegowina nicht. Nach dem Be-
such heimischer Ordensschule studierte er 1870-74 in Rom Theologie, da-
neben mit besonderem Eifer Musik. Heimgekehrt war er zunéchst der ein-
zige Lehrer an der vierklassigen Volksschule in Mostar, und setzte sich auch
fiir die Hebung der in den primitivsten Anfingen steckenden Kirchenmusik
und des Volksgesanges ein; 1875 erwarb er als erster Herzegowiner fiir sich
(aus Venedig) ein Klavier, dann spéter fiir die Mostarer Kirche, da es keine
Orgel gab, ein Harmonium und fiir die Kleriker Violinen folgten. Als im Au-
gust 1878 die osterreichisch-ungarischen Truppen unter Feldmarschalleut-
nant Stephan Freiherrn [102] von Jovanovi¢™ aus Dalmatien iiber Ljubuski
gegen Mostar vorriickten, zog er ihnen — was bei der in Mostar herrschen-

299 Die Bezeichnung Zupanjac wurde in Osterreich-Ungarn fiir die Stadt in der
westlichen Herzegowina verwendet. Im siidslawischen Konigreich hief3 sie
Duvno, dann von 1925 bis 1945 Tomislavgrad (in Erinnerung an die Krénung
des ersten kroatischen Konigs Tomislav im Jahre 925, fiir die angenommen
wurde, sie sei in unmittelbarer Nihe erfolgt), dann wieder Duvno im zweiten
jugoslawischen Staat und ab den 1990er Jahren wiederum Tomislavgrad.

300 Andeo Nui¢ (Drinovci 1850 — Mostar 1916) war kulturell vielseitig aktiv. 1904
bis 1907 war er Provinzial der herzegowinischen Franziskaner. Auf seine In-
itiative hin wurde ein Raum im Franziskanerkloster Humac als Museum er-
6ffnet, wo Funde aus der Herzegowina ausgestellt wurden. Mit einem steten Zu-
wachs an Exponaten aus der Umgebung ist das Museum fester Bestandteil des
Kulturangebots in der Herzegowina geblieben http://www.muzejhumac.com/hr/
muzej-humac (23.07.2022)

301 Stephan/Stjepan Freiherr von Jovanovic¢ (Pazariste, Kroatien 1828 — Zadar 1885)
hatte 1861-1865 in Sarajevo als Generalkonsul gedient. Nach der Besetzung der
Provinz wurde er Stellvertreter des kommandierenden Generals und des Chefs
der Landesregierung in Sarajevo. Ab 1881 war er Statthalter in Dalmatien.
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den Stimmung nicht ungeféhrlich war’” — mit seiner Schule unter Voran-
tragung einer schwarzgelben und kroatischen Fahne entgegen; die beiden
Fahnentriger wurden nach entsprechendem Studium in Osterreich kaiser-
liche Offiziere. Als die Vortruppen die Stadtgrenze erreichten, hielt Fra Nui¢
an Generalmajor N. Thodorovich®” eine Sr. Majestit huldigende Ansprache
und sang, wahrend er die Ziehharmonika spielte, mit den Buben die 6ster-
reichische Volkshymne. Abends folgte mit selbstgemachten Transparenten
eine Illumination des Klosters und der Schule. Der wackere Mann ist mein
Freund gewesen. Im J. 1883 begriindete Fra Nui¢ im Kloster Humac bei Lju-
buski ein archdologisch-ethnographischnaturwissenschaftliches Museum,
wobei er sein eigener Priparator war. Nachdem er auf wiederholten Reisen
in die Monarchie - er war der deutschen Sprache michtig — Graz, Innsbruck,
Wien und Miinchen besucht hatte, wurde er 1895 nach Zupanjac versetzt
und wurde schlieSlich 1904 zum Provinzial der herzegowinischen Ordens-
provinz gewiahlt.

In Zupanjac hatten allenthalben zutage tretende romische Bauspuren die
Aufmerksamkeit des Fra Nui¢ erregt; gegen Ende Mirz 1897 bewogen ihn
Mauerreste und der Name Crkvina, Kirchenstitte, des Grundstiickes, das
fiir den Neubau der katholischen Kirche gekauft worden war, es hier mit
einer Grabung zu versuchen. Dabei kam der linke unbekleidete Arm einer
tiberlebensgrofien weiblichen Bronzestatue zum Vorschein. Er iibersandte
das schone Stiick dem Landesmuseum und erbat sich in der Erkenntnis,
dass der Crkvina ein hoherer archidologischer [103] Wert zukomme, des-
sen Mitwirkung. Ich fand mich im April ein und leitete die Arbeiten mit
Unterbrechungen auch im Mai, Juni und Juli 1897 sowie im Mai 1898, wih-
rend in der Zwischenzeit auf Grund eines gemeinsam festgestellten Pro-
grammes kleinere Partien von Fra Nui¢ allein gewissenhaft untersucht wur-
den. Das Ergebnis war die Aufdeckung des Forums, des Brennpunktes einer
rémischen Stadt.

Es war eine solid und gefillig zugleich gemauerte, rechteckige Anlage
mit reicher, aber nur in Bruchstiicken erhaltene Architektur, die einen von

302 Zum herzegowinischen Widerstand gegen die Osterreichische Besatzung siche
zeitgendssisch u. a. Haardt, Vinzenz von: Die Occupation Bosniens und der
Herzegovina. Wien 1878, 14f,; Prelog, Milan: Povijest Bosne. Bd. II: 1739-1878.
Sarajevo [o. J., gegen 1910], 144f., 156f.

303 Generalmajor Nikolaus Thodorovich leitete im Laufe des Besatzungsfeldzuges
die 1. Gebirgsbrigade in der Infanterietruppen-Division.
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zweigeschossigen, gedeckten Sdulenhallen umschlossenen, mit grofien Flie-
sen belegten Platz und an einer Seite nebst drei Kammern zwei vornehme
ausgestattete Amtsrdume, den Sitzungssaal des Stadtrates und das Bureau
der Magistrate, umfasste. Vor dem Sitzungssaal befand sich auf dem Platze,
eine aufgemauerte, einst mit Steinplatten verkleidete Rednerbiihne. Man war
auch bestrebt gewesen, ihn mit Kunstwerken zu schmiicken: Zu dem oben
erwahnten Arm wurde noch ein ebenfalls nacktes linkes Knie gefunden;
die grof3e Statue — wohl einer G6ttin - ist natiirlich von auswirts eingefiihrt
worden. Ferner wurde aus Bruchstiicken die Widmungsinschrift von dem
Denkmal der Kaiserin Furia Sabinia Tranquillina, der Gemahlin Kaiser Gor-
dians I1I. [ausdet] (238-44 n. Chr.), [ausBruchsttickent] zusammengesetzt.
Zahlreich zusammengeklebte Amphorenfragmente zeigten aber, dass der
Platz auch als Viktualienmarkt diente.

Erbaut wurde das Forum nach einem Bruchstiicke der monumentalen
Bauinschrift schon unter Kaiser Tiberius im J. 18/19 n. Chr., was die bisherige
Ansicht widerlegt, dass in dieser Zeit das Gebiet ostlich der Dinarischen
Alpen von rémischer Kultur noch so gut wie unberiihrt war. Nach einem aus
der [104] Abniitzung des Pflasters erkennbaren langen Bestande wurde die
Statte emsigen, vielfachen Lebens gewaltsam verwiistet, erst im Innern de-
vastiert, dann eingeédschert, aller Wahrscheinlichkeit nach durch auswirtige
Feinde, als das Romische Reich auch fern von der Grenze gelegene Provinzen
nicht mehr zu schiitzen vermochte. Hernach diente das ehemalige Forum
der ohne Zweifel gleichzeitig vernichteten Stadt vereinzelten Menschen als
Begrébnisstitte, in tiirkischer und noch in jiingster Zeit als ergiebiger, be-
quem gelegener Gewinnungsplatz baugerechten Steinmaterials. Wenn Fra
Angjeo Nui¢ den Spaten hier nicht eingesetzt hitte, wire das Baudenkmal
ganz verschwunden, das aufler seinem kulturellen Eigenwert noch die Be-
deutung hat, dass es eine wichtige topographische Frage entschieden hat;
némlich die Frage nach der Lage von Delminium, des Hauptortes der gro-
Ben illyrischen Volkerschaft der Delmatae oder Dalmatae, nach der als einem
nur in langen, schweren Kriegen zu bezwingenden Gegner die Romer ihre
im Osten der Adria bis an die Drina reichende Provinz Dalmatia benannt
haben. Man war der philologisch begriindeten Meinung, dass der mittelalter-
liche und gegenwirtige Name des Beckens von Zupanjac Duvno, Dumno,
DImno auf Delminium zuriickgehe und dass dieses in oder an ihm gelegen
habe. Dagegen wurde aber angefiihrt, dass »in der Duvnoebene Spuren einer
grofleren alten Ortschaft fehlen«. Dieser Einwand besteht nun nicht mehr
zurecht. Unterscheiden muss man aber zwischen Neu- und Altdelminium.
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Das erstere erbauten die Romer in wirtschaftlich, auch kommerziell giins-
tigerer Lage an der neuen von der Adria iber die Dinarischen Alpen nach
Bosnien fithrenden Strafle, wahrend das éltere, illyrische, sich aus Sicher-
heitsgriinden (vgl. o. S. 78f.) an [105] der Zupanjac gegeniiber gelegenen
steilen Hohe der Lib Planina befand, von deren Wallburg ich wihrend der
Grabung auf der Crkvina vom Gendarmeriebezirkswachtmeister P. Cerjak
elf eiserne Pfeilspitzen erhielt.

Ein altes Ratsel wurde gelost, ein neues, allerdings kleineres aufgegeben.
Wihrend der Arbeit auf der Hauptstelle wurde dank dem Entgegenkommen
von Fra A. Nui¢ als Pfarrherrn gleichzeitig auch auf dem katholischen Fried-
hofe eine Fundstelle angegangen, deren Denkmale die in der Stadt verehrten
volkstiimlichen Gottheiten kennenlernten, darunter einen sonst nirgends
und auch in Zupanjac nur inschriftlich, kurz genannten Gott Armatus. Unter
seinem latinisierten Namen verbirgt sich wohl ebenfalls eine illyrische Gott-
heit. (»Untersuchungen« VI S. 7f.).

Aus der antiken Literatur kennen wir viele Namen von Orten, die in
den Landern lagen, die zu der grofien romischen Provinz Dalmatien gehort
haben; es ist aber aus Mangel an bestimmteren Anhaltspunkten nur selten
moglich, sie ortlich festzulegen. Nun gliickte es, wie Delminium im Becken
von Zupanjac auch nordwestlich von ihm in der bedeutend groieren Ein-
senkung von Livno die Lage einer nach 562 n. Chr. erwahnten Stadt zu fixie-
ren. Im Spatherbst 1896 kamen beim Baumaterialgewinnen an ihrem Nord-
westende im Dorfe Grkovci Stiicke von dem fiir provinzielle Verhaltnisse
pompdsen Grabdenkmal der Familie des reichen Stadtrates Publius Aelius
Ursus des Minicipium Salvium zum Vorschein, die Dank der Achtsamkeit
des griechisch-orientalischen Pfarrers Milos$ Bilbija und seiner — was bei der
Feindseligkeit der Serben gegen alles Lateinische besonders erwdhnenswert
ist — der Forschung sehr zugetanen Gattin fiir das Landesmuseum gerettet
wurden. Wihrend der Grabung in Zupanjac [106] suchte ich iiber Suica im
Juli 1897 die Fundstelle ab, ob sich auf ihr nur eine einzelne Grabstitte oder
eine Ortschaft befunden habe, und verband damit eine Umwanderung der
ganzen Ebene, um die Art ihrer sonstigen Besiedlung in vorromischer und
romischer Zeit und das Verhiltnis der beiden Perioden zueinander zu er-
mitteln und nach neuen Monumenten zu fahnden.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass in Grkovci ein groflerer romi-
scher Ort, also doch wohl das Municipium Salvium bestanden hat, denn die
Felder um die [Fundstelte] Stelle, auf der Publius Aelius Ursus das Grabmal
errichten lief3, sind in grofer Ausdehnung von Mauerziigen, Gussestrich- und
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bearbeiteten Tuffstiicken, Ziegelfragmenten und Mortelknollen durchsetzt
und ein ergiebiger Sammelplatz von Kleinfunden aller Art. Hier aufgelesene
gldserne Armringe sind unter dem Namen »Vilinski belenzuk«, Feenarm-
geschmeide, bekannt. Bei einer besonders guten Dorfquelle stiefl man auf
Teile einer Rohrwasserleitung. Die Stadt entwickelte sich auf vorromischer
Grundlage; dies bezeugen zwei Wallburgen iiber ihr und der Name eines
aus ihr stammenden Soldaten, dessen Grabstein in Wiirttemberg gefunden
wurde, wohin der Mann als Angehoriger einer Kohorte gekommen ist.

Die gleiche kulturelle Ablosung beim namlichen ethnischen Unterbau
ergab sich fiir das ganze lange Becken. Es wird auf den Randhéhen von
einem dichten Kranz von Wallburgen umschlossen, ein sprechender Be-
weis, wie unsicher es hier gewesen war, und dichter noch, in kurzen Ent-
fernungen voneinander folgen sich die Ortschaften aus romischer Zeit, aber
unten, am Rande der Niederung: Rom hat Ruhe und Ordnung gebracht.
Die Bevolkerung fand sich willig [107] mit dem Umzug ab; auf romisch ge-
stalteten Grabsteinen in den neuen Siedlungen erscheinen in grofer Zahl
vollklingende illyrisch-keltische Namen: Bato, Beusas, Dasas, Litus, Paiio,
Plator, Zunus usw. Nicht wenige der alten Festen blieben bewohnt, aber nur
mehr als Gehofte zur Ausniitzung der hoher gelegenen Acker und Weiden.

Die grofle, 12 Reitstunden betragende Ausdehnung und die Fruchtbar-
keit des Beckens lassen vermuten, dass das im Norden gelegene Municipi-
um Salvium nicht seine einzige Stadt war; ihm entgegengesetzt, in dem an
der Siiddbucht gedeihenden Dorfe Lipa wird ebenfalls als Ratsherr eines Mu-
nicipiums Marcus Nasidius Secundus genannt; die Frage zu entscheiden,
wurde aber weiteren Funden iiberlassen. (»Untersuchungen« VII S. 16f.°"*).

Aus den Livnoer Tagen sei noch vermerkt, dass die archédologische Ja-
gerei nicht blof3 einen wissenschaftlichen Reiz hat. Von der Julisonne aus-
getrocknet, labte ich mich vor einem in der Ebene gelegenen Han an dem
Besten, was eine solche Gaststitte bietet, am tiirkischen Kaffee. Da stapfte aus
Dalmatien miide ein alter dsterreichischer Spielmann mit seinem Leierkasten
heran. Ich riickte zur Seite und bestellte Wein fiir ihn. »Sie miissen, lieber
Kamerad, in Livno gute Einnahmen gehabt haben«, meinte mein Gast. »Wo
haben sie gespielt?« Ich zahlte saimtliche Wiirdentréger der Bezirksstadt auf.

304 Patsch, Carl: Das Municipium Salvium. Archéologisch-epigraphische Unter-
suchungen zur Geschichte der romischen Provinz Dalmatien. Teil VII.
In: Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bosnien und der Herzegowina XI
(1908), 118-138.
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»Ob aber nach so kurzer Zeit wieder ein Musikant willkommen sein werde?«
»Man hungert so weit von Wien nach einem Ohrenschmaus, beruhigte ich
und lief} das Glas nochmals fiillen. Der Unterhaltung machte mein Pferd,
das von der Trianke vorgefithrt wurde, leider ein Ende. »Na nu, reiten hier
die Werkelménner?« Zur Begiitigung fiir den Ulk erhielt der gute Alte einen
Gulden. Der neben mir auf der Bank stehende etwas prahistorische photo-
graphische Apparat hatte mich avancieren lassen.

[108] In Zupanjac grub Fra A. Nui¢ zuverlissig weiter; so entschloss ich
mich, Ende Juli [und-AnfangAugust] von Livno tiber Grahovo und den
Pass Rastello di Grab™ jenseits der Dinarischen Alpen Knin aufzusuchen,
um meinen 1894 gemachten Katalog der Altertiimer des dortigen Museums
durch die seitherigen Neuerwerbungen zu ergdnzen, und von dort aus das
Tal der oberen Cetina um Vrlika zu begehen, um das erforschte Gebiet von
Livno iiber das bosnisch-dalmatinische Grenzgebirge nach Westen zu ar-
rondieren. Beide Untersuchungen wurden bereits o. S. 79 notiert. [EndeAu-

bereits S-9tmitgeteilt-wurde:] Von der Cetina leistete ich mir {iber Sinj, wo
im Franziskanerkloster’ die schéne Inschrift von einem Familiengrabbaue
kopiert wurde (»Untersuchungen« IV S. 126ff.’"), einen Besuch von Spalato
und Salona und fuhr von da Anfang August zu Schiff nach Zara, da ich das
dortige Museum™ noch nicht kannte. Wie schon in Spalato wurde auch hier
ein bildlich noch unveréffentlichtes Mithrasrelief photographiert (»Unters.«

305 Rastello di Grab/Klanac kod Graba war ein verkehrsgiinstiger Bergiibergang
nach Dalmatien in verhéltnismaf3ig geringer Meereshohe (813 Meter).

306 Das Franziskanerkloster von Sinj (25 km nordlich von Split) hatte seit 1860 eine
archiologische Sammlung als Museum eingerichtet.

307 Patsch, Carl: Zwei Mithrasreliefs. Archéologisch-epigraphische Untersuchungen
zur Geschichte der rémischen Provinz Dalmatien. Teil IV. In: Wissenschaftliche
Mitteilungen aus Bosnien und der Hercegovina VII (1900), 160-162.

308 Das archdologische Museum in Zara/Zadar wurde 1832 gegriindet. Die Expo-
nate waren seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert in der Kirche des Heiligen
Donat ausgestellt. Zur Geschichte der musealen Einrichtung in ihren Anfingen
siehe die Schilderung durch den damaligen dalmatinischen Gouverneur Lilien-
berg in Clewing, Konrad (Hg.): Roher Diamant Dalmatien. Die habsburgische
Verwaltung, ihre Probleme und das Land, wie beschrieben von seinem Gou-
verneur Lilienberg fiir Kaiser Franz I. (1834). Miinchen, Berlin, Leipzig, Wa-
shington 2015 (DigiOst, 1), 247-249. Frei zuganglich unter: https://bibdorm.
bsb-muenchen.de/q/bv/BV042607060 (21.02.2022).
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IV S. 128F.*®). Man muss immer Ausschau halten. Die Heimreise nach Sara-
jevo erfolgte tiber Fiume, Agram und Bosna-Brod, um nun bis den Septem-
ber hinein die Grabung in Skelani an der Drina fortzufithren, was ebenfalls
schon oben S. 91 mitgeteilt wurde.

[Beim Philologentag in Dresden]

Bedeutete die Fahrt von Spalato bis Fiume nicht blof3 eine reiche Belehrung
tiber das Gestade der Illyrier und deren Moglichkeiten, sich zur See zu be-
tatigen, sondern auch eine reiche Erholung, so ward mir diese im Herbst 1897
in noch erfrischenderem Maf3e durch den Besuch der 44. Versammlung deut-
scher Philologen und Schulminner zuteil. Die oberste Instanz fiir Bosnien
und die Herzegowina, Minister B. von Kallay, billigte meinen Auftrag, dass
sich das Landesmuseum an ihr wie im J. 1895 an ihrer Vorgingerin in K6Iln
(0. S. 87) offiziell beteilige, und bei der Reisedotation wurde wieder nicht
gekargt. Mama tat diesmal mit. Wir fuhren nach Dafenitz, wo wir unter der
Obhut der Grofleltern und Tanten Ludwig lieffen, der nahezu schon zwei
Jahre zéhlte, ohne dass er bis jetzt seinen ersehnten [109] Antrittsbesuch
hatte machen kénnen. In Dresden, in dessen Nahe mein Urgrofivater Mo-
litor im J. 1813 gefallen ist (o. S. 3f.), hielt ich in der Epigraphischen Sek-
tion einen Vortrag tiber das zu Beginn des Jahres gefundene Mithraum von
Konjica und liefSen uns, wenn die Sehenswiirdigkeiten gebiihrend besichtigt
waren, in der schonen Stadt, die mir schon aus Opapas Erzahlungen vertraut
war, von den Wellen der Wissenschaft, Kunst und Geselligkeit willig tragen.
Den gesellschaftlichen Hohepunkt erreichte der sorgfiltig vorbereitete Philo-
logentag am 1. Oktober zu dem »Fest der Stadt Dresden« im Ausstellungs-
palast. Reizend war auch der Ausflug auf der Elbe nach MeifSen. Néheres
dariiber wie fast iber die ganze Reise zu sagen, eriibrigt sich, da wir Indi-
viduelles wenig erlebten. So auch in Leipzig nicht, wo wir drei Tage sahen
und empfanden, was die grofie, alte Universitit, die Bibliotheken, das Buch-
gewerbe und der auch in Bosnien bekannte Pelzhandel der von Menschen
wimmelnden Stadt boten. Beim Vélkerschlachtdenkmal waren wir natiir-

309 Patsch, Carl: Zwei Mithrasreliefs. Archdologisch-epigraphische Untersuchungen
zur Geschichte der romischen Provinz Dalmatien. Teil IV. In: Wissenschaftliche
Mitteilungen aus Bosnien und der Hercegovina VII (1900), 160-162, hier 162.
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lich auch. Personlich wurde fiir mich Berlin durch den Besuch bei den Gro-
Ben, die nicht in Dresden waren®".

[Ein Besuch bei Mommsen]

In Berlin wirkte selbst schaffend und organisatorisch im Groflen der Grof3-
meister der romischen Altertumswissenschaft Theodor Mommsen. Es war
ein zaghafter Gang nach Charlottenburg Marchstrafle 8. Ich hatte noch in
Wien im J. 1890 eine Abhandlung verdffentlicht, die Mommsen opponierte
(0.S.50), und glaubte mir dadurch das Missfallen des Grofien zugezogen zu
haben, denn als er nachher nach Wien kam und wir ihm im Archéologisch-
epigraphischen Seminar von Professor Bormann vorgestellt wurden, war er
an mir wortlos vorbeigegangen. Mama begleitete mich, denn ich erwartete
nicht, empfangen [110] zu werden. Ich bat sie, die wenigen Minuten auf
mich vor dem Hause zu warten, und gab meine Karte ab. Das Stubenmad-
chen kam zuriick: »Der Herr Professor lasse bitten!!« und ich trug eiligst
den Anzug hinein, denn Mommsen pflegte moglichst bequem zu arbeiten.
Ich warte[te] in einem kleinen Empfangszimmer vor dem Bibliotheks- und
Arbeitszimmer. Der kleine silberhaarige Herr trat ein, erwiderte meine tiefe
Verbeugung mit den Worten »Setzen Sie sich«. Da er stand, zégerte ich. Da:
»Ich habe Thnen gesagt, setzen Sie sich«. Ich folgte; er ging einmal, zweimal
auf und ab und erklarte ganz dezidiert: »Ich verfolge seit einer Reihe von
Jahren Ihre Arbeiten und kann sagen, Sie haben Vorziigliches geleistet«. War
das eine Wonne, es war fiir mich die Erhebung des Lehrlings zum Gesellen.
Ich habe die Worte memoriert und der ganze Empfang steht mir auch noch
jetzt — im 78. Lebensjahre ganz frisch vor den Augen. Wir sprachen tiber
Aufgaben der Provinzialforschung, er lebhaft, ich bescheiden, aber gehoben
durch das Urteil des grofen Gelehrten, vor dem sich so viel beugt und dessen
Schirfe gefiirchtet war. Als ich zurlickkam und erzihlte, freute sich Mama
des lingeren Wartens.

310 Der Satz wurde offensichtlich nicht vervollstandigt.
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Traurig war der Besuch bei dem grofien Kartographen Heinrich Kie-
pert’", den damals durch seinen Atlas antiquus®* jeder Gymnasiast kannte.
Ein miider Greis, und seine Worte waren: »Sie kommen zu einem sterben-
den Mann; wenden Sie sich an meinen Sohn Richard«. Ich ging hin, und der
Sohn, der die kartographischen Arbeiten des Vaters fortsetzte, bestitigte,
dass der Vater mit dem Leben bereits abgeschlossen habe. Ich blieb mit Ri-
chard Kiepert’" bis zum 1. Weltkriege im Briefwechsel und Schriftentausch.

[111] Auf der Heimreise holten wir unser strampelndes Biibchen ab, das bei
der Hege der Grof3eltern und Tanten uns vergessen hatte. Auch fiir uns war
es schon auf dem ruhigen, sonnigen Elternsitz.

Fur die viele Freude, die wir erlebt hatten, erhielt ich, wie im J. 1895 (oben
S.90) noch eine Belohnung: »Das hohe Gemeinsame Ministerium hat... den
vorgelegten Bericht zu Kenntnis genommen und sich veranlasst gefunden,
Thnen sowohl fiir Thr verdienstvolles Wirken auf dem Kongresse in Dres-
den als auch fiir die Vornahme von Studien in den Museen und Antiken-
sammlungen in Dresden, Leipzig und Berlin hochseine volle Anerkennung
auszusprechen, heif3t es im Erlass der Bosnisch-herzegowinischen Landes-
regierung vom 8. I. 1898.

Das Jahr 1897 hat uns auch einen Schmerz beschieden. Am 5. Mai war
uns ein Séhnchen, das in der Nottaufe den Namen

Robert
erhielt, geboren und nach zwei Stunden entrissen worden.

311 Heinrich Kiepert (Berlin 1818-1899) war ein Vorreiter auf dem Feld der anti-
ken historischen Geographie und der zeitgendssischen ethnographischen Be-
volkerungsverhiltnisse in Mitteleuropa und auf der Balkanhalbinsel. Er wurde
1863 von Mommsen beauftragt, die topographischen Karten zur Edition des
Corpus Inscriptionum Latinarum beizusteuern. Fiir eine digitale Sammlung
seiner zeitgenossischen Karten siehe https://www.lib.uchicago.edu/e/collecti-
ons/maps/kiepert/ (21.02.2022).

312 Der »Atlas antiquus« erfuhr von seiner ersten Auflage (Berlin 1861) bis zum
Ende des 19. Jahrhunderts zahlreiche verbesserte Ausgaben.

313 Richard Kiepert (Weimar 1846 - Berlin 1915) leitete die kartographische Anstalt
Dietrich Reimers in Berlin. In seinen geographischen Forschungen widmete er
sich insbesondere der Kartographie der deutschen Kolonialgebiete in Afrika.
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Die Hauptarbeiten im Geldnde wéihrend des Jahres
1898

wurden bestimmt durch die Fortsetzung der Grabungen in Zupanjac
und Skelani sowie durch die Notwendigkeit, bis jetzt archdologisch auf-
genommene Gebiete raumlich zu erweitern, um einen Uberblick iiber die
vorslawische Hinterlassenschaft in Bosnien, der Herzegowina und ihren
Nachbarrdaumen auf moglichst grofler Fliche zu gewinnen. Auch aus {iber
Tag erzielten Daten lassen sich, wie wir oben S. 99f. und 106 sahen und
noch sehen werden, schétzenswerte Schliisse ziehen, wenn man fiir Boden-
anzeichen ein schirferes Auge hat.

Zur Abrundung der Gebiete von Zupanjac (o. S.103), Livno und an der
oberen Cetina (0. S. 79, 108) wurde im Mai 1898 die Reise nach Zupanjac
nicht auf dem gewdhnlichen, kiirzeren [112] Wege iiber Bugojno und Suica
zuriickgelegt, sondern {iber Mostar, Capljina, Ljubuski, Imotski und dort
auf recht beschwerlichen Saumpfaden iiber Vir und Zagorje in das Becken
*1*. Unterwegs wurde das grofe Becken von Imotski abgesucht
(0. S. 79). Dass diese Stadt, die zu Dalmatien gehort, aber auch fiir die an-
grenzenden Teile der Herzegowina und Bosniens Varo$, Stadt, kurzweg ist,
sich in einem ergiebigen Fundgebiet befindet, sah man sofort: Noch auf dem
Pferde wurde ich von Miinzhandlern umschwarmt. Viel von Schatzgrabern
gewonnenes Gut wandert nach Spalato, doch gab es auch verstandige Samm-
ler, so die Familie Vu¢emilovi¢, der ein weites Territorium dies- und jenseits
der Grenze horig war; eine grofle Kollektion zumeist romischer Miinzen hat
von ihr schon im J. 1891 das Landesmuseum erworben.

von Duvno

[Dalmatien und die Lika]

Wie hier, in Dalmatien, wurde auch weiter im Nordwesten in einer fremden
Region hiniibergegriffen, in die kroatische Landschaft Lika, die der Obhut
des Museums in Agram allerdings fast nur nominal unterstand. Die wichti-
gen Aufschliisse, welche die Altdre an der Privilicaquelle tiber die Japoden
geboten hatten (0. S. 85), lief3en es als sehr wiinschenswert erscheinen, auch
das jenseits der bosnischen Grenze liegende Gebiet der grof3en Volkerschaft

314 Imletzteren Falle wurde eine siidliche Route gewahlt, zunachst entlang der Ne-
retva und dann durch die westliche Herzegowina, ein verhiltnisméflig drmeres
Gebiet der Provinz.
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nédher zu kennen, als es die bis jetzt vorliegenden Notizen gestatteten. Die
Mittel zu dieser Erkundungsfahrt gewéhrte die Antiquarische Abteilung
der neugeschaffenen Balkankommission der Akademie der Wissenschaften
*"°. Da Mama mit Ludwig nicht in Sarajevo war, reiste ich nach Be-
endigung der Grabung in Skelani (0. S.91) Anfang August 1898 direkt im
Eiltempo iiber Srebrenica, Zvornik, Tuzla, Doboj, Bosnisch-Brod, Sunja’"*,
Kostajnica’"’, Bosnisch-Novi [113] und Krupa’"® nach Biha¢, der giinstigs-

in Wien

ten Einbruchstelle in die Lika, deren Osten von den nordwestlichen Bezirken
Bosniens wirtschaftlich alimentiert wurde und von wo aus sich leichter Ver-
bindungen tiber die Grenze ankniipfen liefen. Sie pflanzten sich leicht fort,
denn ich wurde von der Bevolkerung, Geistlichkeit und Beamtenschaft sehr
freundlich aufgenommen. Die ganze Reise ist so verlaufen, dass ich sie zu
meinen am glattesten und erinnerungsreichsten meiner bisherigen Wander-
zeit zahlte, wiewohl ich gleich beim Betreten des Landes in Zavalje, siidwest-
lich von Biha¢ gewarnt wurde, mich vollig dem Gefiihle der Sicherheit hin-
zugeben; es gebe Dorfer, in denen der Mord fiir weniger siindhaft gehalten
werde als das Ubertreten des Fastengebotes. Es hat gefihrliche Passagen
gegeben; dem Unwesen wurde im J. 1870 durch Oberst Csikos unbarm-
herzig gesteuert; Beweis dessen sind die zahlreichen Erdhiigel, an den[en]
wir wiederholt vorbeikamen. Mein Kutscher, ein braver Moslem aus Biha¢,
der mir durch die ganze Lika anhénglich blieb, war aber auch jetzt vorsichtig
und trieb auf uniibersichtlichen Wegstrecken namentlich im Abenddunkel
die Pferde zur grofiten Eile an.

Die Lika wurde innerhalb ihrer Randgebirge, der Pljesevica im Osten, des
viel besungenen Velebit’"” im Siiden und Westen und der Velika und Mala

315 Die Balkankommission wurde im Februar 1897 an der damals Kaiserlichen Aka-
demie der Wissenschaften eingerichtet. Als Kommission der Osterreichischen
Akademie der Wissenschaften wurde sie 2011 geschlossen. Obmann der Kom-
mission in ihren ersten zehn Jahren war O. Benndorf.

316 Sunja liegt in Kroatien an der Save. Seit 1881 war die Ortschaft an das Eisen-
bahnnetz angeschlossen. Der Umweg fiihrt iiber Slawonien und folgt der
Eisenbahnstrecke.

317 Heute existieren zwei Ortschaften mit der Bezeichnung Kostajnica: Hrvatska
Kostajnica, das auf dem linken, kroatischen Ufer der Una liegt, und Kostajnica
(zu jugoslawischen Zeiten: Bosanska Kostajnica, 1992-2004: Srpska Kostajni-
ca) auf dem rechten, bosnisch-herzegowinischen Ufer.

318 Heute Bosanska Krupa, etwa 30 km nordéstlich von Bihaé.

319 Um dieses lingste Massiv der Dinariden zwischen der Lika und der Adria ranken
sich viele Sagen. Im 19. Jahrhundert entstanden schriftliche Aufzeichnungen,
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Kapela im Norden, der Lange nach und auf Quertouren durchzogen und
dabei alle in der archiologischen Literatur genannten Ortlichkeiten sowie
solche Punkte aufgesucht, die durch ihre Lage oder wirtschaftliche Vorteile
auf schon dltere Besiedlung schlielen liefSen. Erginzt wurde die Aufnahme
und Uberpriifung der nicht vernichteten Denkmale - es sind [threr] deren
nicht wenige — durch die [114] im April/Mai 1899 erfolgte Kollationierung
insbesondere der romischen Monumente, die aus der Lika in das Museum
in Agram geschafft worden waren. So ist ein historisch bereits ausgeniitzter
Kataster entstanden, auf dem weiter gebaut werden konnte. Er ist unter dem
Titel Die Lika in romischer Zeit (mit Karten und vielen Abbildungen) als erste
Publikation der oben genannten Abteilung der Wiener Balkankommission
im J. 1900 erschienen® und so gehalten, dass er auch von fachlich weniger
Interessierten gelesen werden kann, da ich mich bemiiht habe, abweichend
von den tiblichen antiquarischen Reiseberichten, auch von der Landschatft,
ihrer natiirlichen Ausstattung, ihrer einstigen und jetzigen wirtschaftlichen
Nutzbarkeit und Nutzung sowie von der Eigenart ihrer Bewohner ein ein-
fithrendes Bild zu geben. Die Erwartungen auf eine erhebliche Vermehrung
des archdologischen Materials haben sich nicht erfiillt; ich war durch die in
den letzten Jahren rasch gestiegenen Bodenspenden in Westbosnien zu op-
timistisch gewesen. Die Lika ist, wie ich nun sah, ein noch drmeres (auch
dabei klimatisch rauhes) Karstland als ihre Nachbarschaft, das nur aber schon
sehr frith als Durchzugsgebiet vom Quarnero zur Save eine mehr lokale Be-
deutung hatte, was trotz der Unwirtlichkeit des Gebirgsabfalles fremde Ein-
wanderung zur Folge hatte; so safl in Zengg™' ein Judaeus aus Tiberias in Pa-
lastina, der auf seinem Grabstein als filiorum trium pater (Vater dreier S6hne)
bezeichnet wird, womit im Romischen Reiche Privilegien verbunden waren.

Einen sehr instruktiven Uberblick iiber die Bodenplastik und die 6ko-
nomischen Grundlagen des Landes gewann ich beim Abstieg vom Velebit
an der dalmatinischen Grenze bei Mali Halan®* aus 1045 m Héhe. Innerhalb
seiner [115] nur in scharfem Anstieg passierbaren Randgebirge lag es wie ein

u. a. des Gesangs »Vila Velebita« (Die Fee des Velebit), welcher den Rang eines
inoffiziellen kroatischen Nationalliedes erhielt. Die rebellische Bevolkerung der
Lika wird im Text ausdriicklich erwdhnt: »Ljubim tvoga u gorici vuka/Li¢koga
hajduka« (Ich liebe Deinen Wolf in den Bergen/Den Heiducken der Lika.)

320 Patsch, Carl: Die Lika in romischer Zeit. Wien 1900.

321 Zengg (deutsch)/Senj (kroatisch)/Segna (ital.) an der adriatischen Kiiste ist die
grofite Kiistensiedlung zwischen Rijeka und Zadar.

322 Die Schreibweise Mali Alan ist heutzutage iiblicher.
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zu Stein gewordenes Meer vor mir. Wellenartig schieben und dréngen sich
graue, kahle Kalkketten in- und aneinander; blofy schmale Liicken deuten
tief eingesenkte Becken, die Zentren des Ackerbaues und der Besiedlung, an,
derer Ertragnis von dem zeitgerechten Funktionieren von Schlundfliissen ab-
hingt, welche sie im Herbst mehr oder weniger iiberschwemmen und zu Be-
ginn des Sommers unterirdisch wieder entwissern. Bei St. Georgen®”, siid-
lich von Zengg, ergiefit sich ein solcher subterrener Fluss als starke Quel-
le unmittelbar ins Meer. Im Becken von Gospi¢, dem Hauptorte der Lika,
sammelt der grofite Karstfluss des bereisten Gebietes, die Lika**, nach der
das Land benannt ist, die Gewdsser. Die Ernte ist, da die Ackerkrume diinn
ist, kérglich, das Leben, wenn auch durch Viehzucht und Holzausfuhr nach-
gehalten wird, frugal, notigt viele, auswirts auf Erwerb auszugehen, in Bos-
nien z. B. als vorziigliche Gendarmen (o. S. 49), in Ungarn als Arbeiter bei
der Regulierung des Eisernen Tores™’; man trifft aber auch Manner, die am
Suez- und Panamakanal gearbeitet haben.

Weit besser war es fiir den Uberschuss an Ménnern, als die Lika einen Teil
der berithmten osterreichischen Militargrenze bildete die langs der tiirki-
schen Grenze von der Adria bis nach Siebenbiirgen reichte; sie gehérte zum
Karlstddter Generalat und bildete das Likaner, Oto¢aner und zum Teil auch
das Oguliner Grenzregiment. Viele Erinnerungen an die strenge, aber dem
Volkscharakter entsprechende Institution lebten trotz den Veranderungen
der 25 Jahre, die seit ihrer Aufldsung im J. 1873 und der Einfithrung der
Zivilverwaltung verflossen waren, im J. 1898 noch fort. Ich safy gern mit
alten Grenzern, die noch den Kaiserbart trugen, wie wir ihn aus den Bildern
Kaiser Franz Josephs kennen, zusammen und lief$ mir zu ihrer und meiner
Freude von der fiir immer [116] entschwundenen »guten alten Zeit« erzah-

323 St. Georg (deutsch)/Sveti Juraj oder Jurjevo (kroatisch).

324 Die Lika ist abgesehen von der gleichnamigen Region ein 78 km langer Fluss,
dessen Quelle in 596 m Seehdhe im siidlichen Velebit liegt.

325 Auf dem Berliner Kongress 1878 erhielt Osterreich-Ungarn den Auftrag, die
Donauschifffahrt am Eisernen Tor an der Donau durch die Herstellung von
Kanilen zu verbessern. Das Eiserne Tor bildete ab 1878 die zwischenstaatliche
osterreichich-ungarisch-serbisch-ruménische Grenze, heute die serbisch-ru-
manische. Die Arbeiten wurden unter der Leitung der ungarischen Regierung
von 1890 bis 1896 ausgefiihrt.

326 Die Likaner, Oto¢aner und Oguliner Regimenter waren zentrale Faktoren im
wirtschaftlichen und sozialen Leben in der Militirgrenze, der die Lika an-
gehorte. Sie wurde in ihrem Likaner Abschnitt 1873 aufgel6st und 1881 unter
kroatisch(-ungarische) zivile Verwaltungshoheit gestellt.
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len. Jeder Bauer war Soldat, und jeder Bub wurde dazu erzogen. In jedem
Kompanieorte, in dem der Hauptmann zugleich als Bezirksvorsteher fun-
gierte, war eine dreiklassige Volks-, in jedem Sitze des Regimentskommandos
eine vierklassige Oberschule; die fahigen Schiiler wurden Kadetten. Auf die-
sem Wege bezog die kaiserliche Armee viele tiichtige Offiziere und Genera-
le. Man zeigte mir Gehofte, aus denen bis zu sieben Manner in der weiten
Monarchie das goldene Porteépée™
mittelte Auflosung der Hauskommunion™, des Sippenverbandes, und die
Aufteilung des gemeinsamen Besitzes. Der Einzelne hatte wohl nichts be-
sessen, er war aber vor Verarmung und Not geschiitzt gewesen. In den meis-
ten Orten gab es keine Wirtshiuser, weil alles zu Hause war und aufler dem
Familienoberhaupte niemand Geld hatte. Jede Kommunion war verpflichtet,
ordentliche Wirtschaft zu fiihren; selbst die Zahl ihrer Zwetschkenbdume
war bestimmt. Fiir die Erhaltung der StrafSen und Baumalleen bestand Robot
(Zwangsarbeit). Dafiir sind noch heute gute Straflen, Wasserleitungen und
schone Schulen Ehrenmale der Militarverwaltung. Schadlich waren auch der
nun laxe Forstschutz und nicht zuletzt der seit 1872 importierte Gegensatz
zwischen Kroaten und Serben™.

trugen. Schéddlich war auch die unver-

327 Der goldene Faustriemen war ein charakteristisches Signum 6sterreichischer
Offiziere.

328 Die Hauskommunion oder Zadruga war unter den Stidslawen auch auflerhalb
der Militargrenze ein in lindlichen Gebieten verbreitetes System des wirtschaft-
lichen und sozialen Zusammenlebens, das auf Grundlage der Verwandtschaft
zusammengefiigt wurde. Das patriarchalische System verschwand grofitenteils
Ende des 19. Jahrhunderts. Die kommunistischen Regime auf der Balkanhalb-
insel versuchten nach dem Zweiten Weltkrieg dieses Modell als bodenstidndige
Form der Genossenschaft unter veranderten Verhiltnissen zu reaktivieren. Siehe
unter den Lemmata »Zadruga« und »Zadrugarstvo« in Enciklopedija Jugos-
lavije, Bd. 8, Zagreb 1971, 573-576 und 576-580, sowie Bozi¢, Marko/Gelez,
Philippe (Hg.): Une collectivité idéale. Chéritage politique de la zadruga dans
les Balkans. In: Revue des études slaves XIC/3 (2020); digital tiber https://doi.
0rg/10.4000/res.3602 (21.02.2022).

329 Die zunehmende nationale Differenzierung zwischen Orthodoxen und Katho-
liken bzw. Serben und Kroaten in der Militdrgrenze erkldrt Patsch durch die
Abkehr von dem in seinen Augen im Geiste der dynastischen und gesamtdster-
reichischen Treue bewdhrten Militirgrenzsystem. Siehe zur Sozial- und Nations-
bildungsgeschichte der Militirgrenze eine historisch-anthropologische Perspek-
tive, die zu dhnlichen Schlussfolgerungen kommt: Kaser, Karl: Freier Bauer und
Soldat, Die Militarisierung der agrarischen Gesellschaft an der kroatisch-sla-
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Ein Kleinod, das nicht unerwéhnt bleiben darf, besitzt aber die Lika trotz
allem: Die herrlichen Plitvicer-Seen. Von Fohren, Tannen, Buchen, Ahorn
und Eschen ganz iibergriinte Hohen umschlieflen nahe der bosnischen Gren-
ze elf groflere und kleinere, zum Teil durch Kaskaden verbundene Wasser-
flichen, denen schmal die Korana entquillt, die sich bei Karlstadt™ in die

Kulpa™' ergief3t*™.

Nach der langen Sommerarbeit in Bosnien und Siidkroatien bestieg ich
am 27. August in Josephstal®” bei Ogulin gern den Zug und eilte ohne Auf-
enthalt, aber wohlig, auf weichem Sitz und mit versorgtem Notizbuch tiber
Wien und Prag zu den Grofieltern in Dafenitz, wo mich Mama und Ludwig
schon lange erwarteten.

[177]1 Mogorjelo.**

Das Jahr 1899 bestimmte die Feldarbeit der folgenden Zeit. Einer bedeut-
samen Ruinenstitte drohte die Gefahr, fiir immer zu verschwinden. Ein wenig

wonischen Grenze (1535-1881). Wien, K6ln, Weimar 1997, insbesondere das
Kapitel »Nationale Integration auf konfessioneller Grundlage«, 599-617.

330 Karlstadt/Karlovac liegt 56 km siidwestlich von Zagreb.

331 Der insgesamt 296 km lange Verlauf der Kulpa (deutsch)/Kupa (kroatisch)/
Kolpa (slowenisch) markiert auf einer Strecke von 118 km in einem historisch
sehr alten Grenzverlauf die kroatisch-slowenische Grenze (frither: die kroa-
tisch-krainerische, bzw. diejenige zwischen den Landern der Stephanskrone
und dem Heiligen Romischen Reich).

332 Siehe zur »Entdeckung« der Plitwitzer Seen: Halikowksi-Smith, Stefan: Od
Vojne granice do Nacionalnog parka: otkrice Plitvickih jezera. In: Roksandic,
Drago u. a. (Hg.): Triplex Confinium (1500-1800). Ekohistorija. Zbornik rado-
va medunarodnog skupa od 3. do 7. svibnja 2000. u Zadru. Split 2003, 213-224.

333 Josephsthal (deutsch)/Josipdol (kroatisch) liegt 15 km von Ogulin und 100 km
stidwestlich von Zagreb entfernt.

334 Die mehrjahrigen Ausgrabungen durch Patsch in Mogorjelo sind in seinem
Nachlass umfangreich dokumentiert: Nr. 306: »Journal der Ausgrabungen 1897
bis 1899« (enthilt Ausgrabungen in Skelani, Zupanjac und Mogorjelo, dazu
Fotografien); Nr. 307: Géstebuch der Grabungskampagnen in Mogorelo 1902
bis 1908; Nr. 308: »Mogorelo II« (enthilt »Notizen iiber den archéologischen
Befund, 1899«); Nr. 309: » Ausgrabungen in Mogorelo. Journal III« (archdo-
logisch-epigraphische Ergebnisse im Jahre 1900); Nr. 310: » Ausgrabungen in
Mogorelo. Journal der Campagnen 1902 und 1903«; Nr. 311: »Mogorelo 1904«;
Nr. 312: »Skizzenbuch der Ausgrabungen in Mogorelo 1905 und 1906«; Nr. 313:
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mehr als [eine] Viertelstunde siidlich von dem herzegowinischen Stadtchen
Capljina war von Beamten des dortigen Tabakeinlésungsamtes (insbesondere
vom Tabakregiesekretir Wallaschek) aus dem Bodenrelief und stellenweise
iibertag™ sichtbaren grauen Mauerriicken sowie bei gelegentlichen kleinen
Schiirfungen erkannt worden, dass sich auf dem leicht geb6schten, zwischen
Weinbergen und Feldern unweit der Miindung des Flusses Trebizat bis knapp
an das rechte Narentaufer ausstreichenden Héhenriicken Mogorjelo ein ro-
misches Kastell befunden hat. Es blieb aber unter den es innerhalb eines
dortigen Gestrilppkranzes deckenden Ackerparzellen ruhen, da zu seiner
Aufdeckung grofle Mittel notwendig gewesen wiren. Der Bau der von der
Bahnstrecke Mostar — Metkovi¢ in Gabela nach Gravosa™ bei Ragusa®™ ab-
zweigenden Linie™ notigte uns im J. 1899 hier einzugreifen; die Bauleitung
brauchte viel Anschiittungsmaterial und erwarb den zu diesem Zweck sehr
glinstig gelegenen Riicken. Ich erfuhr davon bei meinem ersten Besuch Mo-
gorjelos am 26. Februar 1899 und hielt mich bereit; am 23. April iiberzeugte
ich mich, dass noch kein ausreichender Grund vorlag, gegen die Notwendig-
keiten der Eisenbahn aufzutreten; aber am 7. Mai war bereits um den Rii-
cken ein Arbeitsgeleise gelegt und die Abgrabung der B6schungen hatte be-
gonnen. Am folgenden Tage setzte ich, vom Regen stark behindert, im In-
nern des Kastells in der Ostecke ein, wo ich am schnellsten {iberzeugende
Gegenargumente zutage zu fordern erwartete. Wir erschlossen die aus einer
tieferen und breiteren Bodeneinsenkung erkennbare Porta principalis dex-
tra, durch die man jetzt von Capljina das Kastell betritt, und die gegen den
starken Narentarundturm [118] anschlieflenden Raume samt diesem, von
dem ein Teil schon vor lingerer Zeit abgestiirzt war. Nun wurde im Wege der
Museumsdirektion an die Landesregierung ein Bericht gesendet, der mit Be-
dacht auch erst wirkende Resultate vorwegnahm und die Bitte um Hilfe ent-
hielt. Die Landesregierung fiigte noch ihrerseits Wirksames hinzu und sandte

»Notizheft iiber die Ausgrabungen in Mogorelo 1906«; Nr. 314: »Archio-
logische Befunde aus Mogorelo (Zeichnungen)«; und Nr. 315: »Skizzenbuch
mit Zeichnungen des architektonischen Befundes der Ausgrabungen in Mo-
gorelo« (19001910).

335 Ubertag (auch: iiber Tage): erhaben, oberhalb der Erdoberfliche.

336 Gravosa (ital.)/Gruz (kroatisch): der Haupthafen von Dubrovnik, wenige Kilo-
meter nordwestlich der Altstadt.

337 Ragusa (ital./damals auch in deutscher Verwendung): Dubrovnik.

338 Die Schmalspurbahn von Gabela nach Dubrovnik wurde am 15. Juli
1901 eréftnet.
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Mu‘xmca%i in Mogorielo

3.Vi-484q.

Abb. 20: »Arbeiterschaft in Mogorjelo. 3.V1.1899«
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 348)

die Eingabe an das Gemeinsame Finanzministerium nach Wien. Wir arbei-
teten eifrig oben, der Akkordant Dalponte immer energischer am Fufle der
Umfassungsmauer, um ein Fait accompli zu schaffen. Wie heif3 mir wurde,
zeigt die Depesche nach Sarajevo: »Beruht der Dalponte erteilte Auftrag, die
Mauern zu untergraben und damit zum Absturz zu bringen, auf einem Er-
lass der Landesregierung?« Schier in der letzten Stunde traf telegraphisch
die Entscheidung des Ministeriums d. i. des Ministers B. von Kallay, ohne
den das Museum in Sarajevo ein bescheidene Anstalt geblieben wire, ein:
»Die Bahnarbeiten in Mogorjelo sind sofort und unter jeder Bedingung
einzustellen«. Baurat Rauch, der Vorstand der Bauleitung, mit dem ich spé-
ter auf gutem Fufd stand, hat mich damals gesegnet. Es war auch érgerlich,
einen schon geschaffenen Gewinnungsplatz zu rdumen und das Geleise an
eine andere, unbequemere Stelle zu verlegen, um aus den Narentaablagerun-
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gen Sand, Kies und Schotter fiir die Démme herauszufordern. Das Landes-
museum erhielt zu dem eine bedeutende Summe fiir die Grabung, die auch
nach dem im J. 1903 erfolgtem Tode des groflen Mézens von seinem Nach-
folger Stephan Burian™ fortgesetzt und erginzt wurde. Die sonst sehr sym-
pathischen Ingenieure erklarten; »Wo Patsch hinkommt, da kénnen wir ab-
ziehen.« Es war eine Anerkennung. Ich habe sie verdient. Das wurde nicht
blofd von mir eingesehen; am 6. November 1903 kam mir der Erlass zu: »Das
hohe k.u.k. Gemeinsame Ministerium hat sich veranlasst gefunden, Thnen
fur die in den Jahren 1899, 1900, 1902 und 1903 mit vollster Sachkenntnis
und groflem [119] Eifer durchgefiihrten Ausgrabungen im rémischen Ko-
hortenlager Mogorelo bei Capljina hochseine Anerkennung auszusprechen
und Thnen gleichzeitig eine Remuneration von vierhundert Kronen zu be-
willigen«. Dem Bahnbau gebiihrte von unserer Seite Dank fiir die Initiative,
der wir notgedrungen folgten, und fiir die Ablosung der Grundstiicke, die
wir kostenlos erhielten.

Die Arbeiten wurden nun ungestort mit einer Unterbrechung im J. 1901
alljahrlich mehrere Monate hindurch erst zur volligen Blofllegung des nicht
gerade kleinen Bauwerkes und dann zu seiner Konservierung bis nahe an
das Jahr 1914 fortgefiihrt und sollten zu weiterer namentlich inschriftlicher
Aufklarung in dem zugehorigen Lagerdorfe fortgefiithrt werden, das wir wohl
jenseits eines Glacis nordwestlich von Mogorjelo in den Mo$evo genannten
Weingirten vermuteten, wo ein isolierter kleiner romischer Ziegelofen auf-
gedeckt wurde. Die Grundstiicke waren aber wegen ihrer Giite teuer, und sie
ohne begriindetere Erwartung zu devastieren in dem an solchen Parzellen
armen Umlande ein gewagtes Unternehmen. Des Entschlusses iiberhoben
uns der Mord in Sarajevo und seine weiteren an meinen Arbeiten in Bos-
nien und der Herzegowina abschlieflenden Folgen.

Ich lasse fiir Euch einen Uberblick iiber das auf Mogorjelo gewonnene Re-
sultat, meine grofite Erdleistung im Siiden folgen. Seine fachliche Veréffent-

339 Stephan Baron (ab 1918 Graf) Buridn von Rajecz (Stupava [ung. Stomfa], Slo-
wakei 1852 - Wien 1922) stammte aus Oberungarn, nahe Pressburg. Er iiber-
nahm nach einer erfolgreichen diplomatischen Laufbahn in slawischen und
balkanischen Landern (Moskau, Sofia, Athen) nach dem Tod von Kallay das
Ressort der Osterreichisch-ungarischen Finanzen. Von 1903 bis 1912 war er
deshalb auch mit der Leitung der Verwaltung von Bosnien-Herzegowina be-
auftragt. Wahrend des Ersten Weltkriegs wurde er abwechselnd Finanz- und
Auflenminister.
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lichung wird durch Professor Rudolf Egger’**’ und den dinischen Architekten
Eynar Dyggve™' in Kopenhagen in den Schriften der Antiquarischen Ab-
teilung der Balkankommission der Wiener Akademie der Wissenschaften
erfolgen®”, da beide die Ruine wie auch die aus ihr nach Sarajevo gebrachten
beweglichen Funde studieren konnten, wihrend ich seit meiner Abreise von
Sarajevo im J. 1919 nichts mehr [120] davon gesehen habe. Sagen méchte ich
vorher, dass die Arbeiten selbst sich Dank der Willigkeit der Arbeiter und der
Tiichtigkeit ihres Vormannes Grgo Mati¢-Mlinarevi¢ aus Trebizat (o. S. 64)
mit Ausnahme eines Ungliicks des tiichtigen Museumszeichners Ernst Germ,
der sich beim Absturz von einer Mauer einen Unterarm brach, glatt fort-
spannen, der Aufenthalt aber in Capljina nichts weniger als behaglich war.
Ich wohnte zuerst im ersten Stock eines kleinen leicht gebauten Gasthauses,
das wihrend des Bahnbaues von Grammophon und dem Larm der sang- und
trinkfreudigen Arbeiter bis spét in die Nacht erdrohnte, dabei eine inferna-
lische Hitze und blutsaugerischen Stechmiicken, die ich durch Réucherwerk
vergebens zu verscheuchen versuchte. Spater erbaute sich der biedere Slavo,
ein Dalmatiner aus Imotski, ein solides Einkehrhaus, das aber so ungliicklich
disponiert war, dass die massenhaften Fliegen zwischen Kiiche, Locus und
Esszimmer stindig wechselten. Die Bora brachte Abkiihlung, aber bis in die
Knochen und ihr Gegenteil, der schwiile Schirokko, durchtrankte mit sei-
nen Wassergiissen alle Hiillen. Mein Amtsraum war anfangs eine mit einigen
Brettern tiberdachte Mauerecke im Lagerinnern, spéter leistete ich mir den
Bau einer Holzbaracke, schlieSlich wurde, als Mogorjelo bereits einen Namen
hatte, von der Kreisbehorde in Mostar iiber Auftrag des befreundeten, selbst-
herrlichen Kreisvorstehers Carl Baron Pituna unter Ernennung des Kastell-
wichters Ante Setka zum Einraumen des vorbeiziehenden Weges, aber bei

340 Rudolf Egger (Bruck an der Mur 1882 — Wien 1969) wurde 1929 nach einer
Lehrtitigkeit an den Gymnasien in Pola (Pula) und Klagenfurt zum ordent-
lichen Professor fiir Alte Geschichte und Epigraphik an der Universitit Wien,
ab 1935 dann einer der Leiter des Osterreichischen Archiologischen Instituts.

341 Eynar Dyggve (Liepaja, Lettland 1887 - Kopenhagen 1961) nahm ab 1922 an
Ausgrabungen in Salona teil; 1929-1932 war er als Architekt Konservator am
Archéologischen Museum in Split. Seine Beschiftigung mit dem antiken Erbe
in Dalmatien setzte er auch nach dem Zweiten Weltkrieg fort: Dyggve, Eynar
/ Vetters, Hermann: Mogorjelo. Ein spatantiker Herrensitz im romischen Dal-
matien. Wien 1966.

342 Dyggve, Eynar / Egger, Rudolf: Der altchristliche Friedhof Marusinac.
Wien 1939.
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Raxasre oos Irabumn qram
an mmeb 4qre.
Abb. 21: »Baracke des Grabungsleiters in Mogorjelo 1900«
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 346)

[Belassung] Fortfithrung seiner bisherigen Obliegenheiten beim Eingang
in das eingefriedete Mogorjelo-Territorium ein Palazzoeinrdumerhaus er-
richtet, ein hiibscher antikisierender Steinbau [121] mit zwei Zimmern, von
denen ich das eine mit Mobeln im tiirkischen Stil und groflen photographi-
schen Wandbildern, die verschiedene Phasen der Grabung zeigten, fiir mich
als Tagesraum einrichtete”. Das Trinkwasser musste aber leider, solange ich
Kommandant von Mogorjelo war, der Narenta entnommen werden. Unpéss-
lich war ich aber die ganze Zeit nicht; von den Arbeitern wurden manchmal
drei, vier von leichter Malaria befallen.

343 Patsch hatte auf seinen dalmatinischen Reisen die Gelegenheit gehabt, das
ebenfalls antikisierende Tusculum zu besuchen, das Frane Buli¢ auf dem Aus-
grabungsfeld Salona anldsslich des I. Kongresses der christlichen Archiologie
1894 errichten lief} und danach zu dhnlichen Zwecken nutzte.
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Mein mews i beim emisehen
Kantett Mogonilo. 190y

Abb. 22: »Mein neues Heim beim romischen Kastell Mogorilo. 1907«
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 348)

Das Kastell ist ein 102 m langes und 86 m breites, an den Ecken durch Tiirme
verstarktes, vorziiglich erhaltenes Rechteck, dessen drei Seiten von Toren
durchbrochen sind, die ebenfalls vorspringende Tiirme flankieren. Die siid-
westliche Langsseite weist nur eine Pforte und blof8 einen Turm neben ihr
auf; sie war also durch das Vorterrain gesichert, sicherlich durch eine Aus-
buchtung oder Schlinge der Narenta; auf dortigen Feldern steht das Was-
ser noch jetzt nach Regengiissen. An die Umfassungsmauer als Riickwand
schlieflen sich aus zahlreichen kleinen Kammern bestehende, nur durch die
Tiir belichtete Mannschaftsraume, im Stidwesten ein langer Stall sowie Ma-
gazine vor ihm an, denen eine Siulenhalle vorgelegt war, wihrend die Ost-
ecke in dem Mannschaftsquartier eine Pfeilerhalle einnahm. Der ganze Ge-
baudekomplex war, wofiir schon die erhaltenen Stiegen und Podeste zeugen,
zweigeschossig und mit Ziegeln gedeckt. Im Oberstock {iber den Wirtschafts-
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raumlichkeiten befanden sich, wie die in das Parterre hinabgestiirzten Fuf3-
bodenmosaikstiicke und Wandmalereireste erschliefSen lassen, die Wohn-
rdume der Hohergestellten. Die nichtverbaute Flache des Lagerinnern dien-
te als Ubungsplatz. Die Mauerung ist solid, unten mit hiuptig bearbeiteten
Bruchsteinen, in den oberen Partien aus Tuff, von dem sehr viele gut zu-
gerichtete Stiicke im Schutt gefunden wurden und dem am Flusse [122] Tre-
bizat noch jetzt gewonnen wird. Gut und reichlich war mit Riicksicht auf
die starken Niederschlage fiir die Entwiasserung gesorgt; die durchwegs ge-
mauerten, schliebaren Kandle fithrten, dem Gefille des Hiigelriickens ent-
sprechend, das Wasser gegen die Narenta, besonders in deren Ausbuchtung
unterhalb der Stallseite ab. Auch ein Abtritt war vorhanden, dagegen kein
Brunnen und kein Bad, wohl mir Riicksicht auf die vorbeiflieflende Narenta.

Welche Truppe in dem Kastell stationiert war, wissen wir nicht, da irgend-
eine Bauurkunde nicht gefunden wurde*, nach seiner Grofle und da ein
Stall vorhanden war, wohl eine Cohors quingenaria equitata, eine normal
einschlief8lich eines Reiterdetachements 500 Mann starke Kohorte, von der
Teile Aulenposten besetzt gehalten haben kénnen. Kavallerie war in dem
hiesigen Geldnde, der langen Narentaweitung und dem langen gegen das
Lager von Humac bei Ljubuski fithrenden Trebizattale, am Platz und konn-
te hier auch versorgt werden.

Auch die Zeit der Errichtung des Kastells ist bis jetzt nicht urkundlich fest-
gestellt. Es schlief3t aber die Kette von grofien und kleineren Fortifikationen,
den dalmatinischen Limes, ab, der an einer natiirlichen Verkehrslinie den
Stidwestfluss der Dinarischen Alpen entlang von der Krka im Norden iiber
die Cetina zur Narenta zielte und dessen Hauptstiitzpunkt Burnum (westlich
von Knin), Gardun® (siidéstlich von Sinj) und das oben erwihnte Humac
schon unter Augustus angelegt wurde, als der Kiistenstrich eines Schutzes
gegen das noch storrische Hinterland bedurfte. Hinter Mogorjelo lag durch

344 Die seit Patsch und aufgrund seiner Pionierarbeit fortgefithrten Arbeiten konn-
ten die chronologische Abfolge der Gelindenutzung etwas genauer bestimmen.
Das Landgut (villa rustica), das vom 1. bis zum 3. Jahrhundert die nahegelegene
Stadt Narona versorgte, wurde nach einem verheerenden Brand Anfang des
4. Jahrhunderts mit zusétzlichen Fortifikationen als castellum wiederaufgebaut.
Die landwirtschaftliche Produktion (Ol, Wein, etc.) fiir den Staat wurde um eine
Weberei erweitert. Die Lokalitit wurde vom Ende der Spatantike bis ins Mittel-
alter von Slawen besiedelt.

345 Die Ortschaft Gardun ist Teil der Gemeinde Trilj (das Tilurium der anti-
ken Quellen).
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das Narentatal leicht zugénglich, die bedeutende schon [123] frithromische
Handelsstadt Narona®. Spiter wurde Dalmatien gegen auswirtige Feinde
an der Donau verteidigt und fiir die innere Sicherheit sorgten in der den
neuen Verhaltnissen sich schnell anpassenden Provinz zahlreiche Benefizi-
arierposten (0. S. 92). Ich weif3, dass der Grundriss unseres Kastells sich von
dem entsprechender Anlagen der besseren romischen Kaiserzeit in West-
deutschland unterscheidet und an spite Befestigungen erinnert; konnen aber
bei der Weite des Romischen Reiches und verschiedenen ortlichen Bediirf-
nissen und Einfliissen nicht verschiedene regionale Typen nebeneinander
bestanden haben? Unser Lager ist der hiesigen Situation insofern angepasst,
als sein ostlicher Eckturm grofSer ist und auf eine schwerere Belastung schlie-
Ben lasst, offenbar mit Geschiitzen zur Bestreichung der Narenta, die damals
weit hinauf bis an die Einmiindung der Buna® schiffbar war und schon in
vorromischer Zeit von dem Stamme der Daorser’* befahren wurde. Das Kas-
tell kann man also als Tal- und Flusssperre ansprechen. Dass in Mogorjelo
eine autoritdre Hand gebaut hat, die Expropriationen nicht scheute, zeigen
die schonen Fundamente eines Hauses im Stidosten des Lagerinneren, das
rasiert wurde, um den Neubau planmiflig durchfithren zu kénnen. Rémi-
sche Kolonisten haben von Narona aus frithzeitig in die fruchtbare Narent-
amiindung von Capljina, »die Kornkammer der Herzegowina«, vorgefiihlt,
Beweis dessen ist das Ehrenmal des in Tasov¢i¢i, am linken Narentaufer
gegeniiber von Capljina, von zwei Briidern aus dieser Stadt Oktavian, dem
spiteren Kaiser Augustus, im J. 36 vor Chr. errichtet wurde”.

Mogorjelo hat Schweres erlebt oder befiirchtet, denn die [124] Porta prae-
toria ist vermauert worden und zwischen ihr und dem nérdlichen Eckturm
wurde ein neuer Turm ohne Fundamente, also beschleunigt aufgefiihrt. Die
Gefahr drohte also besonders von Nordwesten her, von Mosevo, das mit
dem Lager in gleichem Niveau liegt und in dessen Bereiche wir das Lager-
dorf vermuteten. Es frigt sich, ob dies in seiner militdrischen Zeit der Fall

346 Die Griindung als »Colonia Iulia Narona« geht nach heutiger Kenntnis auf das
1. Jahrhundert v. Chr. zuriick.

347 Die 9 km lange Buna miindet ca. 15 km flussabwirts von Mostar in die Neretva.

348 Die Daorser waren Illyrer, die auf dem Gebiet der Herzegowina angesiedelt
waren (4.-1. Jh. v. Chr.). Sie wurden stark hellenisiert. Eine Festungsanlage die-
ser Bevolkerungsgruppe nahe Stolac wurde vom Landesmuseum Sarajevo seit
den 1890er Jahren untersucht.

349 Die Inschrift kann auf das Jahr genau datiert werden, da sie den Fall Siziliens
ausdriicklich erwihnt. (CIL IIT 14625).

DiGiOst 17 | 220



Mogorjelo

war oder als schon das Kastell Zivilbewohner hatte, denn tiberall sind Zeug-
nisse eines intensiven Feld- und Gartenanbaues, angetroffen worden, so eine
primitive Olpresse beim Capljinator, eine Reihe grofier Tongefif3e in einem
schmalen Schupfen und verkohltes Getreide in den Magazinen. Es diirfte
hier geschehen sein, was wir aus dem Diokletianspalast in Spalato™ wissen,
in den sich die Bevolkerung von Salona zuriickgezogen hat, da sich nimlich
die Umwohner, hier Bauern, schon langere Zeit unsicher gefiihlt und hinter
den Mauern Schutz gesucht hatten.

Zugrunde gegangen ist Mogorjelo nach langem Bestehen — die Schwellen
sind stark abgetreten, und am Boden aufgelesene Miinzen stammen noch
aus der Zeit der Konstantinischen Dynastie — durch eine grofie Feuersbrunst.
Wir stieflen allenthalben unter Dachziegelfragmenten und herabgestiirzten
Mauersteinen auf eine starke Holzkohlenschichte und einzelne Mauerstellen
waren vom Rauch geschwirzt. Der Platz hatte aber auch nachher fiir die Um-
gebung eine zentrale Bedeutung: Es wurden im Innern des Kastells tiber eins-
tigen Magazinen und der Séulenhalle salopp, mit wenig Mortel, auf hohem
alten Schutt und unter Verwendung fritheren Baumaterials, auch von Saulen-
stiimpfen, selbstverstdndlich nacheinander zwei Kirchen aufgefiihrt, die wir
bei Belassung der wichtigsten Teile abtragen mussten, um zu den alten Mau-
ern zu gelangen. Neben der jiingeren, ostlicheren Kirche befanden sich im
Freien ein kleines Baptisterium, [125] das, von uns iiberdacht, erhalten blieb,
und unter sehr vielen Skelettgrabern (ohne Beigaben) ein grofSer romischer
Sarkophag, der von einer anderen Begrabnisstitte fiir einen Vornehmen her-
gebracht wurde, dessen Skelett mit einem golddurchwirkten, hauchdiinnen
Gewebe bedeckt war, das beim Heben des Deckels in Atome zerfiel, von
denen nichts gerettet werden konnte, zumal da sich ganz unerwartet ein
leichter Wind erhoben hatte. Und als Friedhof diente Mogorjelo allenthalben
alle Folgezeit; Beigaben wurden nirgends angetroffen. Die éltesten Gréiber
werden die zahlreichen aus romischen Falz- und Hohlziegeln satteldach-
formigen errichteten gewesen sein, als dieses Material noch reichlicher an-
getroffen wurde und vermutlich noch Reste der alten Bevolkerung an der
herkémmlichen Bestattungsweise festhielten. Der Name Mogorjelo, je nach
dem Dialekt auch Mogorilo und Mogorelo, scheint romanischen Ursprungs

350 Siehe dazu beispielsweise Buli¢, Frane: Palaca cara Dioklecijana u Splitu. Zag-
reb 1927, 184ft.
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zu sein, wie der der Narenta, des Noriljflusses™' bei der Ruinenstitte Naro-
na nichst Metkovi¢ und mehrerer Ortlichkeiten im Bezirke Ljubuski. Aus
dem spateren Mittelalter stammen die aus groflen, schweren Steinplatten und
prismatischen Blocken bestehende Grabmale, von denen einige zum Ein-
rdumerhaus gebracht wurden, wo sie als Bianke dienen. Die Letzten, deren
Ruhe wir storen mussten, waren in der Narenta Ertrunkene. Zu der langen
Dauer der Bestattungen auf Mogorjelo hat ohne Zweifel beigetragen, dass
es als Ruinenfeld wirtschaftlich minderwertiger war.

Im Volke lebt die Erinnerung fort an eine auf Mogorjelo bestandene Kir-
che, zu der die Schliissel in dem siidwestlich gelegenen Dorfe Jasenica mit
einer eigenartigen Bevolkerung, den Wanderhirten, deren Herkunft bis jetzt
noch nicht ermittelt ist (u. S. [137]), autbewahrt worden seien. Man glaubt,
auch Glocken von Mogorjelo zu vernehmen. [126] Andere sahen iiber dem
Riicken Schitze andeutende Flammen. Es wurde nach ihnen gegraben. Arger
war, dass hier Steine fiir Hausbauten in Capljina und Struge’” und zur Auf-
fithrung von Einfriedungsmauern auf Feldrainen in und um Mogorjelo sowie
Ziegel zur Auskleidung von Backofen gewonnen wurden.

Mogorjelo ist ein so gut erhaltener und leicht zuginglicher Reprasentant
einer eigenen Art romischer Wehranlagen, dass fiir seine Konservierung
und dauernde Bewachung gesorgt werden musste. Die auf der Saalburg bei
Homburg (o. S. [87]) bewahrte und spater anderenorts befolgte Abdeckung
der Mauerkronen mit Rasenziegeln in Zementrinnen konnte bei den hie-
sigen klimatischen Verhiltnissen nicht in Anwendung kommen. Die lange
Sommerhitze dérrt Weiden und Gérten aus; im Winter schwemmen Regen-
giisse ungeschiitztes Erdreich ab, und der wild jagenden Bora ist Mogorjelo
in der freien Ebene vollig preisgegeben. Wir wihlten daher die landesiibliche
Dachdeckung mit schweren Steinplatten bei reichlichem Mortelverband,
und selbst diese musste alljahrlich tiberpriift und bei Lockerungen repariert
werden. Ferner wurde ein geschlossener Windschutz geschaffen durch An-
pflanzung hochwiichsiger, dichter, vorwiegend immergriiner Badume und
Strducher um das Lager und auf der unverbauten Flache des Innern. Dabei

351 Der Norin, ein 10 km langer Nebenfluss der Neretva (griechisch: Naron, La-
tein: Naro/Narenta), wird ortlich auch in slawischer Form Norilj genannt. Das
Toponym Narona, sowie das Hydronym des vorbeifliefenden Norin, deuten
auf eine gemeinsame Etymologie hin, womit sich Patsch in der Einfithrung zu
seiner Studie zu Narona beschaftigt: Patsch, Carl: Zur Geschichte und Topo-
graphie von Narona. Wien 1907.

352 Struge ist heute ein Teil der Gemeinde Capljina.
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wollten wir durch Verpflanzung mehrerer Exemplare aller Pflanzen aus der
Umgebung und dem nahen Dalmatien auf geeignete, den Hauptzweck nicht
behindernde Standorte einen Uberblick iiber die endemische Flora in einer
Art botanischen Gartens™ bieten, wobei uns Anflug und allmahlich sich
ansiedelnde Vogel - es entstand ein Vogelherd — durch Sameniibertragung
halfen. Auflerdem sollte der Bevolkerung vorgefiithrt werden, was in diesem
Teile der Herzegowina, dem Klima entsprechend, an Friithobst [gedeihen]
in groflerem Mafle fortkommen konnte. Und die ganze Anlage sollte [127]
auch moglichst gefallig sein. Und so pflanzten wir die Nichtbotaniker, Grgo
Matié, der Wirter Ante Setka und ich in grofSer Zahl Zypressen, Wacholder,
Lorbeer, Erdbeerbdume, Granatépfel, Rosmarin, Agaven, Ahorn, Eichen, Bu-
chen, Eschen, Linden, Kirschen, Weichseln, Feigen-, Mandel-, Maulbeer-,
Nussbaume..., alles hat von mir eingeladen, der Botaniker des Sarajevoer
Museum Karl Maly’™ im J. 1918 aufgenommen und in einer »floristischen
Skizze« im J. 1927 in der Musealzeitschrift Glasnik™ sehr gewissenhaft, aber
niichtern und mit historischen®® veréffentlicht. Unsere Absicht, dem Kas-
tell Schutz und Schmuck zu schaffen, ward gesegnet. Es gediehen Alleen,
Gruppen, Hecken, Plantagen mit einem kleinen Weingarten; aus der Ferne
sah Mogorjelo auf der grof3en kahlen Flache lings der Narenta einer dich-
ten, griinen Inselau aus, und wie ein Bocklinsches Bild wirkte in der Abend-
ddmmerung die grofle stimmungsvolle Zypressenallee vom Wichterhaus
zum Lagereingang. Aus Capljina pilgert man gern in den Schatten von Mo-
gorjelo. Man hitte es noch schoner haben kénnen; iiber mein Ansuchen
war von der Kreisbehorde in Mostar vom Tabakeinlgsungsamt in [Mestar]
Capljina bis zum Lager eine an 400 Nussbaume zihlende Allee gepflanzt wor-

353 Das Unterfangen reiht sich ein in altere ahnliche Versuche hoher ésterreichischer
Beamter, so des Stadt- und Festungskommandanten General Ludwig von Wel-
den in Zadar, der 1829 auf der Befestigungsanlage einen mit dalmatinischer
Flora bepflanzten Garten mit einem Lapidarium verband. Baric, Daniel: Zara/
Zadar: partage et héritage d’'un jardin de ville. In: Bechtel, Delphine/Galmiche,
Xavier (Hg.) [Themenheft]: Villes moyennes et bourgades en Europe centrale.
In: Cultures d’Europe Centrale 7 (2006), 219-232.

354 Karl Maly (1874-1951), Sohn des Hofgirtners des Wiener Belvedere, Franz de
Paula Maly (Winarsch/Vinate, Bchmen 1823 - Wien 1891), der auch ein Pio-
nier in der Erforschung der Flora des Velebit-Gebirges war, war bis zu seinem
Lebensende in Sarajevo als Botaniker tatig.

355 Maly, Karl: Mogorjelo 1918. Eine floristische Skizze. In: Glasnik Zemaljskog
muzeja 1927, 85-110.

356 Es fehlt hier ein Wort: Kommentaren?
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den, wurde aber trotz hoher Strafandrohung sofort vernichtet; die Bdum-
chen wurden gekappt oder ganz aus dem Boden gerissen; nur 15 erhielten
sich, solche, die sich in unmittelbarer Nahe des Kastells, also unter der Auf-
sicht des Wichters befanden. Die Bevolkerung der Herzegowina hat wie die
der ganzen tibrigen Balkanhalbinsel — ohne Unterschied der Nation - fiir
Baum und Wald weder Herz noch Verstindnis.

Der Vater hat Mogorjelo zutage gefordert, die letzte durchgreifende Rei-
nigung aller Wege, Rdume und Décher in der 6sterreichischen Zeit fiihrte
im J. 1917 Ludwig [Patsch] als Leutnant und Kommandant der Munitions-
fassungsstelle in Capljina mit seiner Mannschaft durch. Er wohnte beim Kas-
tell in des Vaters grofSem Zelt, labte sich an [Frauben] [128] Mogorjelotrau-
ben und Feigen und lief§ sich von Ante Setka Mocca kredenzen. Es war die
letzte Idylle auf meiner vieljahrigen Arbeitsstitte.

Nach Mitteilungen und Photographien insbesondere meines Horers
Dr. Robert Schwanke™” ist auch 1918 manches Gute fiir Mogorjelo ge-
schehen, so ein monumental gehaltenes Tor in den Lagerbezirk, und der
diplomatische, beharrliche Wichter Ante Setka erhielt den notwendigen
Brunnen. Man sieht aber auch viel Unkraut. Was in den letzten auch fiir die
Herzegowina schweren Zeiten in Capljina und Umgebung geschehen ist,
wie es Grgo Mati¢ und Setka ergangen ist, konnte ich bis jetzt nicht in Er-
fahrung bringen.

1899 ist Mogorjelo gerettet worden, und im gleichen Jahr wurde uns
unser Tochterchen

357 Robert Schwanke (Wien 1910-1994) studierte Rechtswissenschaften und Ge-
schichte an der Universitit Wien. Er promovierte 1933 bei Carl Patsch mit einer
Dissertation aus einem herzegowinischen Themenkreis (Beitrige zur Geschich-
te und Topographie der Herzegowina im Mittelalter). Mit seinem Doktorvater
blieb er in Briefkontakt (Nachlass Patsch, Nr. 280). Von 1938 bis 1945 war er Be-
amter am Haus-, Hof- und Staatsarchiv und im Laufe des Krieges an der Pliin-
derung der Belgrader und anderer jugoslawischer Archive beteiligt. Darauf-
hin erhielt er Einreiseverbot nach Jugoslawien. In der Nachkriegszeit war er am
Osterreichischen Ost- und Stideuropainstitut tétig, wo er sich der Albanolo-
gie zuwandte.

358 Einen langeren Brief von Grgo Mlinarevi¢ Mati¢ hatte Patsch im Februar 1930
erhalten (Nachlass Patsch, Nr. 276). Hingegen ist eine Korrespondenz mit Ante
Setka nicht belegt. Gemeint ist hier wahrscheinlich die Sorge von Patsch um
ihr Los wahrend des zur Zeit der Niederschrift dieser Passage in Jugoslawien
seit 1941 tobenden Zweiten Weltkrieges.
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Hildegard

beschert. Einer Seherin folgend, hatte ich Ende Juni die Grabungen unter-
brochen, und musste, als ich am 3. Juli vom Museum zu Mittag heimkam, um
einen Wagen eilen, da beschlossen worden war, dass Mama sich ins Landespital
begebe, an dem als Primarius der Gynikologischen Abteilung ein tiichtiger
Wiener Arzt, Dr. von Weif3, der Sohn des Grazer Historikers J. B. von Weif3*”,
wirkte. Dort liefS man mich ruhig zum Mittagessen ziehen, und als ich bald
wiederkehrte - schlummerte neben der Mama ein reizendes Méderl. Es hatte
sich brav eingestellt, und so blieb es auch nach kurzen Versuchen, wie frither
Ludwig die Aufmerksamkeit kriftiger auf sich zu lenken. Das Kindchen war
zufrieden, wenn es die Mama sah. Wenn es beim Aufwachen in seinem Wagen
weinte, lief der nun fast vierjahrige Bruder in gréfiter Besorgnis um die Mama:
»Schnell, schnell, Hilde wird schlecht!« Ich hatte eine herzliche Freude an dem
Gedeihen der Kinder, die von [129] Krankheiten, Gott sei Dank, lange ver-
schont blieben, spielte nach getaner Arbeit viel mit ihnen, Ludwig, der bald wif3-
begierig wurde, erzéhlte ich selbst erfundene Marchen, so besonders in vielen
Fortsetzungen von den Reisen und Abenteuern des Prinzen Tschimtschirimt-
schitschim, bis Mama zur Vorsicht mahnte, da der Zuhorer leicht in Aufregung
geriet. So segelten wir mehr auf einem umgelegten Tisch mit ausgespanntem
Tuch und dem Wischekorb als Beiboot oder ich war ein braves Reitpferd in
allen Gangarten, dem sich mit der Zeit auch Hilderle gern anvertraute.

[Erkundung der historischen Landschaft der Herzegowinal]

Der eine ganze Reihe von Jahren regelmaf3ig wiederkehrende lingere Aufent-
halt in Mogorjelo erlaubte, da die intelligenten Arbeiter, weit tiberwiegend
katholische Bauern aus der Nachbarschaft, bald gut eingearbeitet waren,
Touren in die nahere und weitere Umgebung und eine historische Landes-
kunde der Herzegowina, von der vorromischen Zeit ausgehend, systema-
tisch auszubauen.

War das Land mit seinen dicht aufeinander folgenden, steil geboschten
Riicken und von Felsklippen durchsetzten Plateaus seit jeher eine solche
graue, kahle, menschenarme Felswildnis, die nur die Abendschatten freund-

359 Johann Baptist von Weif3 (Baden 1820 - Graz 1899) war Professor an der Karl-
Franzens-Universitit. Er verfasste eine mehrbindige Weltgeschichte, die meh-
rere Auflagen erfuhr.
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licher umkleiden, wurden die eingesenkten Becken und wenigen lingeren
Téler von oben, von den Hohen haltlos niedergehenden Regenwasser, und
von unten, aus Schliinden, im Winter iiberschwemmt, wenn nicht dauernd
versumpft, hielten sich die Siedlungen - bis in die jlingste Zeit armselige Hiit-
ten aus Trockenmauerwerk mit Steinplatten-, Stroh- oder Schilfdach - auch
schon frither so dngstlich, so haushélterisch an [130] den Saum der weni-
gen Fruchterde? Ist ein Wandel vom Besseren zum Schlechteren eingetreten?
Wie und wann? Da fiir die Beantwortung dieser und anderer daraus sich er-
gebender Fragen literarische und archivalische Nachrichten fast vollig feh-
len, musste getrachtet werden, von dem Lande selbst dariiber Auskunft zu
erhalten durch eingehende Bodenbeobachtung auf dicht liegenden Wande-
rungen, durch [Eauschennach] Ermittlung dlterer Wohnstétten, deren Lage,
Zahl, Dichte, Grof3e und bauliche Ausstattung, wozu die Beachtung von Orts-,

insbesondere Flurnamen, die Uberreste einstiger Vegetation und Fauna,
wie Hirsch und Reh, denen der Wald Lebensbedingung ist, und miindliche
Uberlieferung und andere Anhaltspunkte kamen.

Wie o. S. 63f. vermerkt wurde, waren solche Erkundungsginge - geritten
konnte in der Herzegowina bei der Unwegsambkeit grofler Strecken nicht wer-
den - keine beschwingten Wanderungen wie etwa in Kirnten oder Sieben-
biirgen. Die Sonne sengte, nach Wasser hielt man nicht erst Ausschau, man
trank sich vor dem Aufbruch aus der Station wie ein Wiistentier voll, Grgo,
mein standiger Begleiter (o. S. 64f.), nahm in seine Umhingtasche eine klei-
ne Wasserflasche mit, um bei der Mittagsrast unter einem iiberhidngenden,
schattenden Felsen mit Dornreisern erfrischenden schwarzen Kaffee zu be-
reiten. Wenn mir das Ubersteigen der hohen Einfriedungsmauern der Wei-
den oder Ackerchen zu viel wurde, setzte er, langbeinig, hiniiber, und sehr
oft rief mich ein freudiges »Eto opet!« (Hier wieder!) zur Stelle. Gewdhnlich
waren es romische Dachziegelbrocken, die sich auch nach dem Verschwinden
[131] der Baulichkeiten in den Felsspalten oder im Erdreich erhalten hatten;
die Fundstelle wurde auf ihre Ausdehnung abgeschritten, wobei manchmal
noch in der Einfriedungsmauer steckende Architekturstiicke weitere Auf-
schliisse gaben. Feuereifer tiberkam Grgo, wenn es sich nicht um Alltdg-
liches handelte. Bei der Verfolgung romischer Stralenspuren bei Narona
z. B. schalteten wir an der herzegowinisch-dalmatinischen Grenze im Dorfe
Prud-Orepak® eine Rast ein, um beim offerierten Kaffee die Bauern iiber

360 Prud-Orepak: Die beiden Ortschaften liegen auf der kroatischen Seite der
Grenzverlaufs.
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archdologische Vorkommnisse auszuholen; dabei erfuhren wir, dass in einem
nahen tiefen Graben »Saulen« gesehen worden seien. »Miljokazi (Meilen-
steine)!«, und schon stand Grgo bis zu den Hiiften im Wasser, trampelte
herum, »tri (drei)«, und mit vereinten Kréften wurden sie herausgeholt da-
runter als besonders wichtiges Straflendokument ein Meilensteinfragment
mit der Nachricht, dass hier die dalmatinische Longitudinalstrale von Sa-
lona (bei Spalato) nach Scodra (Skutari) verlaufen ist, die auch mit Narona
verbunden war und unter Kaiser Titus**' renoviert wurde.

Jetzt, im Alter, merke ich, dass ich in der Herzegowina wie auch sonst
auf Reisen von meinem Korper zu viel verlangt habe (o. S. 64f.). Ein gutes
Resultat ist aber erzielt worden: Auch die Herzegowina, Westbosnien und
Dalmatien waren einst, was man bis dahin nicht erkannt hatte, jugendfrisch,
nicht greisenhaft hohl; die Hohlen waren griin, mit Eichen, Buchen, Ahorn,
Eschen, Ziirgelbdumen usw. bestockt, die ebeneren Flichen wiesen [Weiden
und] Acker auf, giinstig gelegene Lehnen’” dienten terrassiert als Wein- und
Olivengirten, die nach dem massenhaften Vorkommen von Amphoren-
scherben in den Siedlungen grofe Ertrége lieferten. Das Regenwasser wurde
von der Pflanzendecke aufgenommen und langsam in Rinnsalen abgegeben.
Die Erde hatte Schutz und Halt, wurde nicht heruntergespiilt [132] und, nicht
aufgelockert, von den Weiden weggefegt. Die Flussbetten erfuhren keine Auf-
hohung; die Saugschliinde des Karstes (Ponore) und die unterirdischen Ab-
flusskandle wurden nicht durch Erde, mitgefiihrte Pflanzenreste und spater
Gehiéngeschutt verstopft; das Wasser floss ab, staute sich nicht, es gab keine
Uberschwemmungen oder dauernde Versumpfungen. Das Unheil, das die
Herzegowina und ihre Nachbarlandschaften auf weiten Erstreckungen in
Felsgerippe allmahlich verwandelte, begann, als nach dem Ende der romi-
schen Herrschaft mit der Einwanderung der Slawen (vor 600 n. Chr.) und
der Ausschaltung des Landes aus dem bisherigen Kulturkreise an die Stelle
rationellen, intensiven Acker- und Gartenbaues die bequemere, bedenken-
lose, [intensive] extensive Viehzucht, richtiger Viehhaltung, trat und immer
mehr Weidegriinde durch die Vernichtung, vor allem das Abbrennen der
Wilder gewonnen wurden. Als selbst das Brennholz sparlicher wurde, grub
man und gréibt noch jetzt die Wurzelstocke aus, dadurch entfiel die Moglich-
keit der natiirlichen Wiederbewaldung durch den Wurzelausschlag und die
Krume verlor auch diesen Halt.

361 Kaiser Titus regierte von 79 bis 81.
362 Die Lehne (6sterreichisch, siiddeutsch): Berghang, Abhang.
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Wie grof3 die Devastierung der Pflanzendecke der Hohen gewesen ist und
welche Folgen dies hatte, dafiir seien einige Beispiele angefiihrt. Ein stidost-
lich von Mogorjelo fiir das Altertum bezeugter grofler See, durch den auf
der Westseite die Narenta floss, ist durch die Abspiilungen von den ihn um-
gebenden Berge, durch die Aufschiittungen des nun sehr sedimentreichen
Flusses und die immer tippiger gewordene Vegetation auf seiner Sohle in
den ungesunden Sumpf Hutovo Blato™
nur wenige kleinere Wasserstellen offen sind. Die Narenta, an der unmittel-
bar die grof3e Handelsstadt Narona lag, und die noch im Mittelalter bis iiber
Capljina hinauf mit Seeschiffen befahren wurde, ist ein grofier Unsegen fiir
ihre unteren Talweitungen geworden. Launisch wechselt sie ihr Bett, tragt
vorziigliche Ackerrinde ab und hinterldsst weite Schotter- und Sandbanke.
Bei Hochwasser hort sich bei Mogorjelo in stiller Nacht das Hinabstiirzen
der Erdschollen wie das Aneinanderschlagen der Puffer eines langen Eisen-
bahnzuges an. Ihre Talsohle bis Metkovi¢ ist vom Spétherbst bis zum Friih-
jahr ein weiter See, und selbst im Hochsommer trocknen grofle Flachen nicht
aus und es steht hier, wo im Altertum sich Ortschaften aneinandergereiht
haben, kein stindig bewohntes Haus; in der Unterstadt von Narona flutet der
Norilj, ein rechter Zufluss der Narenta, der in der Regenzeit iiber Mannes-
hohe steigt, tiber Gebaudereste, woriiber die Fischer bei zerrissenen Netzen
nicht wenig klagen. Mit der fruchtbarsten Erde der Herzegowina baute die
Narenta ihr Delta aus.

Einen anderen Beleg fiir den Wandel der Landschaft und Wirtschaft
gewannen wir im Tale des Trebizat, der niachst Mogorjelo in die Narenta
miindet. Er floss bis zum Jahre 1841 durch einen Urwald; 1907 sagte mir
der 61jahrige Pero Alilovi¢, der in seiner Jugend in der schon zusammen-

[133] verwandelt worden, in dem

geschrumpften Herrlichkeit noch als Holzknecht titig gewesen war: »Herr,
Stamme gab’s, die nur zwei Mann umspannen konnten, und heute suchen wir
dort vergebens nach Brennholz«. Im Dorfe Trebizat wurden haufig Hirsch-
geweihstiicke gefunden und heifit ein Acker Jelinovacda, Hirschau. Aus dem
gleichen Dorfe erhielt ich einen aus den letzten fiinf Dezennien stammen-
den Schidel eines Rehsechserbockes™. Die Hiinge und die Schluchten sind

363 Das 8000 Hektar umfassende Sumpfgebiet Hutovo Blato gilt seit den 1950er
Jahren als Naturreservat, insbesondere fiir die vielen Vogelarten, nicht zuletzt
die zahllosen Zugvogel, die dort Station machen.

364 Sechserbock bezeichnet in der Jagersprache einen Rehbock mit sechs (auf jeder
Seite drei) Gehornspitzen.
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BN e o R A I B Ao o S e

weelds) - |

Abb. 23: »Im Bregavatale (Hercegovina). 5.X11.1910 mit Kustos O. Reiser,
Praeparator J. Santarius, Grgo Mati¢ (oben links) und Ante Setka (oben rechts)«
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 346)

nun kahl; an einstige Felder erinnern nur noch Parzellennamen; die [134]
Mabhlzeiten wurden mit Mais- und Tabakstengeln zubereitet. Auf meine Fra-
gen, warum man nicht an die Zukunft gedacht habe, erhielt ich die stereo-
type Antwort: »Mi smo mislili da nece nestati« [Es-war-ged] (Wir dachten,
es werde nicht mangeln®”). Es war gedankenlos und selbstsiichtig gewirt-
schaftet worden. Dem Mangel an Gemeinsinn und ausgesprochener Bosheit
fiel auch wie o. S. 127 vermerkt wurde, die kaum gepflanzte Allee Capljina -
Mogorjelo zum Opfer.

365 Nestati: eigentlich eher »verschwindenc, »nicht mehr existieren.
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Den Prozess der Entblofung des felsigen Untergrundes kann man noch
jetzt verfolgen. Am Eingang in die Bregavaschlucht’® oberhalb der Stadt Sto-
lac war iiber einem auf dem rechten Hange liegenden Weingarten griind-
lich gerodet worden; die Regenwasser stiirzten nun ungehindert herab. Am
15. Mai 1914 war der Weingarten bereits von einer Menge paralleler Runsen
durchpfligt, die sich - es war damals ein Regentag - stetig stellenweise schon
bis zu der Felsenunterlage vertieften und auf Kosten der Stege zwischen den
Rinnen erweiterten. Nicht lange, und es hat an den Weinberg sicherlich nur
mehr der Name erinnert.

Schon aus diesen wenigen Beispielen sieht man, dass das Fruchtland einst
auf den Becken- und Talsohlen eine viel grélere Ausdehnung hatte und es
sich, durch Hochwald geschiitzt, mit Weingérten und Olivenwildern auf
hiezu geeigneten Lehnen hoch hinauf erstreckte. Das Land konnte also eine
viel groflere Volkszahl erndhren und erndhrte sie auch, schon, wie Grab-
stitten und die vielen Wehrbauten erweisen, in vorromischer Zeit trotz der
im Lande offenbar herrschenden Unruhe. Ganz besonders aber gedieh alles,
als die Romer fiir Jahrhunderte Frieden und Sicherheit schufen, [135] zumal
da die Provinz Dalmatien von der Reichsgrenze an der Donau entfernt war.
Die Ortschaften waren damals im Gegensatz zu den heutigen, in Gruppen
und Weiler aufgelosten, geschlossen und folgten so dicht aufeinander, dass
wir in der Gemarkung nicht weniger gegenwirtiger die Reste mehrerer an-
tiker antrafen. Sie lagen, da die Windgefahr damals nicht bestand und die
Quellen und Brunnen nicht versiegt waren, auch auf jetzt vollig unbewohn-
baren Hohen, auf Hingen und Kimmen. In ihnen herrschten Wohlhaben-
heit und Behaglichkeit. Die Hauser waren solid aus Stein gebaut (doch fehl-
te es nicht auch an Holzbauten), mit aus Italien eingefiihrten, spéter auch im
Lande selbst erzeugten Ziegeln gedeckt, deren schone rote Farbe inmitten
des Griins der sorgsam bestellten Flachen der Haine und Wilder den vie-
len Ortschaften ein gesundes Aussehen verlieh. Fiir die kalte Jahreszeit be-
standen Heizanlagen. In den Stddten, wie in Altstolac®”, gab es Wandver-
kleidungen mit geschliffenen Steinplatten, mehrfache Malerei, Stuckver-

366 Die Bregava ist ein 30 km langer linker Nebenfluss der Neretva.

367 Die seit der Antike bestehende Burganlage Vidoski (Grad Vidoski) liegt ober-
halb der Stadt Stolac. Bis zum 19. Jahrhundert wurden die Toponyme Vidoski
und Stolac unterschiedslos benutzt. Basler, Duro: Vidoski grad. In: Arheoloski
leksikon Bosne i Hercegovine. Bd. 3 Sarajevo 1988, 195; Ratkovi¢, Aleksandar:
Grad Vidoski. Prilog istrazivanju i obnovi. In: Hercegovina 15-16 (2003), 7-16.
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zierung und FufSbodenmosaiken, die nicht selten in ihren Figuren- und
Ornamentschmuck trefflich ausgefiithrten Steinteppichen glichen. Dem ent-
sprach auch die sonstige Wohnungseinrichtung, und man leistete sich Ge-
schmeide aus Edelmetallen. Auch fremde [Plastik] Bronzeplastik fand Ein-
gang. Durch die auswartigen Kultureinfliisse wurde aber, wie man aus den
Reliefs der Grabsteine sieht, das einheimische Volkstum nicht entwurzelt,
wenn gleich auch die lateinische Sprache Verbreitung fand.

Der Herzegowina kam damals sehr zustatten, dass langs der Narenta von
Westen her die wichtigste Eingangsroute in den Nordwesten der Balkanhalb-
insel verlief. Unfern ihrer Miindung war der von Griechen frithzeitig auf-
gesuchte Handels[stadt] platz Narona [136] [Stadt]** aufgebliiht (o. S. 133),
von der aus sich Romer und Orientalen als Kolonisten und Kaufleute {iber
die Herzegowina verbreiteten (S. 99). Das Land konnte leicht seinen Wein
und sein Ol absetzen, ebenso Vieh und Viehprodukte, mit welch letzterem
der Handel bis in die byzantinische Zeit nachweisbar ist. Im Bezirke Ljubuski
wurden im Dorfe Grabovnik-Otunj*” zwei mit den Offnungen ineinander
geschobenen Viehglocken gefunden, die 23 Goldstiicke der Kaiser Justi-
nian*’ und Justinus I1. (565-578) enthielten, offenbar den Erl6s eines Vieh-

371

ziichters. In der Herzegowina ging es auch spéter noch an™; dies ist aus der

Volkszahl zu ersehen, auf die wieder die zahlreichen mit grofSen Monolithen
besetzten Friedhofe schlieflen lassen, die nach einer christlichen Sekte Bo-
gumilensteine’” genannt werden (vgl. 0. S. 125).

368 Das Wort wurde von Patsch nicht gestrichen.

369 Die aus zwei Teilen bestehende Ortschaft Grabovnik-Otunj liegt am
Fluss Trebizat.

370 Kaiser Justinian regierte von 527 bis 565.

371 »Angehen« hier im Sinne von »florieren«, »gedeihen« (des einstigen Lebens
oder der einstigen lindlichen Wirtschaftsweise); vgl. den Eintrag »angehen« im
Deutschen Worterbuch von Jacob und Wilhelm Grimm, die Wortbedeutung
2 d; hier benutzt nach https://woerterbuchnetz.de/?sigle=DWB&mode=Vernet-
zung&lemid=GA03770 - 0 (21.02.2022). Patsch kontrastiert damit auch noch
den einstigen Zustand (einer »blithenden Landschaft«) mit der spateren Karg-
heit der karstgeprégten herzegowinischen Landschaft.

372 Die dualistische Lehre der Bogumilen beruhte auf dem antiken Manichédismus.
Die Ablehnung der bestehenden kirchlichen Hierarchie, Rituale, Symbolik (das
Kreuz) und Sakramente fithrte zur Ausformung einer eigenstdndigen Glaubens-
gemeinschaft. Die Bewegung entwickelte sich im stidslawischen Raum frithe-
rer Annahme nach namentlich in der Herzegowina vom ausgehenden 12. Jahr-
hundert bis zur Eroberung durch die Osmanen. Die etwa 70 000 als Grabmale in
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In der letzten Zeit der tiirkischen Herrschaft suchte der aus Stolac ge-
biirtige Wesir (Statthalter) Ali Pascha Rizvanbegovi¢™”’, der wegen seiner
Unbotmafligkeit i. J. 1851 bei Banja Luka in Bosnien erschossen wurde, sei-
nem Heimatlande durch Einfithrung neuer Kulturgew4chse, des Reisbaues,
des Maulbeerbaues fiir Seidenraupenzucht und der Olive, aufzuhelfen. Er
starb aber zu frith und die Indolenz der Bevolkerung war zu grofi. Der Reis-
bau, der auch qualitativ gute Ertrage abwarf, wurde aufgegeben wegen der
mit ihm verbundenen Arbeit und wegen des Auftretens der Malaria in der
Umgebung der auf den Feldern stagnierenden Wasserflichen. Maulbeer-
baume, die in der Herzegowina prachtig gedeihen, stehen jetzt nur verein-
zelt bei Bauernhiitten als Schattenspender fiir Kinder und Schweine sowie
als Hithnersteigen. Groflere Olivenhaine waren nur noch drei erhalten, die
trotz Verwahrlosung gutes Ol lieferten, in Vitina®* bei Ljubuski und im Vi-
dovo Polje’ bei Stolac.

Ein wirtschaftliches Relikt besitzt — nach den letzten Unruhen vielleicht
nicht mehr - die Herzegowina an einem seiner Herkunft nach [137] noch un-

Friedhofen aufgestellten Monolithe gerieten ins wissenschaftliche Interesse des
Vorgesetzten von Patsch, Landesmuseumsdirektor C. Truhelka. Den Terminus
stecak (pl. steéci) fiihrte er in die wissenschaftliche Literatur ein. Er unterstrich
die Verbindung zwischen den héretischen Gruppierungen und den Stelen. Siehe
dazu: Demo, Zeljko: Arheologija srednjega vijeka i srednjovjekovni spomeni-
ci Bosne u radovima Cire Truhelke. In: Majnari¢ Pandzi¢, Nives (Hg.), Ciro
Truhelka. Zbornik. Zagreb 1994, 51-71 (insbesondere 54). Hier scheint sich
Patsch, fiir ihn eher untypisch, die Argumente von Truhelka zu eigen gemacht
zu haben. Allerdings war die Mehrzahl der »Bosnischen Christen« kaum wirk-
lich Anhénger der im Kern mit Bulgarien verbundenen Bogumilen. Fiir eine
Zusammenfassung der seit dem 19. Jahrhundert andauernden regen historio-
graphischen Kontroverse betreffend Zahl und Einfluss der Bosnischen Chris-
ten/Bogumilen im mittelalterlichen Bosnien siehe Malcolm, Noel: Bosnia, A
Short History. London, 2002 [1. Auflage 1996], Kap. 3: »The Bosnian Church,
27-42. Seit 2016 gelten 28 Nekropolen (darunter Radimlja bei Stolac) als von
der UNESCO anerkanntes Weltkulturerbe.

373 Ali Pascha Rizvanbegovi¢ (Stolac 1783 - bei Banja Luka 1851) wurde fiir
seine Loyalitdt und die erfolgreiche Bekdmpfung des aufstindischen Husein
Gradascevic (1802-1834) damit belohnt, dass er ab 1833 bis 1851 zum ersten
(und zugleich letzten) Wesir der in diesem Zeitabschnitt von Bosnien losgelost
verwalteten Herzegowina wurde.

374 Vitina liegt 9 km nordwestlich von Ljubugki.

375 Als Vidovo polje (Planum sancti Viti) wird seit dem Mittelalter die fruchtbare
Ebene rund um Stolac bezeichnet.
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bekannten Volkssplitter, den Travari oder Balije”, den ich in der Bosnischen
Post XIX, 1902, Nr. 279 in die Literatur eingefiihrt habe. In kleinen Enklaven
in den Bezirken Ljubuski, Stolac und Mostar beheimatet, Moslems, aber von
den andern Mohammedanern nicht als strenggldubig angesehen und selbst
sich von ihnen wie von der anderen Bevolkerung fernhaltend, lebten die Bali-
je als Wanderhirten in der kélteren Jahreszeit in den genannten Bezirken, im
Sommer auf den Alpenweiden des Bezirkes Konjic ausschliefilich von ihren
Herden. Erst in der letzten Zeit meiner Bekanntschaft mit ihnen hatten sich
einige Familien zu dem ertragreicheren Tabakbau entschlossen, weswegen
einige Minner in den Wintersiedlungen auch den Sommer verbrachten. Es
gab aber unter dem Vélkchen Greise, wie Salko Colakovi¢ in Jasenica, eine
Reitstunde von Mogorjelo, der an 500 Schafe und 50 Stiick Rinder und Pfer-
de besaf3, die nie ein Werkzeug in den Héanden gehabt hatten.

Das Vorstehende ist nur ein Uberblick iiber meine Ermittlungen in der
Herzegowina; ausfiihrlich sind sie grofitenteils enthalten in den folgenden
Publikationen, in denen die kleineren verzeichnet sind. Sie sind samtlich
leicht lesbar und namentlich n. 4 gut illustriert. So manches bergen aber
noch die Tagebiicher; die Ubersiedlung nach Wien und meine neue Stel-
lung hinderten, sie vollig auszuschdpfen®”.

1.) Zur Geschichte und Topographie von Narona. Wien 1907.77°

2.) Kleinere Untersuchungen in und um Narona. Wien 1908.”

376 Der Terminus »Travari« deutet auf die jahreszeitliche Wanderung nach besse-
rem Weidegrund hin (trava auf Bosnisch/Kroatisch/Serbisch bedeutet Gras),
namlich von der kargen Herzegowina im Winter in die griinen bosnischen
Berge im Sommer. Die Bezeichnung »Balija« (pl. Balije) wird von der christ-
lichen Bevoélkerung an sich allgemein benutzt, um abschitzig von den muslimi-
schen Bosniern/Bosniaken zu sprechen. Bekannt ist das Wort aber auch unter
der muslimischen Bevolkerung, um einfache, sozial unterlegene, nicht begiiterte
Moslems zu bezeichnen, also urspriinglich im Sinne der hiesigen Darstellung
von Patsch. Isakovi¢, Alija: Rje¢nik karakteristi¢ne leksike u bosanskome jezi-
ku. Sarajevo 1992, 60.

377 Der Nachlass ist tatsachlich reich an von Patsch auf seinen zahlreichen Wan-
derungen, zumal in Bosnien-Herzegowina und Dalmatien bis 1914, akribisch
gefithrten Tagebiichern, die vor allem Notizen archéologisch-epigraphischen
Inhalts bieten (die Nummern 325 bis 340 des Nachlasses).

378 Siehe oben, Anm. 351 (S. 222).

379 Patsch, Carl: Kleinere Untersuchungen in und um Narona. In: Jahrbuch fiir
Altertumskunde I1/2-3 (1908), 87-117.
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3.) Der Narentasee des Pseudo-Skylax. 1912.%*
4.) Historische Wanderungen im Karst und an der Adria. I. Die Herze-
gowina einst und jetzt. Wien 1922.**'
5.) Siidosteuropiische Skizzen und Studien. I. Aus Herzegowinas letzter
Feudalzeit. Wien 1922.%*
6.) Die einstige Siedlungsdichte des illyrischen Karstes. Wien 1933.
Am 26. April 1921 sprach ich in der Wiener Geographischen Gesellschaft
[138] einem sehr zahlreichen, interessierten Publikum tiber »die Herzego-
wina, ein sterbendes Land«, mit welchem Vortrag ich mich als neuer Pro-
fessor einfiihrte, als welchen mich der Vorsitzende der Gesellschaft Profes-
sor Eduard Briickner™, der meine Forschungen als Geograph voll billig-
te, warm begriifite.

383

[An der adriatischen Kiiste]

Ebenso eingehend wie die Herzegowina wurde das siidlich der Naren-
ta anschlieflende Dalmatien bis zur Nordseite der Bocche di Cattaro auf-
genommen. Auf dem nur im engsten Kreise bekannten, einst hoch kultivier-
ten, damals aber erst [kiirzlich] jetzt wieder mit Reben, Oliven und Feigen

bepflanzten Eilande Molonta®, zwischen Ragusa und Cattaro beging ich

380 Patsch, Carl: Der Narentasee des Pseudo-Skylax. In: Wissenschaftliche Mit-
teilungen aus Bosnien und der Herzegowina XII (1912), 68-102.

381 Patsch, Carl: Historische Wanderungen im Karst und an der Adria. Bd. 1: Die
Herzegowina einst und jetzt. Wien 1922.

382 Patsch, Carl: Stidosteuropdische Skizzen und Studien. Teil I: Aus Herzego-
winas letzter Feudalzeit. In: Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft
(1922), 154-186.

383 Patsch, Carl: Beitrage zur Volkerkunde von Stidosteuropa VI. Die einstige
Siedlungsdichte des illyrischen Karstes. Wien, Leipzig 1933.

384 Der Geograph Eduard Briickner (Jena 1862 — Wien 1927) verbrachte seine
Kindheit in Russland. Sein Vater Alexander Briickner (1834-1896) war Profes-
sor fiir russische Geschichte in Petersburg, Odessa und Dorpat. Eduard wurde
in Miinchen auf dem Gebiet der Glaziologie promoviert, beschiftigte sich da-
nach auch mit der Adria. 1906 bis 1927 leitete er mit Eugen Oberhummer,
einem engen Bekannten und Kollegen von Patsch, das Institut fiir Geographie
der Universitat Wien.

385 Molonta (ital.)/Molunat (kroatisch) ist ein Kiistenort im duflersten Siiden des
Dubrovniker Gebiets; vorgelagert liegen die von Patsch offenbar gemeinte klei-

DiGiOst 17 | 234



An der adriatischen Kiiste

den 10. Jahrestag meines Dienstantrittes in Bosnien, einen insofern wichti-
gen Tag, als ich und damit auch Mama nun pensionsberichtigt wurden. Die
Mittel fiir die Reisen in den Jahren 1903 bis 1905 und 1909 gewiéhrte die
Gesellschaft zur Forderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in
Bohmen (jetzt Deutsche Akademie der Wissenschaften in Prag), deren kor-
respondierendes Mitglied ich war und bin®*.

Es waren ertragreiche, schone Fahrten auf der Adria und Fuf$wanderungen
auf der Festlandskiiste und auf den Inseln, auf deren grofieren mich in der
Regel nur ein einheimischer Fithrer mit seinem Tragtier begleitete. Veroffent-
licht sind von den Ergebnissen trotz allem Fleif3e infolge anderweitiger star-
ker Inanspruchnahme, des in Sarajevo ausgebrochenen Weltkrieges und aus
dem S. 137 angefiihrten Grunde blof3 zwei, aber belangreiche Ausschnitte
in der S. 137 unter n. 6 verzeichneten Monographie iiber den von dem il-
lyrischen Stamme der Pleraei bewohnten Kiistenteil zwischen der Naren-

ta und der Bucht von Slano®™” sowie die Abhandlung »Die Insel Torcola™®

+389

und Scogli Bacili™«, diese in den Mitteilungen der Geographischen Gesell-
schaft in Wien LXVIII, [139] 1925™; sie zeigt insbesondere, welcher Segen
fiir Dalmatien seine Zugehérigkeit zum Rémischen Reiche war. Uberall, wo
immer selbst auf den kleinsten Festlandsbrocken anbaufihig Krume sich be-
fand, wurde sie intensiv in den Wirtschaftsbetrieb einbezogen, ein Beweis
auch fiir die Sicherheit, die damals im Gegensatz zu frither und spéter auf
der Adria herrschte.

ne Insel (Veliki Skolj) und eine Halbinsel.

386 Die Gesellschaft zur Férderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur
in B6hmen wurde 1890 in Prag gegriindet. 1923 erfolgte die Umbenennung
in Deutsche Gesellschaft der Wissenschaften und Kiinste fiir die Tschecho-
slowakische Republik. Ab 1939 hief} sie Deutsche Gesellschaft der Wissen-
schaften und Kiinste in Prag und erst ab 1941 auch offiziell Deutsche Akade-
mie der Wissenschaften in Prag.

387 Slano liegt etwa 30 km nordwestlich von Dubrovnik, unweit der Halb-
insel Peljesac.

388 Die Insel Tauris (griechisch und lateinisch)/Torcola (ital.)/S¢edro (kroatisch)
liegt rund 5 km stidlich der Insel Hvar.

389 Scogli Bacili/otoci Lukavci sind zwei unbewohnte Inseln: die eine tragt den
italienischen doppelten Namen Bacile oder Scoglio dei Vescovi/kroatisch Veli
oder Prvi, die andere (Mali oder Drugi) ist mit einem Leuchtturm ausgestattet.

390 Patsch, Carl: Die Insel Torcola und Scogli Bacili. In: Mitteilungen der Geo-
graphischen Gesellschaft (1925), 73-102, 112-131.
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Torcola, siidlich von Lesina, besuchte ich mit meinem Kollegen
Regierungsrat Otmar Reiser, den Johann Santarius™' und Ibrahim Bucalovi¢,
beide vom Landesmuseum, als Sammler und Priparatoren begleiteten, da
archéologische, entomologische und botanische Aufsammlungen zu erfol-
gen hatten, hauptsichlich sollte aber die Frage gelost werden, was es fiir
seine Bewandtnis mit den auf der Insel vorkommenden »Wildeseln« und
»Wildziegen« habe, die man fiir Reste einer Wildfauna ansah. Man sah bald
klar. Es waren Nachkommen verwilderter Haustiere, die sich, als die Insel
nur als Weide diente, abgesondert und in dem alles tiberwuchernde Busch-
wald Schutz und reiche Asung gefunden hatten. Der lebensfrischen, star-
ken, schonen Tiere fast ausnahmslos von dunkler Farbung wurden wir nur
schwer ansichtig, insbesondere der Ziegen, denen arg zugesetzt wurde, da
sie die neu angelegten Weingirten schadigen. Auch fiir das Landesmuseum
wurden mit vieler Mithe zwei Stiick erbeutet.

Unangenehm war auf diesen Adriatouren die allzu anhangliche Dienst-
beflissenheit einzelner Insulaner, wenn auch dadurch manches erleichtert
wurde. Auf Lagosta™ stellte sich mir schon im Hafen ein auf der Insel im
Ruhestande lebender dalmatinischer Eisenbahnbeamter vor, quartierte mich
in seinem Hause ein und wurde — mein Gast. Aber nicht blof§ er, er sorgte
auch fiir andere. Auf dem schon 1849 erbauten Leuchtturm in Porto rosso™
im Siiden der Insel, wo ich inmitten alter Bilder aus Tegetthoffs™*
ibernachtete, veranstaltete er den Wachtern einen vergniigten Abend; alles,
was dazu gehorte, wurde [statt richtig: war] durch zwei Tréger in einem gro-
Ben Wischekorb, ohne dass ich gefragt worden wire, schon vorher hinaus-
geschafft worden. — Auf Lesina schloss sich mir ein alterer Jiingling an, der
Tage hindurch uneingeladen [140] vom Friihstiick an alle Mahlzeiten mit
mir einnahm und schliefllich auch noch auf dem Schiffe erschien, um mich
auf der Fortsetzung der Reise zu begleiten. Recht édrgerlich iiberreichte ich
ihm im néchsten Hafen nebst Zehrgeld die Riickfahrtskarte und fuhr selbst
nach Metkovi¢, um ein anderes Mal die Reise fortzusetzen.

Zeiten

391 Johann Santarius war seit 1888 Hilfspraparator der naturwissenschaftlichen
Abteilung.

392 Lagosta (ital.)/Lastovo (kroatisch).

393 Porto Rosso (ital.)/Skrivena Luka (kroatisch).

394 Konteradmiral Wilhelm von Tegetthoff wurde als Seeheld in der gesamten Mo-
narchie gefeiert, nachdem er bei der Schlacht bei Lissa/Vis 1866 die italienische
Flotte besiegt hatte. Die Seeschlacht fand westlich von Lastovo statt.
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Entsprechende Erfahrungen mit der Unsitte, den Reisenden zu schrop-
fen, machte ich spater in Albanien und anderwérts auf der Balkanhalbinsel.
In Durazzo z. B. sammelten sich im Kaffeehaus um meinen Tisch an 20 Be-
kannte und Unbekannte und iiberlielen es mir nach ldngerer Sitzung die
Kosten der Unterhaltung zu tragen. Usw.

Dass Bosnien und die Herzegowina gut behiitete Grenzlander waren,
wusste ich natiirlich; dass aber auch den dalmatinischen Inseln erhohte
Wachsamkeit zuteil wurde, erfuhr ich taktvoll, aber eindeutig auf Curzo-
1a*. Ich hatte schon den gréfiten Teil der Insel von Osten her durchwandert,
logierte mich am Nachmittag des 25. Mai 1905 im Dorfe Cara®™ in einem
Bauernhause ein und lie§ mich in der Umgebung die zutage liegenden an-
tiken Reste zeigen. Ich notierte eifrig, als mich die deutsche Frage [Was]
»Guten Abend. Was macht der Herr hier?« die Front schnell wechseln lief3.
Ein Gendarmeriepostenfithrer war still herangekommen. » Ausweispapier?«
Ich hatte keine. »Welche Sprache spricht der Herr?« »Deutsch, Kroatisch, Ita-
lienisch ...« »Italienisch!« »Wo tibernachten Sie, wohin wollen Sie von hier
gehen?« Da es bereits dunkelte, ging ich in mein Nachtquartier. Der Posten-
fithrer setzte sich mit dem Gewehr zwischen den Knien mir gegeniiber, af§
nicht mit und lehnte auch eine Zigarette ab. Ich lief§ alle hoheren dalmati-
nischen Funktionire, deren ich mit erinnerte, Revue passieren, um meine
Harmlosigkeit und Vertrauenswiirdigkeit zu bekunden. Sie wirkte, denn
ich durfte ohne Bedeckung meine Schlafstitte aufsuchen, aber mit dem Er-
suchen, mich in Vallegrande®” bei der Bezirkshauptmannschaft zu melden.
Als ich dort erschien, war man tiber den Vorfall bereits unterrichtet. Man
glaubte mir, erkundigte sich jedoch insgeheim bei der Landesregierung in
Sarajevo tiber mich. Vorkommnisse von italienischer Seite nétigten schon
damals zur scharfen Fremdenkontrolle.

[141] Eine Bekanntschaft dhnlicher Art hatte ich mit der Gendarmerie
schon frither, in Bosnien, gemacht. Auf der Riickkehr im Bosnatal nach Ze-
nica stellte mich eine Patrouille und geleitete mich bis zum Bezirksamt in
der Stadt. Man hielt mich fiir einen Agitator, der sich zu Fuf} in Zenica ein-
schleichen wollte. Vorsicht war notwendig; am néchsten Tage kam es dort
zu blutigen Arbeiterunruhen. Wenn man viel auf der Wanderschaft ist, wird

395 Curzola (ital.)/Kor¢ula (kroatisch).

396 Cara liegt mittig auf der Insel Korcula.

397 Vallegrande (ital.)/Vela Luka (kroatisch) ist der zweitgrofite Ort der Insel, auf
deren westlicher Seite gelegen.
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einem nicht selten eine Beférderung zuteil, zum Leierkastenmann o. S. 107,
zwischen Capljina und Ljubugki zum Franziskanerpater, vor dem die Baue-
rinnen am Stralenrande niederknieten und seinen Segen erbaten, zum Me-
dicinae Dr. im Lagvatal vor Travnik, den ein jiingeres Ehepaar wegen des aus-
gebliebenen Kindersegens konsultierte, in Albanien im J. 1900 zum Oster-
reichischen Generalstabsofhizier und pépstlichen Legaten, mit der Mission,
unzufriedene griechisch-orientalische Christen in den Schof3 der Katholi-
schen Kirche aufzunehmen; Scharen festlich gekleideter Manner und Frau-
en bildeten vor der Stadt Berat ein langes, ehrfiirchtiges Spalier; ich schamte
mich in meinem schon stark hergenommenen Reiseanzug. Usw.

Reisen nach Albanien, Paris und Kleinasien.

Die systematische Arbeit im Osten der Adria erhielt Unterbrechungen und
eine Erweiterung des Blickes durch drei Auslandsreisen. Die erste unternahm
ich sehr gern, weil Albanien in jeder Hinsicht an Dalmatien anschlief3t und
mit ihm seit sehr frithen Zeiten in Verbindung stand; der Besuch von Paris
bildete eine offiziell geférderte Erholungspause; der mehrmonatliche Auf-
enthalt in Anatolien wurde mir aufgenétigt. Ich hatte mich mit den Proble-
men in Siidosteuropa vertraut gemacht, sah ihre Vielheit und verfiigte nicht
iiber die Zeit, in dem Nahen Osten etwas Griindlicheres zu leisten.

[Albanien]

[142] Die Reise nach Albanien entsprang einer Anregung des k.u.k. Vize-
konsuls in Monastir™®, des jetzt in Wien im Ruhestande lebenden oster-
reichischen Gesandten in Ankara, August Kral*”, der bei der Wiener Aka-
demie der Wissenschaften auf die Notwendigkeit, dass sich die Monarchie
auf dem Balkan stirker wissenschaftlich betitige hinwies und hierfiir seinen
Amtsbereich, Mazedonien und Ostalbanien, vorschlug. Ich trat jedoch, von

398 Monastir (tiirkisch)/Bitola (mazedonisch)/Bitolj (serbisch) liegt heutzutage
im Stidwesten der Republik Nordmazedonien, 14 km nérdlich der griechi-
schen Grenze.

399 August Kral (Broumov/Braunau, B6hmen 1869 — Wien 1953) war als Diplo-
mat lange in Albanien tétig, zunéchst als Konsul in Skutari, spater als Kommis-
sir bei der internationalen Kontrollkommission fiir Albanien (1913-1914). In
Ankara war er von 1924 bis 1932 der erste Gesandte der Republik Osterreich
in der Tiirkei.
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Hofrat O. Benndorf, dem Vorsitzenden der Antiquarischen Abteilung der
Balkankommission der Akademie, zur Stellungnahme hiezu aufgefordert,
dafiir ein, zundchst das litorale Albanien in Angriff zu nehmen, da in ihm
aufler anderen Stidten die grofien griechischen, noch in der rémischen Zeit
blithenden Emporien Apollonia** und Dyrrachium™”' lagen, ihre Stétten seit
langer Zeit niemand besucht hatte, daher neue Ergebnisse zu erwarten waren
und weil sich an der Kiiste Fragen ergeben konnten, die nach dem Binnen-
lande zu verfolgen wiren. Der Antrag fand Zustimmung, und dank der un-
ermiidlichen Intervention von Hofrat Benndorf beim Ministerium des Au-
Bern und unserer Botschaft in Konstantinopel erteilte die Pforte die Reise-
erlaubnis in das sonst nicht leicht zugangliche Land. Eine Freude bereitete
sie damit den Behdrden im Wilajet Janina'”, dessen Sandschak Berat mein
Reiseziel war, nicht. Es stand fiir sie, wie ich gleich nach der Ankunft er-
fuhr, fest, dass ich mich nicht wegen des alten Gemaéuers in Albanien um-
sehen wolle, sondern damit nur politische und, wie oben angedeutet, mili-
tarische Absichten decke. Die Folge war die Uberwachung jeder Bewegung
und des gesamten Verkehrs. Es sei gleich hier angefiihrt, was sich uns von
den polizeilichen Mafinahmen im Verlauf [143] der Reise von selbst, ohne
unsere besondere Aufmerksambkeit, aufdrangte, um an meinem Beispiele
zu zeigen, womit sich damals die tiirkische Verwaltung abplagte, wihrend
sonst alles seinen saloppen Gang ging. In Valona”, [und-in-dessen] unserer
Einbruchstelle, und in dessen Umgebung begleitete uns nur ein Gendarm;
dafiir war, wie mir hinterbracht wurde, der ganze amtliche Telegraphen-
dienst mit den héheren Stellen auf uns eingestellt; zu melden war wenig, da
ich im k.uwk. Konsulate wohnte. Als wir ins Binnenland zogen, wurde das
offizielle Geleite unter der Fithrung eines Polizeileutnants vergréfiert, »um
Behelligungen fernzuhalten, alles, wie auch spater, voll Hoflichkeit und Auf-
merksamkeit. Beim Eintreffen in Berat waren fiir uns im besten Han (Ein-
kehrhaus) die Zimmer bereits vorbereitet und mit Teppichen und europdi-

400 Die urspriinglich dorische Kolonie Apollonia in Mittelalbanien (nahe der Miin-
dung der Vjosa) wurde Anfang des 19. Jahrhunderts vom franzosischen Konsul
in Ioannina Frangois Pouqueville wiederentdeckt, gefolgt vom franzésischen
Archidologen Léon Heuzey in den 1860er Jahren. Die ersten Ausgrabungen
grofieren Ausmafles aber erfolgten unter der Leitung von Patsch und Camillo
Praschniker.

401 Dpyrrachium (lateinisch), von Dyrrachion (griechisch), albanisch Durrés.

402 Janina/Ioannina (griechisch) in Griechenland (Epirus).

403 Valona (ital.)/Vloré (albanisch) an der adriatischen Kiiste.
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schen Mébeln wohnlich eingerichtet; aber vor meiner Zimmertiir stand Tag
und Nacht ein Saptie* (Gendarm), das Haustor konnte nur durch ein Spalier
von Gendarmen passiert werden, und alle Fenster des gegeniiber liegenden
Hauses waren mit ihnen besetzt. Ein Raunen, Melden und Vigilieren gab es,
wie Germ"” erspahte, wenn die Fenster bei der Toilette und beim Klatten-
einlegen” verdunkelt wurden, dazu kamen Besuche von Zivilpersonen, die
auf »geschickte Weise«, besonders durch Kritik der herrschenden Zustinde,
uns zur Bekanntgabe unserer Absichten veranlassen sollten. Wenn wir aus-
gingen, schloss sich uns sofort ein Teil der Torwache an. Bei der kindlichen
Naivitit der Exekutivorgane konnte man aber tun und erfahren, was man
wollte. Es war z. B. verboten, das die Stadt beherrschende Kastell zu photo-
graphieren. Da es aber zur Charakteristik der Ortslage gehorte, photogra-
phierte ich die in Reih und Glied getretene Eskorte, die sich darob hoflich
geschmeichelt fithlten, [144] aber nicht bedachte, dass auch der Hintergrund
auf die Platte kam. Als wir die Stadt verlieSen, erhielten wir fiir die ganze
lange Tour durch die Ebene Muzakia*” bis Valona berittene Gendarmen (Su-
wari) mit einem Polizeibeamten zur Bedeckung, doch lauter harmlose Ge-
sellen, zumal da sie wie auch schon ihre Kameraden vorher, auf unsere Kos-
ten gut lebten und aulerdem Taggelder erhielten, wodurch sich die Reise
verteuerte. Unangenehm war, dass wir unsere Reiseabsichten einschranken
mussten, da der Mutessarif'® (Gouverneur) in Berat mit aller Bestimmt-
heit erklart hatte, in dem gebirgigeren Teilen seines Sandschaks fiir unse-
re Riickkehr nicht biirgen zu kénnen. Trotz aller Liebenswiirdigkeit liefSen
wir die Vorsicht nicht aufler Acht, dass wir nach jeder lingeren Tour unsere
Notiz- und Skizzenbiicher im Konsulat in Valona deponierten und frische
mitnahmen, denn dem Botaniker Professor A. Baldacci'” aus Bologna sind
sdamtliche Aufzeichnungen abgenommen worden.

404 Saptie: zaptiye (tiirkisch): offizielle Bezeichnung fiir Gendarmerie und Polizei
seit 1826 im Osmanischen Reich.

405 Gemeint ist der oben (zu Ms.-S. 58, Anm. 203, S. 152)) und im néichsten Ab-
satz mit vollem Namen genannte Mitarbeiter des Landesmuseums Ernst Germ.

406 Die Klatten (mundartlich): Lumpen, Fetzen.

407 Die fruchtbare Ebene Myzeqe liegt in Zentralalbanien.

408 Mutessarif (in der heutigen tiirkischen Schreibung mutasarrif) bezeichnet
den Gouverneur von einigen Sandschaken, der unmittelbar vom Sultan er-
nannt wurde.

409 Der aus Bologna stammende italienische Botaniker und Geograph Antonio
Baldacci (1867-1950) war lange an der Universitit Rom titig. Seine Reisen
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Am 20. April 1900 hatte ich, nachdem ich Mama, Ludwig und Hilderle in
die Obhut der Grof3eltern in Datenitz gebracht hatte, Sarajevo verlassen in
Begleitung zweier tiichtiger Mitarbeiter am Landesmuseum, von Ernst Germ,
dessen Kunstfertigkeit viele Zeichnungen verdankt werden sollten, und von
Janko Jugovi¢, der, da Albanien damals sehr wenig bekannt war, moglichst
grofle zoologische Sammlungen auszulegen hatte. Kleine Kiistendampfer
brachten so uns von Metkovi¢ sehr umstiandlich iiber Ragusa nach Cattaro,
wo uns die »Niobex, ein grofies Lloydschiff""’, aufnahm. Nach trotz schlech-
tem Wetter bequemer, durch lange Aufenthalte in Antivari'"', Dulcigno*”,
San Giovanni di Medua*”® und Durazzo unterbrochener Fahrt, die uns den
albanischen Kiistenkontur kennen lehrte, gingen wir am 24. April auf der

Reede von Valona vor Anker und wurden dort sofort vom k.u.k. [145] Vize-

414
C

konsul Aristoteles Petrovi¢"”, einem Sohn des Sarajevoer Biirgermeisters,

im Balkanraum hatten tatsdchlich eine klare politische und diplomatische Di-
mension, indem er u. a. versuchte, ein Informantennetzwerk aufzubauen, das
Wissenswertes fiir die Interessen Italiens zusammentragen sollte. Jesné, Fabrice:
La Face cachée de I'empire: I'Ttalie et les Balkans, 1861-1915. Rome 2021.

410 Der Osterreichische Lloyd verkehrte wochentlich zwischen seinem Sitz in Tri-
est und den wichtigsten Osterreichischen Héfen an der dstlichen Adria, bis nach
Kotor/Cattaro und in das siidlich davon gelegene montenegrinische und osma-
nische Ausland.

411 Antivari (ital.)/Bar (montenegrinisch), seit 1878 zu Montenegro.

412 Dulcigno (ital.)/Ulcinj (montenegrinisch)/Ulqin (albanisch), seit 1880 zu
Montenegro.

413 San Giovanni di Medua (ital.)/Shéngjin (albanisch), in Albanien.

414 Aristotel(es) Petrovi¢ (Sarajevo 1868 ?) kam aus einer urspriinglich aus Alba-
nien stammenden Kaufmannsfamilie. Sein Vater (Konstantin) Petro/Petraki
Petrovi¢ war aus Korgé nach Sarajevo gekommen, wo er in den letzten Jahren
der osmanischen Zeit die Armee versorgte. Als regimetreuer Vertreter der ser-
bischen Gemeinde in Sarajevo unter den neuen 6sterreichisch-ungarischen Ver-
haltnissen blieb dieser Petro/Petraki Petrovi¢ von 1878 bis 1895 in fiihrender
Position in der Stadt (war allerdings nicht Biirgermeister). Er selbst identifizierte
sich offensichtlich eher mit einer griechischen Familiengeschichte (eigentlich
waren sie Aromunen), dementsprechend wurden seinen drei Sohnen griechi-
sche Vornamen gegeben: neben Diogen und Sokrates auch dem hier von Patsch
erwihnten Aristoteles. Als in Wien ausgebildeter Diplomat war A. Petrovi¢ nach
verschiedenen Posten in Bulgarien Generalkonsul in Vloré von 1897 bis 1901.
Ubrigens war Aristotel, allerdings erst nach der Auflosung der dsterreichisch-
ungarischen Monarchie (von Anfang November 1918 bis Ende 1920), dann
auch Biirgermeister von Sarajevo. 1921-1931 war er wieder Generalkonsul in
Varna, diesmal im diplomatischen Dienst des Konigreichs Jugoslawien. Donia:

DiGiOst 17 | 241



Die Lebenserinnerungen von Carl Patsch

empfangen, dessen steter Hilfsbereitschaft wir es zu verdanken hatten, dass
unsere Reise Erfolg hatte. Auler ihm gebiihrte unser Dank dem energischen,
gewandten Konsulatskawassen'"® Salih Miirteza, der iiber das Vorkommen
von Ruinenstddten im Lande Bescheid wusste und uns zumeist begleitete.
Mit den Arbeiten im Geldnde wurde gleich nach den offiziellen Besuchen
begonnen, zunéchst in der Umgebung in Valona, mit offenen Augen fiir alles
und stets bereiten Notiz- und Skizzenbiichern und den Fanggeriten des
Jugovié. Es war gut, dass wir vorerst zum Lande Vertrauen fassten, denn es
erfreute sich keines sonderlichen Leumundes. Unsere Reise wurde daheim
fiir ein Wagnis gehalten; Germ und Jugovi¢ waren davon so angesteckt, dass
sie uns noch spiter von Gefahren umgeben sahen. Geschehen ist uns auf
der ganzen Reise nichts; auch gesundheitlich sind wir gut durchgekommen,
selbst in der durch ihre Malarien beriichtigten Kiistenebene. Die infolge hin-
gebender Ausniitzung der Zeit und jeder Gelegenheit [erzielten], nicht blof3
uns zufriedenstellenden Reiseergebnisse werden hier nicht vorgefiihrt; sie
sind ausfiihrlich, leicht lesbar dargestellt und durch 180 Abbildungen und
eine Karte veranschaulicht in meinem Buche Das Sandschak Berat in Alba-
nien, das 1904 in den Schriften der Balkankommission der Kaiserlichen Aka-
demie erschienen ist, die auch die Kosten der Reise getragen hat. Mit ihr hatte
im Jahre 1900 nach langer Pause die 6sterreichische Albanienforschung ein-
gesetzt, die vom 6sterreichischen Generalkonsul Johann Georg von Hahn*'®
mit seinem groflen Werke Albanische Studien'"” begriindet worden war.

Sarajevo, 42, 96f., 140-146. Clayer, Nathalie: Aux origines du nationalisme al-
banais. La naissance d’'une nation majoritairement musulmane en Europe. Paris
2007, 377f. Deusch, Engelbert: Die effektiven Konsuln Osterreich(—Ungarns)
von 1825-1918. Thre Ausbildung, Arbeitsverhéltnisse und Biografien. Kéln,
Weimar, Wien 2017, 505f.

415 Der Kawass (tiirkisch: kavas) war ein Bediensteter von Konsulaten und ande-
ren auswartigen Vertretungen im Osmanischen Reich.

416 Johann Georg von Hahn (Frankfurt/Main 1811- Jena 1869) war ab 1834 in
Griechenland und den angrenzenden Lindern titig, und stand seit 1847 in
osterreichischen Konsulatsdiensten im griechischen und albanischen Sprach-
raum. Eine breite Anerkennung brachte ihm neben seinen ethnographischen
Arbeiten auch seine sprachwissenschaftliche Forschung ein, in der er den indo-
germanischen Charakter der albanischen Sprache nachgewiesen hat.

417 Hahn, Johann Georg von: Albanesische Studien. 3 Bde. Jena 1854.
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Unser letzter Besuch galt der griechischen Fliichtlingssiedlung [146]
Arta,""® einem armseligen Dorfe in dem Inundationsgebiet nordwestlich
von Valona. Am Abend des 29. Mai 1900 geleiteten uns Konsul Petrovi¢ und
der Kawass Salih Miirteza, die zu dem guten Verlauf der Reise beigetragen
hatten, zum Schiff auf der Scala von Valona. Infolge schlechter Verbindung
mussten wir den Umweg iiber Santi Quaranta*’, Korfu, Brindisi machen
und trafen erst am 5. Juni in Sarajevo ein.

[An der Weltausstellung in Paris im Sommer 1900]

In Sarajevo blieb ich nur wenige Tage, da ich im Auftrage des Ministers
von Kallay anlésslich der Weltausstellung in Paris dort noch im Juni (1900)
einen Vortrag zu halten hatte. Ich fuhr zu den Grofeltern in B6hmen, wo ich
sie, die Geschwister und, von viel Liebe umhegt, Mama, Ludwig und Hilder-
le im besten Wohlsein antraf. Von hier ging es tiber Niirnberg, das wir be-
wunderten und nach einem nur mehrstiindigen Aufenthalt in Stuttgart nach
Paris. Hier wurde vom Prasidium des Congres International de Numisma-
tique an mich das erfreuliche Ersuchen gestellt, mit Riicksicht auf die grofle
Zahl der Anmeldungen von der Haltung meines Vortrages abzusehen und
das Manuskript gleich der Redaktion des Kongressberichtes zu iibergeben;
daselbst ist er mit zahlreichen Sonderabdriicken, die verteilt wurden, in die
Procés-verbaux et mémoires unter dem Titel »Contribution a la numismati-
que de Byllis et dApollonia«** gleich erschienen. Damit war ich nach einigen
Aufmerksamkeiten da und dort meiner Verpflichtung ledig, und wir konn-
ten uns dem damals hochgehenden Paris*' und seiner Umgebung widmen.

418 Eigentlich Narta; ein griechischsprachiges Dorf, weit nérdlich von den nichst-
gelegenen anderen griechischsprachigen Gemeinden, die weiter im Siiden in
der Landschaft Himara liegen.

419 Santi Quaranta (ital.)/Sarandé (albanisch) liegt im duf3ersten Siiden der alba-
nischen Kiiste, gegeniiber von Korfu.

420 Patsch, Carl: Contribution a la numismatique de Byllis et dApollonia. In: Blan-
chet, Jules-Adrien/de Castellane, Henri (Hg.): Congrés international de numis-
matique. Paris 1900, 104-114.

421 Patsch rekurriert hier auf die blithende Atmosphire in Paris in der Epoche
der Weltausstellung. Dass er seine Erinnerungen nach 1940 niederschrieb,
schuf einen zusitzlichen Kontrast zwischen »einstiger« Stellung und »jetzi-
gem« Niedergang von Paris. Dieses wurde am 14. Juni 1940 von der deutschen
Wehrmacht besetzt; die Bilder von Hitlers anschliefender Siegerrundfahrt, die
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Die Ausstellung hatte eine Riesenausdehnung und war bei aller Fiille des
von Frankreich und seinen Kolonien und von allen Staaten der Erde Ge-
botenem wohl gegliedert, prachtig [147] im Gesamtbild und reizvoll in vie-

22 stand auf einem bevor-

lem Einzelnen. Der stattliche bosnische Pavillon
zugten Platz in der unmittelbaren Nachbarschaft des 6sterreichischen und
ungarischen Hauses an der Volkerstrafle, der Rue des Nations; anziehende,
einladende Silhouette mit Nachbildungen bosnisch-herzegowinischer Bau-
ten und vielen sonstigen einheimischen Motiven wurde von einem adeligen
Wehrturm iiberragt™""; in seinen Rdumen gewannen jedermann die Erzeug-
nisse der beiden Lander durch ihre geschmackvolle Prisentation, Reich-
haltigkeit, Gediegenheit und Schonheit, vor allem das in staatlichen Ate-
liers und Fabriken wieder zur Bliite gebrachte alte Kunstgewerbe, Metall-,
Holz- und Lederarbeiten verschiedenster Art und Form, feines Leinengewebe
(Bes"), Stickereien, Teppiche usw. Es war viel Gewicht darauf gesetzt wor-
den, der weitesten Offentlichkeit zu zeigen, welche Fortschritte Bosnien und
die Herzegowina seit 1878 gemacht haben. Mit dieser Absicht standen auch
die Vortrdge im Zusammenhang, die wie ich auch andere zu halten hatten.

Ausstellungskommisédr war der Direktor des Landesmuseums Hofrat
Konstantin Hérmann, dem tiichtige Krifte zur Seite standen, unter jhnen
der sehr gewandte Musealdiener Latif, ein bosnischer Moslim, der fiir die
Tiirkei auf Kreta gegen die Griechen gekdmpft hatte, daheim Deutsch und
nun auch Franzsisch erlernt hatte und sich in Paris wie in Sarajevo aus-
kannte. Er wurde spiter Kondukteur und Fremdenfiithrer der bosnischen
Staatsbahnen. Uns ging er sehr an die Hand; so verschaffte er uns ein be-
hagliches Wohnzimmer in der Pension einer liebenswiirdigen Dame, [bet
der] wo wir auch ein reichliches Friihstiick einnahmen. Schlechter ging es
uns anfangs trotz der Berithmtheit der franzosischen Kiiche mit den Haupt-
mabhlzeiten, da wir nicht immer errieten, was die Namen auf der Speisekarte

exakt in den von Patsch erlebten Innenstadtbereichen aufgenommen wurden,
gingen im damaligen Grof3deutschland allenthalben durch die Presse.

422 Der Pavillon von Bosnien-Herzegowina wurde von Karl Panek projektiert. Die
Innenausstattung stammte von Alfons Mucha und Alois Kaufmann.

423 Bez (tiirkisch): Leintuch, Tuch.

XIV Ein Bild des Ausstellungsbaues zeigt die Riickseite der auch in unserem Besitze be-
findlichen von H. Kautsch modellierten Ausstellungsplakette. [Der osterreichische
Medailleur Heinrich Kautsch (Prag 1859 — Wien 1943), der zunichst in Boh-
men titig war, lebte 1889-1914 in Paris.]
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besagten, so dass wir nach einigen Fehldiagnosen vorzogen, in einem sehr
guten bohmischen Restaurant [148] zu essen.

Wir waren viel in der Ausstellung oder vielmehr in den Ausstellungen;
noch mehr aber zogen uns die alten Schétze von Paris an; die Sammlungen
des Louvre, wo ich auch die aus Apollonia in Albanien hierher gebrachten
Monumente** besichtigte und zwei alte Freunde, den Prager Gustav Pazau-
rek'”, spiter Direktor des Kunstgewerbemuseums in Stuttgart, und den Wie-
ner Karl Masner*”’, schon damals in dieser Stellung in Breslau, nach langer
Zeit wieder sah. Wir sahen die Reste der Tuilerien, die wunderschone Sain-
te-Chapelle, die Kathedrale Notre-Dame, die Champs-Elysées, den Arc de
Triomphe, das Bois de Boulogne, die Place de la Concorde, La Madeleine™”,

natiirlich auch das Palais du Luxembourg™, die Sorbonne, das Musée de
429

Cluny*”, das Quartier latin, die Totenstadt Pere-Lachaise, den Trocadé-

ro®™’, den Eiffelturm u. a. Wenn wir recht miide waren, setzten wir uns auf
einem Boulevard vor ein Café an ein Marmortischchen und lieffen Ein-
heimische und Fremde um uns herumschwirren. Wir sahen Versailles, wo

424 Die 1861 unter der Fithrung von Léon Heuzey unternommene Expedition zu
den Schauplitzen der Kdmpfe Césars (Schlacht von Pharsalos) streifte auch das
Gelande um Apollonia. Die von dort verbrachten Artefakte wurden dem Lou-
vre iibergeben.

425 Gustav Emil Pazaurek (Prag 1865 — Altmannshofen 1935) wurde 1888 an der
deutschen Karl-Ferdinands-Universitit in Prag promoviert. Nach seiner Tatig-
keit am Nordbohmischen Gewerbemuseum in Reichenberg/Liberec wurde
er 1906 nach Stuttgart berufen, wo er bis 1932 blieb. Als Mitglied des Deut-
schen Werkbundes bekdmpfte er den Kitsch: Pazaurek, Gustav Emil: Guter und
schlechter Geschmack im Kunstgewerbe. Stuttgart, Berlin 1912.

426 Karl Masner (Pressburg 1856 — Breslau 1936) studierte in Wien Kunstgeschichte.
ADb 1899 leitete er das Schlesische Museum fiir Kunstgewerbe und Altertiimer
in Breslau.

427 Die neoklassizistische Pfarrkirche La Madeleine wurde nach dem Modell r6-
mischer Tempel errichtet.

428 Das Palais du Luxembourg beherbergte seit 1818 das erste europdische Mu-
seum fiir zeitgendssische Kunst. Seit 1896 wurden dort u. a. Meisterwerke des
Impressionismus ausgestellt.

429 Das Museum des Mittelalters (musée de Cluny) wurde 1844 in den romischen
Thermen des antiken Lutetia eroffnet.

430 Das fiir die Weltausstellung von 1878 errichtete Palais du Trocadéro beherbergte
das Museum der franzosischen Monumente (musée des Monuments frangais)
sowie das Volkerkundemuseum (musée d’Ethnographie). Das Gebaude wurde
1935 abgerissen, um einem modernen Museumsbau Platz zu machen.
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gerade (am. 24. Juni) eine militdrische Festlichkeit stattfand und dessen Gér-
ten, die beiden Schldsser Trianon und Saint-Germain-en-Laye mit seinem
Museum™".

Es war fiir meine 14 Pariser Urlaubstage reichlich viel, und wir freuten
uns auf eine Entspannung. Wir fuhren {iber Basel nach Ziirich, wo wir auch
fiir Luzern und den Vierwaldstittersee Station machten. Nun ging es aber
doch schon zu den Kindern: nach Romanshorn, tiber den Bodensee nach
Lindau und Miinchen; hier hielten wir noch Rast, da Mama die Stadt noch
nicht kannte, und besuchten Omamas Bruder Anton Typlt, der aus einem gut
situierten Fabrikanten im J. 1895 (o. S. 87) in seinem abwechslungsreichen
Leben wieder hinabgeglitten war. Schliellich gab es bei den Grof3eltern in
Dafenitz ein beiderseits begliickendes Wiedersehen, waren doch die Kinder
beim besten Wohlsein.

[1902: Expedition nach Kleinasien]

[149] Hofrat O. Benndorf ist bei seinem Expansionsdrange in den Wett-
bewerb um die archdologische Erforschung des westlichen Kleinasiens ein-
getreten und niitzte jede sich bietende Moglichkeit, hiefiir Gefolgschaft zu
gewinnen, aus. So gelang es ihm auch, die Prager »Gesellschaft zur Férderung
deutscher Wissenschaft Kunst und Literatur in Bbhmen« zu bestimmen, die
nicht geringen Mittel (18.000 Kronen) fiir eine »deutsch-béhmische archéo-
logische Expedition nach Kleinasien« zu widmen, speziell fiir die Bereisung
der alten Landschaften Isaurien und Ost-Pamphylien, um damit an bereits
erkundete Gebiete anzuschlieffen. Teilnehmer an der Expedition sollten in
Bohmen wirkende oder von dort stammende Krifte sein. Sie setzte sich aus
dem Prager Universititsprofessor Heinrich Swoboda, einem Wiener, als Lei-
ter und den drei Deutschbohmen Julius Jiithner, damals Professor an der Uni-
versitdt in Freiburg in der Schweiz, dem in Wien abgestellten Architekten
Fritz Knoll"” und mir zusammen. Ich stellte meine Zeit fiir die auf vier Mo-

431 Das Schloss von Saint-Germain-en-Laye wurde 1862 zum Museum der gallo-
romanischen Altertiimer; ab 1879 hief es Museum der nationalen Altertiimer
(musée des Antiquités nationales). Im Schloss wurde im September 1919 der
Friedensvertrag unterzeichnet, der die Auflosung der Habsburgermonarchie
besiegelte.

432 Fritz Knoll (1872-1940) aus Karlsbad, spater Hochbauingenieur bei der nieder-
osterreichischen Statthalterei in Wien; er war an den Ausgrabungen der Marien-
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nate bemessene Reise nicht leichten Herzens zur Verfiigung (o S. 141), da
ich so manche grof3ere Arbeit diesseits des Bosporus eingeleitet hatte und
bereits eingeheimste Resultate der Veroffentlichung harrten.

Die Reisegesellschaft traf erst in Konstantinopel vollzdhlig zusammen.
Ich trat die Fahrt am Abend des 17. Mérz 1902 in Sarajevo an. Am Bahnhof
hatten sich aufler Mama und Onkel J. Milakovi¢ die Herren unseres engeren
Wirkungskreises eingefunden: die Oberbaurite Hans Kellner, Karl Paiik'”,
Eduard Rada und Matthias Ribarich (mit Frau Mariane Mandich), Archi-
tekt Rudolf Ténnies*, Berghauptmann Johann Grimmer*?*, Kustos Oth-
mar Reiser, Maler Ewald Arndt sowie mein albanischer Reisegenosse Ernst
Germ". Uber Bosnisch-Brod, Vinkovce®”’, Mitrovica*® und Semlin*” traf
ich am 18. III. mittags in Belgrad ein und hatte bis zum Eintreffen des Wie-
ner Abendzuges Zeit, die Stadt zu besichtigen, wobei ich im Museum von

kirche in Ephesos beteiligt. Nicht zu verwechseln mit Fritz Knoll (Gleisdorf,
Steiermark 1883 — Wien 1981), dem 6sterreichischen Botaniker und national-
sozialistischen Rektor der Universitit Wien der Jahre 1938 bis 1943.

433 Karl Pafik (Veli$ bei Ji¢in 1857 - Sarajevo 1942) studierte in Wien an der Aka-
demie der Bildenden Kiinste. Ab 1884 war er in Sarajevo tdtig, wo er maf3geb-
lich an der Ausformung des modernen Stadtbilds beteiligt war.

434 Rudolf Tonnies (Tenies) tat sich insbesondere als Architekt der Sezession in
Sarajevo hervor.

435 Alsbosnisch-herzegowinischer Berghauptmann lieferte Johann Grimmer in Lie-
ferungen der »Wissenschaftlichen Mitteilungen« Artikel {iber die Beschaffen-
heit des Bodens (»Das Kohlevorkommen von Bosnien und der Hercegovina.
Auf Grund amtlicher Daten und eigener Beobachtungen«, VIII [1902], 341-
408). Er folgte in jener Funktion auf den 1895 verstorbenen Wenzel Radimsky,
der sich ebenfalls in der Zeitschrift des Landesmuseums wissenschaftlich pro-
filiert hatte.

436 Mit diesen und weiteren aus der Sarajevoer Zeit erwahnten Personen unterhielt
Patsch eine Korrespondenz, die im Nachlass erhalten ist. Die alphabetisch ge-
ordnete Gesamtkorrespondenz umfasst die Archivnummern 270-282, hinzu
kommen zwei gesonderte Nummern 283 und 284 mit Schreiben von Heinrich
Swoboda und Georg Veith.

437 Vinkovce/Vinkovci in Slawonien.

438 Mitrovica/Sremska Mitrovica im serbischen Syrmien.

439 Semlin (deutsch)/Zemun (serbisch) an der Donau war bis 1918 habsburgischer
Grenzort gegeniiber von Belgrad, heute ist es eine Teilgemeinde der serbischen
Hauptstadt.
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den Herren Valtrovi¢*’ und Vasi¢*! herumgefiihrt wurde. Gegen 10 Uhr
abends mit Professor Swoboda vereinigt (am 18. III.), fuhren wir ohne Auf-
enthalt wie schon in Belgrad bei koulanter Zoll- und Passrevision von bul-
garischer Seite in Caribrod' und von tiirkischer in der Grenzstation Mus-
tafa Pascha*”’- bis Konstantinopel, wo wir am 20. I1. friih eintrafen. Es war
der Jahreszeit entsprechend, ein kalter, triiber Tag, und der Bahnhof mit
seinem [150] orientalisch vergroberten Gedringe keine einnehmende An-
kunftsstelle. Weit besser hatten es Jithner und Knoll, die erst am 24. III.
von Triest tiber Athen durch die Dardanellen und das Marmarameer an-
kamen; prachtig prasentiert sich Stambul den Reisenden, die sich durch
[den] Bosporus nihern.

[Konstantinopel]

Wir waren am Bahnhof von Kawassen der Botschaft und von Krsto Baukovi¢,
einem Serben aus Sutvara in der Zupa** bei Cattaro erwartet worden; der
schon lange in Konstantinopel lebte, mehrerer orientalischer Sprachen méach-
tig war und iiber Empfehlung der Botschaft als Diener, Dolmetsch und Koch
engagiert wurde. Er hat sich in jeder Hinsicht bewiahrt. Wir stiegen in Pera,
Rue Kabristan, im Hotel Kroker ab und speisten in der Perastrafle im Res-
taurant Janni, das gute Wiener Kiiche hatte und viele Osterreicher zu sei-
nen Stammgigsten zdhlte. Mit uns nahmen dort die Mahlzeiten ein der Di-

440 Mihajlo Valtrovi¢ (geboren als Michael Walter) (Belgrad 1839-1915) war der
erste Inhaber eines Lehrstuhls fiir Archdologie in Serbien. Ausgebildet wurde
er zundchst als Architekt in Karlsruhe. Er war langjéhriger Kustos am National-
museum und begriindete die Zeitschrift »Starinar«. Sein wissenschaftliches In-
teresse galt namentlich dem serbischen Mittelalter.

441 Miloje Vasi¢ (Veliko Gradiste, Serbien 1869 — Belgrad 1956) hatte in Berlin
und Miinchen studiert. Er unterrichtete ab 1899 Archéologie an der Belgra-
der Universitdt. Internationale Anerkennung fand seine Arbeit an der neo-
lithischen Stitte Vinca an der Donau, wo er ab 1908 systematische Aus-
grabungen durchfiihrte.

442 Caribrod im stidostlichen Serbien an der bulgarischen Grenze wurde 1951 in
Dimitrovgrad umbenannt.

443 Mustafa Pascha/Mustafapasa (tiirkisch)/ab 1913 Svilengrad im bulgarischen
Thrakien im bulgarisch-griechisch-tiirkischen Dreilandereck.

444 Die Talschaft siidlich von Cattaro/Kotor und 6stlich von Teodo/Tivat bis zum
Meer wird Zupa genannt.
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rektor an den Kénigl. PreuBBischen Museen Theodor Wiegand**, Professor
Puchstein* aus Freiburg im Breisgau und Professor Philippson*”” aus Bonn.

Mich litt es (20. III.) im Hotel nur die fiir die Sduberung notwendigste
Zeit; ich eilte den langen Weg hinunter zur Galatabriicke, um den Verkehr
von und nach Stambul iiber diese eiserne »neue« Pontonbriicke** zu sehen.
Das Leben erwacht spit in Konstantinopel, infolgedessen war der Menschen-
strom um die Mittagszeit ein reiflender. Inmitten des Gehastes der Fufi-
ganger polterten dauernd die schnellfahrenden Wagen und trappelten Rei-
ter, zog Militir, Hamale*"
gewichtigen Unterlage auf dem Riicken. Die tiirkischen Frauen begniigten
sich mit einem leichten, durchsichtigen Schleier, der sehr hiufig ganz zuriick-
geschlagen war; ihre Kleidung, zumeist schwarz, war nicht selten elegant, ihr

mit hohen Lasten auf einer schon fiir sich allein

Gehaben ungleich freier als in Bosnien. Vornehme waren von Negerinnen
gefolgt. Jiingere mohammedanische Madchen trugen sich ganz europiisch.
Gesprochen wurde zumeist tiirkisch und griechisch. An der Briicke reihten

445 Theodor Wiegand (Bendorf am Rhein 1864 - Berlin 1936) beteiligte sich an
Ausgrabungen an der Akropolis und in Kleinasien (Priene, Milet). Von 1899 bis
1911 war er auswartiger Direktor der Berliner Museen und wissenschaftlicher
Attaché bei der deutschen Botschaft in Istanbul und vertrat somit die archéo-
logischen Interessen des Kaiserreichs im Orient.

446 Otto Puchstein (Labes, Pommern 1856 — Berlin 1911) war 1896 bis 1905 Pro-
fessor fiir Klassische Archdologie in Freiburg im Breisgau. Danach wurde er
Generalsekretar des Deutschen Archdologischen Instituts in Berlin.

447  Alfred Philippson (Bonn 1864-1940) unternahm bis zu seiner Berufung 1904 als
Professor fiir Geographie an der Universitit Bern ausgedehnte Forschungsreisen
in Kleinasien. Seine einflussreiche Monographie »Das Mittelmeergebiet, seine
geographische und kulturelle Eigenart« (Leipzig 1904) fufite darauf. Seine Ver-
mittlung von fundierten Einblicken in die Gegenwart aufgrund Autopsie und
historischer Perspektive liegt den Publikationen von Patsch nicht fern, siehe:
Thessalien und Epirus. Reisen und Forschungen im nérdlichen Griechenland.
Berlin 1897. Patsch hat noch zu Kriegszeiten seinem damals Bonner Kollegen
angeboten, in der Reihe »Zur Kunde der Balkanischen Halbinsel« einen Band
tiber die bei der fehlgeschlagenen Invasion durch Truppen aus dem Common-
wealth (1915/1916) arg unter Beschuss geratene Halbinsel Gallipoli zu ver-
offentlichen. Philippson konnte wegen anderweitiger Arbeiten den Vorschlag
nicht annehmen (Brief an Patsch, 7.6.1917, Nachlass Patsch, in Nr. 278).

448 Die Neue Briicke (oder Briicke der Sultansmutter [Sultan Valide Kopriisii], oder
auch Galatabriicke) wurde 1875 errichtet. Sie wurde 1912 durch eine neue Brii-
cke aus 22 eisernen Pontons ersetzt.

449 Hamal (tiirkisch): Lastentréger, Gepacktrager.
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sich links die Anlegepldtze kleinerer Dampfer, von Segelbarken und Ruder-
kaiks, im inneren Hafen, rechts, zwischen dieser und der alten Briicke, ragte
buchstablich ein Mastenwald auf, Bord an Bord lagen dort kleinere Segel-
schiffe. Jenseits der alten Briicke schliefen tiirkische Kriegsschifte, jedes, auch
neue teuer [151] gekaufte, ein Wrack, ohne Maschinen und Geschiitze, weil
Sultan Abdul Hamid I1.*° eine Revolte der aufgeklarteren Seeoffiziere fiirch-
tete. Ein ganz anderes Bild boten die dauernd in Konstantinopel im &uf3e-
ren Hafen dauernd befindlichen fremden Kriegsschifte, Stationdre genannt,
darunter unser kleiner » Taurus«. Ein Offizier von ihm sagte spiter, die klei-
ne fremde Flottille konnte die ganze ottomanische Armada in den Grund
bohren. Die Landtruppen seien verlasslich, weil die Subalternofhiziere sich
hinaufgedient haben und nur Gott und den Padischah kennen.

Am Nachmittag des gleichen Tages (20. III.) marschierte ich, da Profes-
sor Swoboda als Leiter der Expedition in Anspruch genommen war, wieder
allein iiber die neue Briicke nach Stambul, dem Hauptteil der weithin sich
dehnenden Stadt, weil sie zumeist aus Familienhdusern besteht. Vor mir
stand die méchtige Sultan Valide-Moschee®! und wolbte sich nun in giins-
tigem Licht der lange Stambuler Riicken, gebaudetibersit, geschmiickt mit
den Kuppeln und Minaretten der grofien Moscheen. Ich orientierte mich
leicht in dem Straflengewirr mit Hilfe der Pferdebahn und strebte durch
unsaglichen Schmutz und entsprechenden tiblen Geruch an der Seraimau-
er und der Hohen Pforte, dem Sitze des Grofiwesirs, vorbei der Aja Sophia
und dem Atmeidan*” zu. Die Moschee wurde, da ich noch nicht genug Klein-
geld hatte, nur von auflen besichtigt. Auf dem groflen, verwahrlosten, zum
Teil von offentlichen Gebauden umschlossenen Platze, dem alten, durch
Feste und Bluttaten gezeichneten Hippodrom, fesselten die riesige Ahme-
dije-Moschee, die duflerlich die Aja Sophia schligt, und aufler antiken und
byzantinischen Denkmalen der wuchtige, von Kaiser Wilhelm II. im J. 1900
zur Erinnerung an seinen Besuch Konstantinopels gespendete Brunnen™”,

450 Abdiilhamid II. (1842-1918) war von 1876 bis 1909 Sultan. Er setzte sich ab-
lehnend mit internen Liberalisierungstendenzen auseinander, insbesondere auch
mit der Jungtiirkischen Bewegung, die ihn schliefilich zur Abdankung zwang.

451 Die 1663 an der Stelle einer niedergebrannten Vorgangerin neu errichtete Mo-
schee ist unter dem Namen Yeni Cami (Neue Moschee) bekannt.

452 Atmeidan: Patsch verwendet synonym unten auch die urspriingliche griechi-
sche Bezeichnung (Hippodrom).

453 Der »Deutsche Brunnen« erinnert an den Besuch Kaiser Wilhelm II. im
Herbst 1898.
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doch waren die ihn umgebenden Gartenanlagen bereits verkiimmert. Die Er-
haltung war damals nicht Sache der Tiirkei, um was immer es sich handelte.

[152] Nun schon sicherer geworden, eilte ich, von dem machtigen, das
jenseitige Hausermauer beherrschenden Galataturm geleitet, auf kiirzere
Wege der Galatabriicke zu und lief§ mich {iber sie von der Menge schieben.

Nach dem Abendessen bei Janni lernten wir auf dem Riickwege ins Hotel
in sehr bescheidener Weise »Pera zur Nachtzeit« kennen. Die Gassen be-
herrschten damals noch die Hunde. Die Kéter, zumeist wolfs- und fuchs-
farbig, raudig, lagen unbekiimmert auf den Gehsteigen, man wich ihnen aus,
oder sie waren auf Nahrungssuche und sauberten die Gassen wenigstens
von dem genief8baren Unrat, der aus den Hiusern hinausgeworfen wurde.
Sie waren den Passanten gegeniiber gutmiitig, feindlich dagegen gepflegten
Hunden und solchen Genossen, die aus einem fremden Rayon in den eige-
nen umwechselten. Das Gebell horte man die ganze Nacht.

Am Vormittag des 21. I1I. lernte ich, wieder allein, die schon stark euro-
péisierten Stadtteile Pera und Galata kennen, in denen schon in byzanti-
nischer Zeit die Genuesen ein recht selbststandiges Sonderdasein fiihrten,
an die noch Kirchen, ehemalige Wohngebiude, Reste der Stadtmauer und
der Galataturm erinnern, dessen Besteigung auf eine fiir Prof. Swoboda ge-
legenere Zeit verschoben wurde. Das hoher gelegene Pera ist mit den Bot-
schaften, Gesandtschaften, Konsulaten fremder Staaten, Kirchen, Schulen,
Spitélern, 6ffentlichen Gérten, Klubs, Hotels, Theatern, Kaufliden usw. be-
sonders in der langen Grande rue de Péra baulich, wirtschaftlich, sprachlich
und gesellschaftlich eine abendléndische Stadt*, ihre Strafienpflege dagegen
noch sehr morgenlidndisch. Von Pera ging es mit einer Tunneldrahtseilbahn
schnell nach Galata hinab, in die ebenfalls lange Grande rue de Galata und
in das Hafenviertel am Bosporus, in ein lirmendes, internationales Gewoge.
Vor Liden, Werkstitten, Kaffeekiichen, Schenken, Tanzbuden, Stiefelputzern,
Geldwechslern ambulante, schreiende Héndler mit Speisen und Friichten,
Zeitungsverkaufern, Pferde und Esel, mit Holz, Petroleumkannen usw. be-
laden, schwer beladenen Hamale, Bettler auf Schritt und Tritt, Werkelméanner.
Nach diesem Kaleidoskop verzichtete ich auf den Besuch von Seitengassen,
zumal da davor gewarnt wurde. Dem grofSen [153] Geschiftsverkehr dienen

454 Zu jenem Aspekt der konsumorientierten Verwestlichung gerade dieser Teile
Istanbuls siehe Kose, Yavuz: Westlicher Konsum am Bosporus. Warenhéuser,
Nestlé & Co. im spaten Osmanischen Reich (1855-1923). Miinchen 2010 (Std-
osteuropiische Arbeiten, 138).
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in Galata fremde Bankfilialen, so eine des Wiener Bankvereines, und Post-
anstalten sowie zahlreiche Dampfschiffagenturen. Es fielen auch die vielen ar-
menischen Firmen auf. Der Blutrausch gegen dieses Volk hatte sich gelegt'®;
viel wurde aber von ihm noch bei Janni erzahlt. Riihmend wurde dabei der
Rettungsaktion des 6sterreichisch-ungarischen und russischen Konsulats ge-
dacht, besonders der Energie unseres damaligen Konsuls Theodor Ippen®
und seines Offizials Lazar. Franzosisch horte man natiirlich viel im Hafen-
viertel. Es ist ja die Verkehrssprache der Geschifts- und Gesellschaftskreise;
zu ihren Haupttrigern gehorten die Levantiner; das sind die Nachkommen
der in der Levante ansifig gewordenen Romanen™”.

Am Nachmittag des 21. III. besuchten wir die Aja Sophia. Wir wurden, da
gerade Gottesdienst war, hinauf auf die breite Galerie gefiihrt. Uberwiltigend
ist der Eindruck der kolossalen Schépfung Kaiser Justinians durch ihre Kiihn-
heit, Weite, Leichtigkeit und Harmonie zugleich, beeintrachtigt wurde er
durch die ockergelbe Ubertiinchung der oberen alten Mosaikbilder und die
riesigen Rundschilder an Pfeilern und Wéinden mit den Namen Gottes, Mo-
hammeds und seiner Nachfolger. Erh6ht wurde dagegen die Wirkung durch
die Andacht unter uns, die im Gegensatz zu Bosnien mit Gesang verbunden
war. Es folgte eine feurige Rede eines auf einem Teppich sitzenden Hodscha.
Als wir dann herunterkamen, wurden uns tiber die Schuhe grofie Pantoffel
angezogen und wir konnten ohne irgendeine Behinderung alles besichtigen,
auch den Mihrab und Mimber (Gebetsnische und Kanzel).

Einmal unterwegs, hielt Prof. Swoboda auch bei der Erklimmung des
Galataturmes mit. Von der prichtigen, ganz Konstantinopel beiderseits des
Bosporus, die Prinzeninseln, die bithynischen Berge und das Marmarameer
umfassenden Rundsicht aus dem Saal der Feuerwache konnten wir uns nur
schwer trennen trotz dem argen Luftzug durch die zerschlagenen Fenster.

Am 22. TII. musste ich vormittags den Besuch beim Direktor der otto-
manischen Tabakregie, Klari¢, einen alten, liebenswiirdigen Herrn, mit-

455 Die hier erwahnten Massaker an den Armeniern fanden in den Jahren 1894 bis
1896 statt.

456 Theodor Ippen (Sezemitz/Sezemice, Bohmen 1861 — Wien 1935) war 1893-1895
osterreichischer Konsul in Jerusalem, 1895-1897 in Konstantinopel, danach
lange Jahre in Shkodra. Als Balkanforscher veroffentlichte er regelméfiig Auf-
sitze in den Wissenschaftlichen Mitteilungen des Sarajevoer Landesmuseums.

457 Zu diesen siehe Schmitt, Oliver: Levantiner. Lebenswelten und Identititen
einer ethnokonfessionellen Gruppe im osmanischen Reich im »langen 19. Jahr-
hundert«. Miinchen 2005 (Stidosteuropdische Arbeiten, 122).
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machen, der uns Empfehlungen an seine Beamten in Anatolien mitgab.
Solche umstindliche Vorsorge kostete viel Zeit und brachte wenig ein. Der
Nachmittag galt dem von Hamdi Bey**® [154] begriindeten, ausgezeichnet
eingerichteten Antikenmuseum in Seraiviertel, das schon damals am hervor-
ragenden Funden, besonders aus Syrien und Kleinasien tiberreich, war, dar-
unter dem herrlichen Alexandersarkophag aus Sidon (Saida) mit dem poly-
chromen Relief einer Schlacht des Kénigs gegen die Perser'”. Gegeniiber vom
Antikenmuseum liegt der Tschinili-Kiosk*®” mit nicht minder bedeutenden
islamitischen Altertiimern. Man gewann einen Uberblick iiber die Feinheit
der orientalischen Kunst. Wir konnten aber da und dort von den Késtlich-
keiten nur nippen. — Zum Schluss leisteten wir uns an industriellen Anlagen
vorbei eine Kaikfahrt auf dem Goldenen Horn nach dem Griechenviertel
Fanar mit dem griechischen Patriarchate und dem einstigen Sitze alter grie-
chischer Familien, wie den Ypsilanti und Mawrokordato, die im tiirkischen
Staatsleben eine Rolle gespielt haben.

Am 23. TII. wurde zunidchst wieder viel Zeit mit Reisevorbereitungen
vertrodelt; es ist nicht gut, wenn einem Professor, der nie im Gelénde tétig
war, die Fithrung einer Expedition iibertragen wird. Dann kam der »Grofle
Basar«, die Bojiik Tscharschi*, an die Reihe, ein ganzer Stadtteil zwischen
der Sultan Valide-Moschee und der Aja Sophia mit vorwiegend vielen Stra-
Ben, Gassen und Géasschen, wovon ein betrachtlicher Teil iiberw6lbt und
dunkel ist, mit nach Gewerben geteilten, emsig arbeitenden Handwerkern
aller Art und ernste, ruhig dasitzenden Kaufleuten, soweit sie nicht Armenier,
Perser und Juden sind. Feilge[boten]halten wurden tausenderlei Waren aus
dem ganzen Orient und viele europdische. Um den Basar liegen zahlreiche
Hane und Karawansereien, in denen sich nun auch europiische Kontore

458 Osman Hamdi Bey (Istanbul 1842-1910) griindete und leitete das erste archio-
logische Museum im Osmanischen Reich. Shaw, Wendy M. K.: Possessors and
Possessed: museums, archaeology, and the visualization of history in the late
Ottoman Empire. Berkeley, Los Angeles, London 2003.

459 Der auf die erste Hilfte des 4. Jahrhunderts v. Chr. datierte Sarkophag zahlt zu
den Glanzstiicken des Archéologischen Museums. Osman Hamdi Bey fand ihn
1887 in der Kénigsnekropole von Sidon.

460 Cinili kosk oder Fliesenpavillon: Das Gebédude diente seit 1875 als Teil des
Antikenmuseums; seit 1953 wird der Raum ausschliefllich als Keramik-
museum benutzt.

461 Biiyiik Carsi: Patsch verwendet das Femininum wohl in Anlehnung an die fe-
minine Bezeichnung »¢arsija« im ihm vertrauten Bosnien.
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befinden. Ich erstand, da eine mehrmonatige Wanderzeit bevorstand, nur
einen Tischliufer und eine Majolikadeckeldose aus Kutahia** in Kleinasien.

Der 23. war ein Sonntag, so konnte ohne Gewissensbisse bei pracht-
vollem Wetter mit Prof. Swoboda und unserem Dragoman, Koch usw. Krsto
Baukovi¢ am Nachmittag ein weiter Ausflug in einem Kaik unternommen
werden: von der Neuen Galatabriicke um die Seraispitze in den Bosporus
und auf dem Marmarameer bis Jedi Kule. Es war sehr lehrreich. An der Se-
raispitze [155] spiirten wir die aus dem Schwarzen Meer kommende Bospo-
russtromung, welche das Goldene Horn reinigt; unter der Seraimauer stri-
chen unzéhlbare Méwen herum, die auf jeden aus einer Barke geworfenen
Speiserest stiefSen; an der alten noch gut erhaltenen Stadtmauer lings der
Stidseite von Konstantinopel konnten wir die ehemaligen Hafen der Stadt
am Marmarameer Kadriga Liman"” und Vlanga Bostan™ ausnehmen, sie
sind nun verlandet und bepflanzt.

[JediKute] Jedikule, »die siebentiirmige Feste«'*, jetzt leer, verfallen, mit
nur noch vier Tiirmen, von Strauchwerk, Baumen und Schlinggewédssern um-
und iiberwuchert, war ein grausiges Staatsgefingnis gestiirzter Wiirdentréger;
aber auch die Wertesten solcher Staaten, mit denen der Padischah Krieg fiihr-
te, wurden hier bis zum Friedensschluss interniert. Von einem Turm bot sich
eine weite Fernsicht auf Stambul und das Marmarameer, wenn nur nicht die
Erinnerungen unter uns gewesen wiren, die der Fiihrer einem vorhalt. Von
Jedikule und der jetzt vermauerten Porta aurea, dem Tore, durch das byzan-
tinische Kaiser nach siegreichen Feldziigen in Konstantinopel einzogen, ging
es ldngs der Auflenfront der landseitigen Stadtmauer, einer méchtigen, vom
Marmarameer bis zum Goldenen Horn iiber Hiigel und Senken verlaufenden
Erinnerung an Byzanz: Zwei parallele durch viele Tiirme verstarkte Mauern
mit zahlreichen Toren und einem breiten, nicht mit Wasser gefiillten Gra-
ben vor der niedrigen dufSeren Mauer. Erdbeben haben sie arg devastiert; sie

462 Kutahia: Kiitahya in der modernen tiirkischen Orthographie.

463 Kadriga Liman: heute Kadirga Liman1 (Anlegestelle fiir Galeeren).

464 Der in byzantinischer Zeit als Vlanga bekannte Nutzgarten heifit heutzutage
Langa Bostanu.

465 Die heutige tiirkische Schreibweise bevorzugt tatsachlich die Variante ohne
Trennung. Hier und andernorts folgt Patsch der Schreibform des Meyer’schen
Reisehandbuchs (und nicht etwa des Baedekers, dessen Band »Konstantinopel
und Kleinasien« erst 1905 erschien). Vermutlich konsultierte er wahrend und
nach der Expedition: Meyers Reisebuch: Tiirkei, Ruménien, Serbien, Bulgarien.
Leipzig, Wien °1898.
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wirkt aber dadurch und durch den Baumschlag und den Efeu neben und auf
ihr. Die ernste Stimmung wird verstarkt durch die grofSen tiirkischen Fried-
hofe jenseits des Grabens mit ihrem Zypressenwald und ihrer Stille. Vor dem
Tor Silivri Kapu'® befindet sich das Grab Ali Paschas von Tepelen™” eines
selbstherrlichen albanischen Rebellen. Wir bogen uns in das Tor ein und
gelangten nach langerer Wanderung durch sonst wenig besuchte tiirkische,
griechische und armenische Wohnviertel zur Laleli Dschami mit der dama-
ligen Endstation der von der Galatabriicke herauffithrenden Pferdebahn.
Am 24. III. fuhren wir in der Frith nach der Runde vor der Galatabrii-
cke, wo die Schiffe des Osterreichischen Lloyd vor Anker gingen, um die
Herren Juthner und Knoll abzuholen (o. S. 150); ich freute mich iiber die
Ankunft meines alten Freundes Jiithner und dartiber, dass beide erklarten,
nicht gleich weiterreisen [156] zu wollen. Der erste gemeinsame Tag dien-
te noch der Vervollstindigung der Ausriistung, aber an den beiden nachs-
ten, am 25. und 26. III., wurde Wichtiges wieder- und anderes neubesucht,
so das Antikenmuseum, der reizende Ahmedbrunnen®”, die Aja Sophia,
der Atmeidan, die Ahmed-Moschee, die Verbrannte Saule’” auf dem eins-
tigen Forum Konstantins, des Stadtgriinders, siidlich des Grof3en Basars, die
schénste Moschee Konstantinopels nach der Aja Sophia*” und der Galata-
turm. Besonders gern ging ich zu der landseitigen Stadtmauer, und zwar zu
dem Abschnitt zwischen dem Adrianopler Tor und Top Kapu, weil hier die
Mauer und der Graben besonders gut erhalten sind und weil bei Top Kapu
der Entscheidungskampf zwischen Sultan Mohamed II. und Kaiser Kons-
tantin XI. stattfand, in welchem am 29. Mai 1453 der letzte Herrscher von
Byzanz den Heldentod fand. Am letzten Nachmittag (26. III.) génnten wir
uns eine Fahrt auf dem Bosporus: von der Galatabriicke vorbei an den von

466 Durch das Tor fithren die Wege nach Westen, in Richtung der Stadt Silivri
in Thrakien.

467 Der in unmittelbarer Nidhe zum Palais Topkap: befindliche Brunnen wurde
1728/29 durch Mehmet Aga errichtet, einem Schiiler des auch in Bosnien tati-
gen Architekten Sinan (Drina-Briicke von ViSegrad).

468 Die Verbrannte Sdule, oder Konstantinssdule, Cemberlitas (tiirkisch).

469 Gemeint ist hier wohl die Siileymaniye-Moschee.

XV Aber nur mit dem Kopf; der Rumpf blieb in Janina, seinem Sitze. [Ali Pascha Te-
pelena, auch genannt Ali Pascha von Janina (um 1741-1822), stammte aus dem
siidalbanischen Tepelena. Er eroberte sich ein Gebiet, {iber das er weitgehend
autonom von der Hohen Pforte regierte, bis er wegen Untreue im Zuge des grie-
chischen Aufstandes vom osmanischen Heer belagert und besiegt wurde.]
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der Ferne wirkungsvollen groflen kaiserlichen Schléssern Dolmabagtshe"’
und Tschiragan’' sowie Jildis Kiosk"? im Hintergrunde in einem grofen
Park zu der lieblichen weiflen Moschee des Dorfes Ortakéi'”’.

Am 27.1II. brachte uns der Lokaldampfer von der Galatabiicke {iber den
Bosporus nach Haider Pascha’* zum Bahnhof der Anatolischen Bahn. Fiir
uns war ein behagliches Durchgangskoupé I. Klasse reserviert: Breite Fens-
ter, schwellende Sitzgelegenheiten und Teppiche, alles sauber. Die Abfahrt
erfolgte piinktlich, wie tiberhaupt der Dienst ein tadelloser war; gefahren
wurde langsam, 40 bis 42 km in der Stunde; der Fernverkehr beschréinkte sich
taglich auf je einen gemischten Zug in beiden Richtungen; zum Nahverkehr
kam es sehr selten. Die Bahn rentierte sich nicht, ausgenommen fruchtbare
Jahre mit stdrkerem Export. Die deutsche Bahnverwaltung suchte deshalb
die Wirtschaft in jeder Weise zu heben; die Bauern erhielten unter anderem
Pfliige und Saatgut auf Raten. Die Dienstsprache war tiirkisch und franzo-
sisch; die Ankiindigungen auf dem Bahnhofe erfolgten auch griechisch und
armenisch. Die Beamten waren zumeist Griechen und Armenier, die Kon-
duktoren und Lokomotivfiihrer vorwiegend Tiirken. Ein Schaffner hatte das
k. und k. Militarknabenpensionat in Sarajevo absolviert, was man ihm deut-
lich anmerkte; auch sonst traf ich Bosnier an, die mich als ihren »Lands-
mann« [157] begrifiten. Einzelne hatten sich emporgearbeitet, in der leb-
haften Handelsstadt Karahissar'”” war der reichste Kaufmann namens Emin
ein bosnischer Emigrant.

Die Fahrt war, fast durchgehends lings des Strandes, bis Ismid"’® im du-
Bersten Ostwinkel des Marmarameeres prachtig: Ein sonniger, warmer Tag,
die Wasserflache entziickend blau, von den Prinzeninseln belebt, mit dem bi-

470 Der Dolmabahge-Palast war von 1856 bis 1922 die Residenz des Sultans.

471 Der Ciragan-Palast, eine ehemalige Residenz des Sultans, ist seit den 1980er
Jahren ein Luxushotel am Bosporus.

472 Der Yildiz-Palast ist ein Komplex, der aus mehrehren Pavillons (kosk) besteht.
Er wurde Ende des 19. Jahrhunderts erweitert, um als Residenz fiir den Sultan
zu dienen, der ungern im Dolmabahge-Palast blieb, wo die Gefahr von mdog-
lichen Angriffen vom Meer bestand.

473 Ortakoy, heute ein Viertel des Stadtteils Besiktas auf der Hohe der ersten Bo-
sporusbriicke. Gemeint ist die dort Mitte des 19. Jahrhunderts am Bosporus
errichtete Moschee.

474 Haider Pascha: Haidarpasa.

475 Gemeint ist wohl Afyonkarahisar (auch kurz Afyon oder Karahisar).

476 Izmit, das antike Nikomedia, die Residenz Kaiser Diokletians.
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thynischen Olymp im Hintergrunde. In Ismid war uns die Bahnrestauration
empfohlen worden: Prof. Swoboda hatte aber mit Krsto gut vorgesorgt.

Von Ismid an war viel Sumpfland mit Biiffelherden zu sehen, erst am
Sabandscha-See*”” und Tal des Sakoria’”® wird die Landschaft freundlicher
und etwas wohlhabender. Interessant wird die Fahrt im Defilee des Kara-
su'”, eines linken Nebenflusses des Sakaria, in dem die Bahn iiber Briicken,
Viadukte und durch Tunnels, alles in dieser Folge, die innerkleinasiatische
Hochebene Eskischehir® erklimmt.

In Eskischehir gabelt sich die Bahn nach Ankara und Konia, und die Ziige
beziehen hier ihr Nachtquartier. Wir waren schon von Haider Pascha im
Hotel der Frau Tadia angekiindigt, einer B6hmin aus Jungbunzlau™, einer
sehr energischen, tiichtigen Frau die ihren nichtsnutzigen Gatten, den sie in
einer fritheren Station auf der Balkanhalbinsel kennenlernte, vor der Tiir ge-
setzt hatte und nun, sehr sprachenkundig, ihr grof3es Unternehmen muster-
gultig weiterfiithrte. Die Wirkung lange nicht gehorter Muttersprache sahen
wir, selbst geriihrt, als Jiithner und ich sie tschechisch ansprachen. Dass wir
gut aufgehoben waren, ist begreiflich; leider ging der Zug nach Konia am
néchsten Tage (28. III.) schon vor Sonnenaufgang weiter. Frau Tadia ge-
horte zu den nicht wenigen wagemutigen Bohminnen, die weit in die Frem-
de zogen und es dort zum Wohlstand brachten. Spéter, im J. 1907, traf ich
am Metaljka-Sattel, der Grenzstation zwischen Bosnien und dem Sandschak
Plevlje (0. S. 67) eine ebenso resolute Bohmin an, die schon in Sibirien Rei-
sende verpflegte und nun aus Port Arthur® auf dem Kordonposten vor-
laufig Halt gemacht hatte. Thre Gaststitte, »Port Arthur« genannt, erfreute
sich regen Zuspruches. In der Herzegowina war bekannt das Gasthaus der
»Maminka«** in Stolac.

477 Der Sapanca-See (Sapanca Golii) liegt westlich von Izmit.

478 Der Fluss Sakarya ist mit 824 km der drittgrofite der heutigen Tiirkei.

479 Karasu (»Schwarzes Wasser« auf Tiirkisch) liegt an der Kiiste des Schwarzen
Meeres, an der Miindug des Sakarya.

480 Eskisehir (»Alte Stadt« auf Tirkisch).

481 Jungbunzlau (deutsch)/Mladd Boleslav (tschechisch) liegt nordéstlich von Prag
in Mittelbdhmen.

482 Der Hafen an der chinesischen Pazifikkiiste wurde ab 1898 zu einem russischen
Marinestiitzpunkt. Port Arthur wurde im Laufe des Russisch-Japanischen Krie-
ges 1904 belagert und Anfang 1905 dem japanischen Sieger iibertragen, wahr-
scheinlich der Grund, weshalb die Wirtin die Hafenstadt verlassen hatte.

483 Maminka: Miitterchen auf Tschechisch.
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[158] Von Eskischehir an ist die Aussicht trostlos: steiler, baumloser
Boden, armselige Lehmdoérfer mit flachen Dachern, ab und zu eine Esel-,
Schaf- oder Schweineherde*, die Bergumrahmung nackter Fels. Bei Afi-
un-Karahissar*®*® wird sie freundlicher, um dann wieder bitterer Armut zu
verfallen. Der Boden ist vom Salpeter weif8 gefarbt. Drollig war die Post im
Zuge: Vor dem Kanapé eines Abteils II. Klasse hockte der Beamte, sortierte
Briefe, tat einen ausgiebigen Zug aus seiner Zigarettenspitze, stempelte, zog
wieder Rauch heraus ...

[Konya]

Am spiten Abend erreichten wir endlich Konia. Auf dem Bahnhof wur-
den wir von einem Beamten der Banque Impériale Ottomane, dem liebens-
wiirdigen Levantiner und ésterreichischen Staatsangehorigen Etienne Brag-
giotti**® erwartet und in dem Han eines mazedonischen Griechen im Zen-
trum der Stadt gut untergebracht. Herr Braggiotti blieb die ganze Zeit, ins-
besondere was die Post betraf, unser Verbindungsmann mit der Heimat.
Konia liegt mit seinen 43 bis 45.000 Einwohnern, davon 900 griechische
und 2500 armenische Familien, breit in einer sehr armen, baumlosen Ebene,
ist aber selbst von Garten wirkungsvoll umgeben und durchsetzt. Vom Bahn-
hof fiihrt eine breite, neuangelegte gut gehaltene Strafle auf den oblongen
Hauptplatz, an dem das hiibsche Regierungsgebaude und die Filiale der Ott-
omanbank liegen, deren Direktor ein Engldnder ist. Sonst ist die Stadt jetzt

484 Wie sehr die erst 1922 endende Anwesenheit einer (griechisch-orthodoxen)
christlichen Bevélkerung im westlichen Anatolien auch auf dem Land den dor-
tigen Alltag und das Wirtschaften mitgeprégt hat, kommt in diesem Detail fiir
die Zeit etwa zwei Jahrzehnte vor dem Untergang dieser Welt plastisch zu Aus-
druck. Ab 1915 wurden auch noch Armenier aus den 6stlichen Provinzen des
Osmanischen Reiches gerade in diese Gegend deportiert. Als Zwangsarbeiter
wurden deportierte Armenier bis zur totalen Erschopfung am Weiterbau der
Bagdadbahn eingesetzt. Chaliand, Gérard/Ternon, Yves: 1915-1917: Le Géno-
cide des Arméniens. Bruxelles 1980, 36-40, 68.

485 Afyonkarahisar.

486 Etienne Braggiotti war ein typischer Levantiner der Oberschicht. Die Familie
war urspriinglich aus Venedig ins Osmanische Reich gekommen. Sein Sohn
Enrico (geboren 1923 in Zonguldak, bald darauf iibersiedelte die Familie nach
Monaco) machte wie schon der Vater Karriere als Bankier und leitete am Ende
seiner erfolgreichen Laufbahn die Banca Commerciale Italiana.
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baulich ganz unbedeutend: Enge Straflen, niedrige, gleichférmige flach ge-
deckte Lehmhéuser deren Mafle nur selten aufler den Minaretten nur weni-
ge Gebaude hervorragen, darunter die schone, von Mohammedanern und
Christen besuchte Hauptschule, neben der sich [in] einem eigenen kleinen
Bau das Museum befindet. Die Stadt hat auch eine franzosische Schule und
Kapelle. Die Basarstrafien sind {iberdacht, was bei der grofien Kalte im Win-
ter und der Hitze im Sommer als sehr wohltitig empfunden wird. Kamele
ziehen durch ihn wie hohe Wiirdentréager unter der Fiihrung von Eseln ein
und aus. Die zahlreichen Hunde gehen Manner an, die Hiite tragen. Schlecht
ist das Wasser in Konia; es muss, salpeterhaltig, drei Monate bis zur volli-
gen Kldrung in Tongefédflen stehen. Dass Konia eine bedeutende Vergangen-
heit hat, sieht man schon aus seinen zahlreichen Baudenkmalen, vornehm-

lich Moscheen und Medressen, aus der Seldschukenzeit*”

mit prachtvollen
Marmorportalen und herrlichen [159] Fayensschmuck. Sie waren 1902 dem
Verfall preisgegeben.

Konia war damals eine Stadt der Verbannten, vom Generalgouverneur
angefangen. — Wir machten ihm gleich am nachsten Tage (29. IIL.) unsere
Aufwartung. Der Wali, bald nach unserer Reise Grofiwesier Ferid Pascha
[Wora] aus der albanischen Aristokratenfamilie Vlora, die ich im J. 1900
in Valona kennengelernt hatte, ein kraftiger Herr mit graumeliertem Voll-
bart war ein disziplinierter Européer, lebhaft, bestimmt, interessiert fiir For-
schung und sein Amt, infolgedessen beim Volke beliebt***. Er empfing uns in
einem kleinen, europdisch eingerichteten Zimmer mit Biichern vor sich auf
dem Schreibtisch, sagte uns, seine Osterreichfreundlichkeit betonend, voll-
standige Unterstiitzung zu und lud uns fiir den nachsten Tag (30. III. Oster-
sonntag) zum Abendessen ein. Es war sehr reichhaltig und nichts weniger
als tlirkisch. Thm wohnte auch der russische Konsul (der einzige in der Stadt)
bei; wir haben einen der nichsten Abende bei ihm verbracht.

Weitere offizielle Besuche machten wir bei dem sehr intelligenten Studien-
direktor des Wilajets und dem Direktor der Ottomanbank.

487 Die Dynastie der Seldschuken regierte von 1040 bis 1194.

488 Zur Person und eindrucksvollen Laufbahn von Ferid Pascha Vlora (tiirkisch:
Avlonyal1 Ferit Paga) (1851-1914), der ein Cousin des osmanischen Staats-
manns und albanischen Staatsgriinders Ismail Qemal bej Vlora war, siehe Ka-
leshi, Hasan: Vlora, Ferid Pascha, in: Biographisches Lexikon zur Geschichte
Siidosteuropas, Bd. 4. Bernath, Mathias/Nehring, Karl (Hg.). Miinchen 1981
(Stidosteuropiische Arbeiten, 75/IV), 428-430; digital tiber https://www.bio-
lex.ios-regensburg.de/BioLexViewview.php?ID=1853 (06.02.2022).
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Wie blieben in Konia bis zum 4. IV.; wir brauchten die Zeit fiir die
Aufnahme der Monumente im Museum und die Besichtigung der seld-
schukischen Hinterlassenschaft sowie fiir die nur noch hier mégliche Kom-
plettierung der Reiseausriistung, wobei auch auf die Miete guter Pferde Be-
dacht genommen wurde. Wir erhielten sie aus der benachbarten ansehn-
lichen Stadt Sille*”, deren Bewohner einen eigenartigen griechischen Dialekt
sprechen, von den Griechen aber nichts wissen wollten, nur untereinander
heirateten und auch eine eigene Nationaltracht hatten. Die Silleleute waren
besser als ihre Pferde, lauter Hengsten, die bissen und ausschlugen, so dass
wir zumeist nur in gréflerer Entfernung voneinander reiten konnten.

Am 3. IV. besuchten wir noch das an einem griinen Fayenceturm leicht
kenntliche Kloster der tanzenden, nach ihrem Griinder Mevlewi'” benannten
Derwische, das Stammbhaus dieses weit verbreiteten Ordens. Es machte durch
seine Reinheit und Feierlichkeit den vorteilhaftesten Eindruck, die Ménche
mit ihren hohen, zylindrischen Kopfbedeckungen nicht minder. Bemerkens-
wert war fiir mich, dass hier, im Gegensatz zu Bosnien, eine gréfiere Zahl
von Ordensmitgliedern [160] stindig wohnte. Die Kultstatte selbst zerfillt
in zwei durch eine Sdulenstellung getrennte Hauptrdume, in das kostbar aus-
gestattete Mausoleum der Schechs und den Tanzsaal. Wir wurden von dem
wiirdevollen, eleganten Schech selbst empfangen, einer Andacht konnten
wir aber nicht beiwohnen, da sie nur an jedem zweiten Freitag stattfindet.

[Isaurien]

Am 4. April 1902, dem ersten schonen Friihlingstage nach einer kalten
Regenperiode, ritten wir von Konia gegen Westen ab, um die Ruinenplitze
und einzeln aufgetauchten Monumente der alten Berglandschaft Isaurien
und der angrenzenden Teile von Lykaonien und Pamphylien von den Seen
Bey-Schehir® und Soghla Gé1*” bis gegen die Kiiste des Mittelmeeres dst-

489 In Sille, einer 8 km nordwestlich von Konyas Stadtmitte liegenden Ortschaft,
wurde Griechisch bis 1922/23 gesprochen. Nach dem Bevélkerungsaustausch
von 1923 zwischen Griechenland und der Tiirkei verlief3en die orthodoxen Be-
wohner den Ort.

490 Der Mevlevi-Orden wurde vom persischen Mystiker Rumi in Konya gegriindet.

491 Der Beysehir-See ist der drittgrofite der Tiirkei. Sein antiker Name war Mistheia.

492 Soghla Gol: Sugla Golil.
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lich von Adalia*” aufzunehmen. Es war eine stattliche Kavalkade. Den vier
Forschern ritt der ihnen fiir die ganze Reise zugeteilte Gendarm auf einem
schonen Halbblut voraus, ein élterer, schweigsamer Onbaschi (Korporal)
mit einem Ortssinn wie ein Zugvogel, der uns auch iiber die durch nichts
charakterisierte Steppe von Konia ruhig und sicher fiihrte. Es folgten fiinf
Pack- und zwei Reservepferde mit fiinf Mann Bedienung, deren unmittel-
barer Vorgesetzter unser ebenfalls berittenes Faktotum Krsto Baukovi¢ war,
der den Zug schloss. Insgesamt elf Mann und elf Pferde, fiir eine auf einem
Orte nur selten langer verweilende Truppe ein nicht geringes Hemmnis; es
musste aber in Kauf genommen werden, da die Nahrungsmittel in dem zum
grofiten Teil trostlos armen Gebiete mitgefiihrt werden mussten; wir lebten
vorzugsweise von Konserven, auch Marmeladen, nur hin und wieder wurde
in einem grofleren Orte etwas geschlachtet. Zu den Nahrungskorben kamen
vier zusammengeklebte Feldbetten, fiir jeden von uns je eine Sonderkiste mit
Kleidern, Wasche usw. Es dauerte in der Frith in der Regel lange, bis alles
marschbereit war. Als Quartier diente uns mit wenigen Ausnahmen die in
keinem Orte fehlende Musafir oda, die Fremdenunterkunft, eines der {ib-
lichen Bauernhduschen mit flachem Lehmdache, von dem die Nacht tiber
[161] Staub und Brocken allerlei Grof3e auf uns herabrieselten. Einmal wurde
uns sogar eine Moschee zum Ubernachten freiwillig eingerdumt lediglich
mit der Bitte, nicht unmittelbar bei ihr zu kochen und zu essen. Die Haupt-
mahlzeit wurde abends eingenommen, denn wir teilten uns, wenn nicht in
einer grofieren Ruinenstitte alle Krifte in Anspruch genommen wurden
oder eine wenig ertragreiche Strecke eine forciertere Vorwértsbewegung ge-
bot, in Partien zu zwei Mann, um ein moglichst grofies Gebiet abzusuchen.
Nach dem Abendessen wurden die Tagesergebnisse besprochen und das
Tagebuch vervollstindigt, dann spielten die drei jiingeren auf einer Reise-
kiste bei einer Kerze Karten, um in eine heitere Stimmung zu kommen. Eine
Freude war es, wenn uns iiber Konia Briefe von unseren Lieben erreichten.
Es ging uns gesundheitlich die ganze Zeit recht gut, wiewohl wir, ohne es zu
wissen, durch Ortschaften mit ansteckenden Krankheiten kamen. Knoll litt
zeitweilig an Malaria und verletzte sich bei einer Ruinenaufnahme; auch Jii-
thner musste eine Weile liegen und verlief3 uns infolge eines Todesfalles in
der Familie seiner Frau vor Abschluss der Expedition. Das schmerzlichste
Erlebnis hatte Krsto, der durch den Hufschlag eines der mageren, jammer-
lichen Hengste am rechten Knie arg verwundet wurde.

493 Adalia (griech.): tiirk. Antalya.
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Die Reise, ihrem Verlauf und ihre Ergebnisse zu schildern, werde ich
tiberhoben durch den bald nach unserer Riickkehr, im J. 1903 erschienenen
Vorliufigen Bericht iiber eine archéologische Expedition nach Kleinasien*”,
den ich auf Grund des von mir gefiihrten Tagebuches verfasst habe, in den
die Reisegefihrten Exkurse aus ihren speziellen Gebieten eingefiigt und fiir
den Jiithner eine Routenkarte gezeichnet hat. Die fachliche Bearbeitung und
vollstindige Veroftentlichung des von uns eingebrachten Materials erfolgte
wegen unserer ganz verschiedenen Wohnsitze, vor allem aber weil wir durch
unsere spezielle Aufgaben vollaufin Anspruch [162] genommen waren, spét,
erst im Jahre 1935 in dem Buche »Denkmaler aus Lykaonien, Pamphylien
und Isaurien«** durch Knoll, Swoboda und Professor Josef Keil*, eben-
falls einen Deutschbohmen, der, da Jithner und ich der anatolischen For-
schung schon ganz entfremdet worden waren, als Spezialist fiir Kleinasien in
dankenswerter Weise an unsere Stelle trat. Auf der Reise war rechtschaffen
gearbeitet worden, und es ist nicht wenig ermittelt worden. Uber 300 In-
schriften wurden neu gefunden und gegen 80 schon bekannte revidiert wor-
den; eine Menge Reliefs wurde beschrieben, gezeichnet oder photographiert;
Knoll fertigte mit grofler Hingabe Stadtplane an, so von der noch durch ihre
Umfassungsmatuer, Tore und Tiirme, 6ffentlichen Gebaude aus heidnischer
Zeit und Kirchenruinen sehr bemerkenswerten Stadt Palaia Isaura®’. Es

494 TJithner, Julius / Knoll, Fritz / Patsch, Karl / Swoboda, Heinrich: Vorl4ufiger Be-
richt iiber eine archdologische Expedition nach Kleinasien, unternommen im
Auftrage der Gesellschaft zur Forderung deutscher Wissenschaft, Kunst und
Literatur in Béhmen. Prag 1903.

495 Swoboda, Heinrich / Keil, Josef / Knoll, Fritz: Denkmiler aus Lykaonien, Pam-
phylien und Isaurien. Briinn, Prag, Leipzig, Wien 1935.

496 JosefKeil (Reichenberg/Liberec 1878 — Wien 1963) wurde 1904 nach der Promo-
tion in Wien Sekretir des OAI in Smyrna. Somit war er an den Ausgrabungen
in Ephesos beteiligt. Er wurde deren Leiter von 1926 bis 1935. Er bereiste auch
zu Forschungszwecken Kleinasien. Ab 1936 war er Professor fiir griechische
Geschichte und Epigraphik an der Universitit Wien.

497 Isaura Palaia oder Leontopolis, Zengibar Kalesi (im 19. Jahrhundert auch Asar
Kalesi). Belke setzt die Stadt mit dem spatantiken und byzantinischen Bistum
Leontopolis gleich. Belke, Klaus: Von Isaura zu Leontopolis. In: Borkopp, Birgit
/ Steppan, Thomas (Hg.): Lithostroton. Studien zur byzantinischen Kunst und
Geschichte. Festschrift fiir Marcell Restle. Stuttgart 2000, 5-16. Zu den jiings-
ten Forschungen siehe Zih, Alexander: Ergebnisse einer kunsthistorischen
Forschungsreise in Anatolien. In: Jahrbuch der Osterreichischen Byzantinistik
57 (2007), 227-289.
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%MMLM:‘.&E ?.apedilim‘ Soetrat gaaum
1Q.Vi- 1q02.

Abb. 24: »Kleinasiatische Expedition. Néchst Isaura 19.V1.1902«
(aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 346)

wurden aus der Literatur bekannte Stadtnamen mit Ruinenpldtzen identi-
fiziert, alte und neue Landes- und Volkskunde bereichert, ein Pass iiber das
Hochgebirge des Taurus zum ersten Mal von Forschern erstiegen, usw. Etwas
Uberragendes ist uns aber nicht beschert worden. Das uns zugewiesene Ge-
biet war schon im Altertum, im Vergleich mit den kleinasiatischen Kiisten-
landschaften, ein abseitiges, raues Land, dessen karger Boden die nach der
Zahl der Ruinenplitze kdpfereiche Bevélkerung™ von der besser situierten
Nachbarschaft zu leben, sie zu pliindern, so dass schliefSlich um ihr Gebiet
ein Militdrkordon gezogen und ein eigenes Generalkommando gegen die
wilden, tapferen, jahen Berghohen errichtet wurde. Ein Isaurier ist sogar
Kaiser von Byzanz geworden"”. Wir fanden zahlreiche der alten Raubritter-
burgen. Die Rauheit des Lebens spiegelt sich in der Derbheit der Monumente
wider. Es war nicht selten ein entsagungsvolles Arbeiten, wir richteten uns

498 Nachfolgend fehlt ein Verb, etwa »zwang« oder »veranlasste«.
499 Kaiser Zeno regierte im ostrémischen Reich von 474 bis 491.
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aber auf durch das Bewusstsein, ein neues Gebiet dem von Osterreich be-
reits erforschten Komplex Kleinasiens anzuschliefen®”. Froh [163] waren
wir aber, als wir am 28. Juni aus der jetzigen Klédglichkeit und der alten kah-
len Triimmerhaftigkeit in Konia wieder einritten.

[Riickfahrt]

Nach kurzen Abschiedsbesuchen bei den Behérden und andern Forderern
der Expedition reisten wir mit der Bahn tiber Afiun Karahissar, wo wir bei
der ungarischen Bahnhofsrestaurateurin Berge von Spritzkrapfen, unseren
ersten Mehlspeisen vertilgten, nach Smyrna®'. In dieser schénen, lebhaften
Stadt hatten wir bis zur Ankunft des Lloydschiffes Zeit, uns zu europaisie-
ren - ich opferte zum Staunen des Friseurs meinen lang gewordenen, rot-
lich schimmernden Vollbart — uns giitlich zu tun und zwei néachstgelegene
Ausgrabungsstitten zu besuchen. Wie ganz anders war das Land hier als das,
aus dem wir gekommen waren! Es ging durch Gérten, durch das malerische
Melestal”, zwischen Weingérten und Feigenplantagen erst nach Ephesus,
wo seit Jahren das Osterreichische Archiologische Institut mit groflem Er-
folg daran war, die ausgedehnte Stadt aufzudecken®”
auf osterreichischem Boden und in dem bequemen Osterreichischen Aus-
grabungshause den ganzen Tag bis zum Abgang des Abendzuges und [hat=
tenrden] mit dem Eindruck, dass das Institut eine zu grofie Aufgabe auf sich

genommen habe. Der zweite Tagesausflug galt der kleinen, in ihren gut ge-
504

. Wir verbrachten hier

haltenen Ruinen niedlichen Stadt Priene™, die von der Generalverwaltung

500 Dabei denkt Patsch an Ephesos, sowie an Pamphylien und Pisidien, die von
Karl Graf Lanckoroniski untersucht wurden. Da Isaurien am ostlichen Rande
Pisidiens grenzt, fiigte sich seine wissenschaftliche Erschlieflung reibungslos in
die Reihe der 6sterreichischen Unternehmungen.

501 Smyrna: Izmir.

502 Der Fluss Meles (griechisch)/Melez ¢ayi (tiirkisch) miindet in der Stadt Smyr-
na, deren Talgrund er durchflief3t, ins Mittelmeer.

503 Systematische Forschungen in Ephesos wurden seit 1895 durch das Oster-
reichische Archdologische Institut durchgefiihrt.

504 Der deutsche Ingenieur und Archéologe Carl Humann (Steele bei Essen, 1839
- Smyrna 1896), der Entdecker des Pergamonaltars (1878), leitete 1895 die ers-
ten planmafligen Forschungen in Priene ein.
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Abb. 25: Postkarte von der kleinasiatischen Expedition von Carl Patsch an seinen
Sohn, 10.VIL.1902 (aus: BayHStA, SOI, Nachlass Patsch, Nr. 261)

der Berliner Museen ausgegraben worden war. Man wandelt in ihr wie in
Pompeji auf dem Marktplatz, in den Stralen, Tempeln und Hausern herum.

Das Schiff erschien, aber unter gelber Flagge: Es kam iiber Konstantino-
pel aus einem pestverseuchten Gebiet. In Smyrna durfte es Passagiere auf-
nehmen, musste aber dann direkt in die Heimat fahren. So kamen wir um
den Besuch Athens, auf den wir uns gefreut hatten. Wir waren fast die ein-
zigen Fahrgiste, davon hatten wir aber vorerst sehr wenig, denn das Agii-
sche Meer war so bewegt, dass ich nur bei der [164] hohen, kahlen Insel
Milo der auf ihr gefundenen Venus™” zu Ehren auf der Oberfliche erschien.
Dann hielt aber das Kap Matagan, die peloponnesische Siidspitze, was man
von ihm vorausgesagt hatte: Es ist eine Wetterscheide. Wir hatten nun glatte
See und holten nach, was auf dem groflen, schénen Schiff Sonne, Aussicht,
Kiiche und Bewegungsfreiheit boten. Bei den Jonischen Inseln mandvrierte
eine englische Flotte. Es ging nach Fiume. Gegen Abend wurde der Hafen er-
reicht. Eine Sanitdtskommission erschien an Bord; ziemliche Untersuchung

505 Die Venus von Milo wurde 1820 von einem Inselbewohner entdeckt und an
Franzosen weiterverkauft. Die als Geschenk fiir Konig Ludwig XVIIIL nach
Frankreich tibersandte Plastik wurde von ihm dem Louvre iibergeben.
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der Mannschaft, bei zwei Mann verdichtige Anschwellungen in den Achsel-
héhlen: Bubonenpest?! In die Quarantinestation Martinica™
aber sehr bald wieder heraus. Der Arzt war verdrgert gewesen, weil ihm von
der Kommandobriicke Zigarettenasche auf die weifSe Kappe gefallen war.

Die Herren Swoboda und Knoll itbernachteten in Fiume; ich fuhr gleich
iiber Agram nach Podsused, wo mich Mama mit Ludwig und Hilderle er-
warteten. Sie hatten die Zeit meiner Abwesenheit zum guten Teil im nahen
Samobor verbracht, da meine Eltern, im J. 1902 das schone Dafenitz leider
verlassen hatten, um erst den Pachthof »Paterhof« bei Weiflwasser zu tiber-
nehmen und dann nach Prag zu tibersiedeln.

. Wir kamen

506 Eigentlich Martinschizza (ital.)/Martin$¢ica (kroatisch): Seit 1722 bestand in
der Stadt Fiume/Rijeka, die seit 1719 den Status eines Freihafens genoss, eine
Quarantinestation. Ein neues Gebaude wurde 1833 in einer Bucht am Ostrand
des Hafens errichtet, wo es bis zum Ersten Weltkrieg in Betrieb blieb. Klen, Da-
nilo (Hg.): Povijest Rijeke. Rijeka 1988, 196-199.
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Ludwig von Launay: Kantate (1805)
Anhange
Anhang 1

Der osterreichische Patriotismus in der Familie Patsch: eine
lokale Huldigung aus Gitschin von 1805

Cantate zum Schluss des Lustspiels » Triumph der Tonkunst«, welches zur
Ankunftsfeyer Seiner Durchlaucht des Fiirsten Ferdinand von Trautmanns-
dorf nach Gitschin im Jahre 1805 verfasst wurde von Ludwig von Launays;
die Poesie der Cantate von A. J. Lutzinger, Prag, gedruckt bey Franz Ger-
zébeck, im St. Gallikloster

Aus: Nachlass Patsch, 260, Beilage VII b (vgl. Anm. 55, S. 96 zu den
Lebenserinnerungen).

Chor

Jubel jauchz’t der Géttin Freude
Biederménner! die bekrinzt,

Wie sonst nie, im Festgeschmeide
Euch vom Himmel niederglanzt.

Grof$ und schon ist’s hinzuschauen,
Wie vom Sturme hoch umweht,

Fest ein Mann voll Kraftvertrauen
Seine grofle Bahne geht.

Erste Stimme

Wenn Sein segenwirkend Streben
Tief ein grofler Konig fiihlt,

Mit dem Lorbeer des Verdienstes
Thm die heifSe Stirne kiihlt;

O! da miissen Herzen wallen,
Angeschwellt von Tatenlust,

Der Begeistrung reinster Funke
Flammt in jedes Guten Brust.
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Zweite Stimme

Heil Thm! der dem Menschenfreunde
Seinen hohen Fiirstenmut,

Sein dem Volk geweihtes Leben,
Lohnte mit dem Fiirstenhut.

Daf3 Er uns Ihn ausgehoben,
Aus den Edeln, die Er ehrt,
Aus den Stiitzen Seines Thrones,
Heil dem Herrscher, Er ist’s wert!

Dritte Stimme

Schoner Taten Stempel siegeln,
Seiner Ahnen heilgen Sarg;

Aus den Griiften strahlt es wieder,
Was ein stummes Grab verbarg.

Doch es hat’s der grofe Zeuge

Kenner Joseph hat’s bezeugt,
Franzen selbst, was mehr Ihn adle,

Und der Todten Nachhall schweigt.

Chor (schnell einfallend)
Ja! Sie konnt’ Thn selber adeln,
Dem Olympus und der Welt
Seine Kraft, die Schwachsinn tadeln,
Rub’t er auch im Purpurzelt.

Auf dem Stufenlauf der Wesen,
Der so herrlich sich erweis’t,
Der ist langst ein Fiirst gewesen,
Fiirst an Kraft, und Herz und Geist.

Recitativ

Dir dankt es Austria,

Dir dankt sie es!

Daf3 Du die festen weit verschlungnen Bande,
Die Threr Kinder Gliick zusammenhalten,
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Mit starker Hand Thr kntipfen halfst;

Dir Fiirst, Dir dankt es auch das kleine Haufchen,
Der kleinste Theil der Gliicklichen,

Der Gliicklichen durch Dich,

Die Deines Schutzes sich erfreu’n,

Er dankt es Dir!

Dafd Du ihm und dem Staate einen Sohn erzogen,
Das Sich der Vater auch, und auch die Trautmannsdorfe
Die Ruhmgekronten, freuen diirfen.

So ruh nun aus bey uns! -

Am Ziel, auf Deinem Lorbeer Vater Ferdinand!
An Deines Sohn’s, an Deiner Gattin Brust,

In Deiner Lieben aller Kreis;

Dir winkt die Freudentrine,

Dir winkt - die Mutter Prachtnatur.

Schlusschor
Viel sind hier der Muttergaben
Auf den Fluren ausgestreut,
Auch das Geistige zu laben,
Von der Mutter eingeweiht.

Dir Dir muss sie heit’rer licheln
Deine Flur, und herrlicher,

Und die Liiftigen leiser facheln,
Leiser, und balsamischer.
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Anhang 2

Zur Kindheit von Carl Patsch in Wolhynien: Eine Beschreibung
des Landgutes Stawuta von 1906

Aus: Lukomski, Boleslaw von: Das arabische Pferd in Stawuta und anderen
Gestiiten des siidwestlichen Russlands. Stuttgart 1906, 26-28 und 33 (vgl.
Anm. 72, S. 102 zu den Lebenserinnerungen).

»Die Herrschaft Stawuta, zu der das Gestiit gehort, Besitz Sr. Durchlaucht
des Fiirsten Roman Sanguszko, ist belegen im russischen Gouvernement
Wolhynien an der Stidwestbahn (Stawuta ist Eisenbahnstation der Strecke
Kiew-Grajewo), umfasst ein Areal von ca. 63000 ha, davon ca. 38000 ha
Wald, 37500 ha Wiesen und Weiden, und 3000 ha Wasser und Unland; sie
gruppiert sich ungefahr um die Stadt Zastaw. Gegen 1/3 Ackerlandes ist ver-
pachtet, der Rest wird vom Besitzer selbst trotz seines ehrwiirdigen Alters
bewirtschaftet, und die Verwaltung steht auf der Hohe der modernen Be-
triebsorganisation. Die Herrschaft ist in drei Gutsbezirke eingeteilt, an der
je ein Direktor steht: Stawuta, Zastaw und Bialogrédka. Uber ihnen steht
eine »Kontrollabteilung:.

Das Land hat einen etwas steppenformigen Charakter und ist eine Ebene,
durchzogen von zahlreichen Langs- und Quertélern, in deren Vertiefungen
meist die unendlich langen Bauerndérfer liegen, die von Weideflichen um-
geben sind; dies verleiht der Landschaft etwas Malerisches und durch his-
torische Erinnerungen eine gewisse Romantik.

Der Boden ist ein dunkler, milder, humoser, durchléssiger, stellenweise
auch etwas sandiger Ton und eignet sich deshalb fiir den Anbau so ziemlich
aller Feldfriichte, worunter Raps, Weizen und Zuckerriiben eine nicht un-
betréchtliche Rolle spielen; nur Kartoffeln gedeihen minder erfreulich und
werden auch wenig angebaut. Dafiir bekommt man hier hiufig die bei uns
schon selten angebauten Hanf und Hirse zu Gesicht. [27] Die Viehzucht bliiht
in ausgedehntem Maf3e, und zwar besonders die Pferde- und Schaf(Negret-
ti)-Zucht. Rindviehzucht wird im gréf3eren Maf3stabe nicht betrieben, weil
sie sich nicht lohnt; fiir Milch fehlt es an Absatzgebiet, deshalb existiert nur
in der Nahe von Zastaw eine Milchwirtschaft mit ca. 50 Kithen und einer
dementsprechenden Molkereianlage; im iibrigen werden in grofien Partien
junge ukrainische Ochsen (graues Steppenvieh) importiert, auf den Giitern
zur Arbeit verwendet und dann gemastet. Das Pferdematerial auf den Gii-
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tern ist fast durchweg arabisches Halbblut, vielfach ein Produkt der Kreu-
zung von arabischen Hengsten mit Nachkommen von Ardennerhengsten
und arabischen, bzw. halbarabischen Stuten. Die seinerzeit im ganzen Lande
so verbreitete Ardennerzucht ist aufgegeben worden, da ihre Produkte sich
nicht zur Weiterzucht eigneten.

Die Pferde sind gutgewachsene, breite, kriftige Tiere [...]. Der Vieh-
bestand ist ein ziemlich bedeutender [...]. Einen gewaltigen Eindruck ma-
chen die Wilder, nicht nur die Grofie ihres Komplexes (man fahrt zum Bei-
spiel von Stawuta nach Zastaw 26 km weit ununterbrochen durch Wald), son-
dern noch durch die Méchtigkeit der einzelnen Baume. Es ist zwar [28] fiir
die Bewirtschaftung der Walder ein Turnus von 120 Jahren fiir Nadelholz,
von 200 Jahren fiir Eichen eingerichtet, da aber der Besitzer nur so viel als
notig - fiir den eigenen Bedarf und Speisung der zwei Sagewerke — also kaum
die Halfte des jeweiligen Abtriebes, schlagen ldsst, so findet man in den Wal-
dern von Stawuta auf dem fruchtbaren Boden ganze Reviere von Baumriesen.

SchliefSlich ist hervorzuheben, dass die Herrschaft eine besonders fiir
dortige Verhiltnisse hochentwickelte Industrie besitzt; es gehoren ihr an
gewerblichen Betrieben:

Eine Tuchfabrik, die auch tiber die Landesgrenzen hinaus von altersher
einen Ruf hat, eine Gerberei und eine Brauerei in Stawuta; ferner teils in
Stawuta, teils auf die ganze Herrschaft verteilt:

Zwei Dampfsagewerke, drei Brennereien, zwei grofle und ca. dreif3ig klei-
nere Miihlen, drei Papierfabriken, zwei Kalkofen und mehrere Ziegeleien.

Eine Zuckerfabrik besitzt Stawuta nicht; es befindet sich zwar eine auf
Stawutaner Grund und Boden in der Nidhe von Zastaw, an die auch die
Ritbenproduktion der Herrschaft geliefert wird, doch gehort diese nicht dem
Firsten Sanguszko, sondern dem Grafen J. Potocki zu Antoniny.

Zu erwihnen ist endlich auch, dass Stawuta ein der Herrschaft gehoriges,
am Horynfluss in sehr ansprechender Umgebung belegenes Sanatorium fiir
Schwindsiichtige besitzt, das aber an einen Arzt verpachtet ist, der die Kran-
ken dort mit Luft und »Kumys« (Stutenmilch) behandelt.

In Stawuta befindet sich das fiirstliche Schloss und, durch den herrlichen
Park getrennt, der Marstall. Der Marstall bildet im Verein mit den Wagen-
remisen, Sattelkammern und Bedientenwohnungen ein Viereck, in dessen
Mitte sich ein Hof befindet, wie ein mittelalterlicher Schlosshof; nach der
Strafle zu schlief3t sich die Wohnung des Gestiitsdirektors, Herrn Oberst
a. D. Trippenbach, an.
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In den Stallungen stehen ca. 70 arabische Hengste als Reit- und Kutsch-
pferde fiir den Gebrauch des Herrn und des Hofs - alter Tradition gemaf3
hélt Se. Durchlaucht nur Hengste in seinem Marstall.«

[33] »Chrestoéwka, der eigentliche Stammsitz des Gestiits, liegt im Guts-
bezirk Biatogrodka, nicht weit vom Stédtchen Biatogrodka, einer ziemlich
6den, aber typisch wolhynischen Lage. Es ist ein ca. 630 ha grofSes Gut mit
der etwa 2 km entfernten Stutenfarm als Vorwerk. Letztere besteht aus dem
Wohnhaus des zweiten Gestiitsleiters, Herrn Berger, ehemaligen k. k. ster-
reichischen Militarveterinars, den Wohnungen der Gestiitswérter und dem
groflen Mutterstutenstall. Der Stall ist einfach, aber zweckmiflig eingerichtet.«
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Anhang 3

Eine Erinnerung an den Prager Professor der Klassischen
Archaologie Wilhelm Klein

Aus: Praschniker, Camillo: Wilhelm Klein, 1850-1924. Prag 1924, 1 bzw. 2
(vgl. in den Lebenserinnerungen von Patsch die urspriinglichen Manuskript-
seiten 42ff., hier oben 129-133)

»Wilhelm Klein war ein Kind der alten sterreichischen >Militargrenze«. Als
Sohn eines Kaufmannes wurde er in dem >Stabsort« Karansebes (heute in
Ruminien gehorig) geboren. Hier im Grenzlande eines damals noch weiten
Vaterlandes hatte er schon mit der Muttermilch jene Lebens- und Weltan-
schauung eingesogen, zu der er, Osterreicher im besten Sinne des Wortes,
sein Leben lang festgehalten hat. Ein Jugendeindruck mag auch fiir seinen
spateren Lebensweg von zunéchst vielleicht nicht bewusstem, aber doch
entscheidendem Einfluss gewesen sein: ,Ich war noch ein kleiner Junge, als
in meinem Vaterhaus ein Brunnen gegraben wurde und dabei ein Ziegel-
stein zu Tage kam, auf dem seltsame Zeichen eingegraben waren, (Die Zi-
tate sind, soweit nichts anderes vermerkt wird, den von dem Verstorbenen
hinterlassenen Lebenserinnerungen entnommen. Ich verdanke die Einsicht
in dieselben der groflen Giite der Witwe des Verstorbenen.) der Stempel
der Leg. XIII gem[ina].« (S. 1)

»[Praschniker zitiert Klein:] >Er [Alexander Conze] begriff nicht, dass die
paar Dutzend Scherben dieser Art, die ich in Miinchen studiert hatte, sich
mit so vielen anderen, die mir nur aus den Beschreibungen der Kataloge be-
kannt waren, zu einer umfangreichen Klasse zusammenfassen lieflen und
alle Folgerungen, die ich daraus zog, schienen ihm phantastisch. Er erklarte
mein Verfahren fiir unwissenschaftlich. Ich war plotzlich bei ihm in Un-
gnade gefallen.« Klein lief} sich aber nicht abschrecken und als das Manu-
skript fertig vorlag, fand er bei dem Nachfolger Conzes in Wien, Otto Benn-
dorf, volle Unterstiitzung, so dafl das Werk 1879 in den Denkschriften der
Wiener Akademie gedruckt werden konnte. [...] Kleins Erstlingswerk [Eu-
phronios. Eine Studie zur Geschichte der griechischen Malerei. Wien 1879,
119 S.] ist die Ehr zu teil geworden, in dem schénen Buche von A[dolf] Mi-
chaelis tiber die Archdologischen Entdeckungen des neunzehnten Jahrhunderts
[Leipzig 1906] als eines der epochalen archéologischen Ereignisse des Jahres
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1879 genannt zu werden. Im Gipsmuseum seines Prager Institutes fanden
diese Zusammensetzungen immer gleich die praktische Erprobung, zu der
er sich die Mithilfe geschickter Helfer zu sichern wusste. Das Gipsmuseum
war fiir ihn iiberhaupt keine tote Anhdufung von Abgiissen, sondern eine
Artvon Experimentierkabinett, das auch heute noch von verschiedenen un-
veroffentlichten Versuchen, gegliickten und auch schief gegangenen, zu er-
zéhlen vermag. Als eine bescheidene Lehrsammlung hatte er das Prager In-
stitut ibernommen, als ein reiches Gipsmuseum, in dem vor allem die von
Klein so geliebte hellenistische Kunst glanzend vertreten ist, als grofite Uni-
versititssammlung im Bereiche des alten Osterreich, konnte er sie seinem
Nachfolger iibergeben.

Glianzende Rednergabe hatte ihm die Natur versagt. Aber er wusste trotz-
dem die innere Begeisterung die ihn durchgliihte, auf seine Zuhérer zu iiber-
tragen, ihnen selbst den toten Gips zum reichen, unvergesslichen Erlebnis zu
machen und sie in den Bann der Archéologie zu ziehen. Unter seinen zahl-
reichen Schiilern seien hier nur die Namen einiger angefiihrt: [...] K. Patsch,
A. Piccard und C. Pollak.« (S. 2)
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Anhang 4

Carl Patsch. Ein Portrat in der Autobiographie seines
Kollegen am Landesmuseum Sarajevo, Ciro Truhelka

Aus: Truhelka, Ciro: Uspomene jednog pionira. Zagreb 1992 [1942], 69f.

»Einer der hervorragendsten Mitarbeiter des Museums war Dr. Carl Patsch,
seiner Herkunft nach ein Deutschbohme, der nach Sarajevo als Geschichts-
lehrer ans Gymnasium kam; da er aber des Kroatischen nicht machtig und
nicht in der Lage war, es geniigend schnell fiir den Unterricht zu erlernen,
wurde er dem Museum zugeteilt. Spater wurde er zum Kustos der romischen
Sammlung, und zwar auf Empfehlung der Wiener Professoren Benndorf und
Bormann, bei denen er studiert hatte. Schon als Gymnasiallehrer behandelte
er einige romische Monumente im Glasnik [Zemaljskog muzeja Bosne i Her-
cegovine], womit er auch als Leiter der Sammlung bis zum Weltkrieg fortfuhr.
Als Epigraphiker war er ein trefflicher Fachmann, der fundierte Arbeiten leis-
tete. Uber jede Zeile, jedes Wort, dachte er dreimal kritisch nach, eher er was
niederschrieb. Deswegen arbeitete er langsam, minutios, zeitaufwendig und
wurde als einer der besten romischen Epigraphiker betrachtet. Unermiid-
lich arbeitete er auch daran, seine élteren Kollegen zu iiberholen, was ihm
im Laufe des Krieges auch gelang. Er wurde als Referent fiir die Kunst der
Landesregierung zugeteilt, und Prof. [Vladislav] Skari¢ [1869-1943] wurde
nach der Wende als sein Nachfolger im Museum ernannt. Patsch ist spéter
pensioniert worden und zog nach Wien. Dort gelang es ihm, die Nachfolge
von Jire¢ek am Lehrstuhl fiir Balkanologie anzutreten.«
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Anhang 5

Stammtafeln der Familie Patsch

Die nachstehenden Stammtafeln wurden vom Herausgeber aus dem lau-
fenden Text der Lebenserinnerungen heraus und anhand der im Nach-

lass Patsch in den Archivhummern 260 und 365 enthaltenen Personen-
dokumente (Tauf-, Heimat- und Trauscheine) zusammengestellt.

Stammtafel der tschechischen Familienlinie (Prag)

Karl Patsch co Magdalene
(-18157)

1. Michael Patsch co Therese von Rosenbaum
(1784-) (1797-1884)

Wilhelm Alois Patsch
(-1902)

Gustav Pac
(1855-1913)

Jaromira Pacova Krémdrova (Mila Pa¢ovd) co Johann Krémdér
(1887-1957) (1877-1950)

(beide Prag)
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Stammtafel der erweiterten vdterlichen Familienlinie
von Carl Patsch

Karl Patsch co Magdalene Karl Molitor
(-1815?) ‘ (-1813)

2. Johann Patsch oo Clara Molitor
(1786-1848) | (1795-1858)

13 Kinder, darunter:

1. Karl Wenzel Patsch co Magdalene: Karl, Eugen, Wilhelm Emilie
(1816-1860) (-1930)

Berta o Gottfried Albin

Patsch ~ Hegner Ludwig

(beide Prag) (Prag)

2. Hans Patsch oo Therese Schillinger

Adolf Gustav © Marie Wilhelmine Therese
Patsch Patsch  Barbonik (Vilma)

(alle Oberungarn [Slowakei])

3. Karoline (1822-1851)
4. Fritz L (1826-)

5. Pritz IL. (1828-)

6. Ludwig Patsch (1833-)
7

8

9

1

. Antonie Vitacek
. Katharine

. Ernestine

0. Fani
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Karl Patsch co Magdalene
(-181579)

SPRXNN AN

0.

Anhang

Stammtafel der viterlichen und miitterlichen Familienlinie
von Carl Patsch

Johann oo Clara
Patsch Molitor
(1786-1848) (1795-1858)

Karl Molitor co Anna Joanna Karwatin
(-1813)

Josef oo Franziska
Typlt

Schreyer

6. Ludwig Patsch co Antonie Typlt

(1833-)

Carl Ludwig Patsch (1865-1945)
Eugen Patsch (1867-)

Wilhelmine (Mina) Patsch (1869-)
Ernestine (Tini) Patsch (1871-)
Antonie (Toni) Patsch (1872-)
Ludwig Patsch (1874-)

Fritz I. Patsch (1876-1879)

Clara Patsch (1879-)

Marie Patsch (1880-)

Fritz Patsch (1882-)

(1843-)

Onkel der Mutter Antonie:
Carl Emanuel Schreyer (-1898)

Geschwister der Mutter Antonie:

Hans Typlt
Anton Typlt

Louise Typlt co Matthias Podabsky

Jaroslav Podabsky
(Prag)

Hans oo Jadwiga (Hedwig)
Typlt von Galecka

Vilma (Wilhelmine)
Therese
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Stammtafeln der Familie Patsch
Stammtafel des Ehepaares Carl und Zora Patsch

Michael Jakopec o Josepha Theresia Tomagkovi¢ (Matasi¢)
(1834-) (1851-)

(beide in Samobor)

Carl Ludwig Patsch co Zora/Zorica/Aurelie Jakopec
(1865-1945) (1877-1969)

Geschwister von Zorica Jakopec:
Josef Jakopec
Michael (Mischko) Jakopec

NN [eine namentlich c Dragutin
unbenannte Schwester]  Martula$

Kinder von Carl Patsch und Zora Jakopec:

1. Ludwig Branko Patsch (1895-1960)

2. Robert Patsch (1897)

3. Hildegard von Riadlhammer (geb. Patsch) (1899-1945)
4. Anneliese Patsch
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poln
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Akademie véd Ceské republiky / Akademie der
Wissenschaften der Tschechischen Republik
Bayerisches Hauptstaatsarchiv

Band

beziehungsweise

Christus
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ebenda

folgende Seite
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im Jahre

im Sinne

Leibniz-Institut fiir Ost- und Siidosteuropaforschung
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Osterreichische Akademie der Wissenschaften
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Siidost-Institut (1930-2007 Miinchen;
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Apatin 93

Apollonia 45, 239, 243, 245, 286

Aquileia 137-138, 285

Arnau (Hostinné) 130

Aspern 91

Aussig (Usti nad Labem) 130

Bajae 147

Banskaé Stiavnica s. Schemnitz

Bar s. Antivari

Bayern 85

Basel 246

Béla pod Bezdézem s. Weifwasser

Belgrad 54, 57-58, 167, 170, 224,
247-248

Beraun (Beroun) 86, 90

Bezdédice s. Bezdietitz

Bezdietitz (Bezdédice) 86, 88

Biatogrodka 270, 272

Biha¢ 12, 183, 208

Bischofteinitz (Hor$ovsky Tyn) 93

Bohmen 3, 5-6, 29-33, 51-52, 64,
71, 86, 92-93, 96, 100, 102, 112,
119, 121-129, 154, 197, 223,

235, 238, 243, 246, 252, 257, 262,
287,290, 294, 298

Bohmisch Leipa (Ceské Lipa) 119

Boljani¢ 164, 173

Bologna 148, 240

Bosanski Novi s. Bosnisch-Novi

Bosna 149-150, 161, 196, 237

Bosna-Brod (Bosanski Brod)
139, 204

Bosnisch-Novi (Bosanski Novi)
188, 208, 286

Bosnien 3, 6, 11, 26, 28, 30-31, 34-
60, 68, 71-73,77-78, 116, 125,
138-141, 143, 147-165, 165-
167,169, 171, 174, 176-177,
181-184, 186-191, 195-199,
201-204, 207-209, 212, 215,
227,232-235, 237, 244, 247,
249, 252-253, 255, 257, 260,
285-287, 289-291, 298-300

Bregava 229-230, 283

Breslau 126, 245

Brindisi 243

Brogyan (Brodzany) 90

Brody 101, 117, 298

Budweis (Budéjovice) 96

Buna 220

Burnum 175, 219, 290

Butmir 154, 290

Cajni¢a (Cajnice) 163
Cajnice s. Cajnic¢a
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Capljina 74, 159, 207, 213, 215-
216, 220-224, 228-229, 238

Capri 147

Caransebes s. Karansebesch

Cattaro (Kotor) 234, 241, 248

Cecovice s. Zetschowitz

Cehotina 165

Celje s. Cilli

Ceska Lipa s. Bohmisch Leipa

Cetina 176, 203, 207, 219, 286

Chamutitzt (Chomutice) 94

Cherso (Cres) 138

Cilli (Celje) 180

Cumae 147

Curzola (Korc¢ula) 237

Dalmatia s. Dalmatien

Dalmatien (Dalmatia, Dalmacija)
6, 24, 26,42, 52,73-74,76-78,
152,159, 169, 171, 173-176,
184, 188, 195-196, 198, 200-
204, 207-211, 216-217, 219-
220, 223, 226-227, 230, 233-
237,238, 285-288, 293-295, 301

Danzig (Gdansk) 110

Darenitz 123-124, 143, 148, 181,
187, 204, 212, 241, 246, 266, 282

Décin s. Tetschen

Delminium 73, 200-201, 287

Doboj 196, 208, 286, 294

Drenova 170

Dresden 6, 87, 93, 100, 108, 152,
204-206, 290

Diewenitz (Drfevénice) 94

Drina 12, 56, 161, 165, 188-193,
200, 203-204, 255, 282

Dubrovnik s. Ragusa

Duchcov s. Dux

Dulcigno (Ulcinj) 241

Durazzo (Dyrrachium, Durrés)
237,241

Durrés s. Durazzo

Duvno s. Zupanjac

Dux (Duchcov) 130

Dyrrachium s. Durazzo

Eisenbrod (Zelezny Brod) 98

Elbe 93-94, 97, 99, 204

Ephesos s. Ephesus

Ephesus (Ephesos) 264

Falkenau (Sokolov) 122

Fiume (Rijeka) 30, 138, 204,
265-266

Florenz 145, 148

Fojnica 159, 182

Frankfurt am Main 184-185, 242

Gabela 213

Gardun 219

Glasinac 155, 157-158

Golubinje 171

Gorazda (Gorazde) 161

Gorazde s. Gorazda

Goryn's. Horyn

Gospic 28, 210, 286

Grahovo 203

Graz 134-135, 149, 180, 199, 225

Griechenland 22, 44, 135, 144-145,
239, 242, 249, 260

Grkovci 201

Hamburg 92

Han Pijesak 141

Heidelberg 133, 143, 145

Hercegovina s. Herzegowina

Herzegowina (Hercegovina) 6, 11-
12, 24, 26-28, 31, 34-36, 38-44,
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47-50, 54-56, 58-59, 68, 71-79,
138, 143, 147-148, 150-155,
157, 159-160, 163, 166, 171,
176-177, 182, 184, 186, 188-
189, 191, 193, 195-204, 207,
215, 220, 223-234, 237, 244,
247,257,283, 285-293, 296-301

Holleschau (Hole$ov) 86-87

Holesov s. Holleschau

Horice s. Horitz

Horitz 94

Horovice s. Horowitz

Horowitz (Horovice) 31, 86-90, 92

Horyn (Goryn', Horyn) 106,
116, 271

Hostau (Hostourni) 93

Hostinné s. Arnau

Hradec Kralové s. Koniggritz

Humac 198-199, 219, 302

Hutovo Blato 228

Hvar s. Lesina

IlidZa s. Ilidze

lidze (Ilidza) 157

Imotski 176, 207, 216, 286

Innsbruck 11, 25-26, 30, 84-85,
120, 125, 129, 134, 136, 144,
199, 289

Isaurien 260, 52-53, 246, 260-
264, 291

Istanbul s. Konstantinopel

Italien 6, 84, 96-97, 134-135,
144-148, 157, 175, 230,
235-237, 240-241

Izmir s. Smyrna

Jachymov s. Joachimsthal
Janaschowka 102, 105-106

Jicin s. Jitschin

Jinetz (Jince) 86, 88—89, 92

Jitschin (Ji¢in) 31, 94-98, 102

Joachimsthal (Jachymov) 86

Jugoslawien 43, 71, 72, 148, 198,
208, 224, 241

Jungbunzlau (Mlada Boleslav)
95, 257

Kapela 209

Karansebesch (Caransebes) 129

Karlovac s. Karlstadt

Karlstadt (Karlovac) 30, 212

Koln 9, 184-187, 204

Konigshof (Kraltiv Dvir) 90

Kiew 270

Knin 174-176, 203, 219, 285-286

Komine (Komini) 168

Komini s. Komine

Komorau (Komarov) 86, 89-92

Konetzchlum (Konecchlumi) 94

Konia (Konya) 257-261, 264

Koniggritz (Hradec Kralové) 6, 94,
96-99, 149, 299

Konjica (Konjic) 193-195, 204,
233,285

Konjic s. Konjica

Konstantinopel (Istanbul, Stambul)
6, 160, 239, 247-259, 289

Konya s. Konia

Kor¢ula s. Curzola

Kotor s. Cattaro

Kowatsch (Kovac) 11, 94-97, 102

Korfu 243

Kostajnica 208

Krain 156, 177, 212

Kraltv Dviir s. Konigshof

Kremnitz (Kremnica) 90
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Kremsier (Kromériz) 86

Krim 110

Krka 175, 219

Kroatien 11, 26, 30, 76, 139, 154,
177, 180, 183, 198, 208, 212, 299

Kromériz s. Kremsier

Krupa 208

Lagosta (Lastovo) 236

Lastovo s. Lagosta

Lemberg (Lwéw, Lviv) 117

Lesina (Hvar) 235-236

Liberec s. Reichenberg

Liburnien 175

Libverda s. Liebwerd

Liebwerd (Libverda) 93, 99-100,
297

Lika 207, 26, 141, 207-212, 286

Linz 119

Livno 201-203, 207

Ljubuski 198, 207, 219, 222,
231-233,238

Luzern 246

Lviv, Lwéw s. Lemberg

Lykaonien 53, 260, 262, 291

Mihren 86-87, 95, 127, 134, 141,
156,173

Mainz 185

Maraschowka 106

Metaljka 163, 165, 173, 257

Metkovi¢ 174,213, 222,228,236, 241

Mileseva 170

Miljacka. 149, 161

Milo 265

Mittelmeer 42, 249, 260, 264, 290

Mlada Boleslav s. Jungbunzlau

Mogorilo s. Mogorjelo

Mogorjelo (Mogorilo) 6, 12, 24,
48-49, 74-76, 79-80, 185, 212-
225, 228-229, 233, 282, 290, 295

Mokrice s. Mokritz

Mokritz (Mokrice) 178

Montenegro 160, 163, 165, 168,
241, 298

Mostar 158, 193, 198, 207, 213,
216, 220, 223, 233

Mrtnik 89, 90, 92

Miinchen 9, 13, 73, 85, 126, 133,
156, 184, 199, 234, 246, 248,
273,280, 284, 302

Narenta (Neretva) 12, 76, 159, 195,
213-214, 217-220, 222-223,
228,230-231, 234, 287, 296

Narona 76-77, 159, 219-220, 222,
226-228, 231, 233, 287, 298

Nawarow (Navarov) 98-99

Neapel 147

Neretva s. Narenta

Neutra (Nitra, Nyitra) 90

Norilj (Norin) 222, 228

Norin s. Norilj

Novibazar (Novi Pazar) 57, 160—
161, 169, 171, 285, 300

Novi Pazar s. Novibazar

Nyitra s. Neutra

Ogulin 210,212

Omerhohe 196-197, 286

Orebi¢ 159

Osmanisches Reich s. Tiirkei

Osterreich 5,7, 17, 29, 31, 33,
35,41, 46, 49, 52, 54-57, 60,
64-67, 70, 75, 84, 87, 92, 96-98,
100-101, 111-114, 116-117,
119-120, 124, 127-128,
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132-136, 139, 141, 146, 153,
156-158, 161, 167, 171, 173,

178, 185, 192, 197, 199, 202, 208,

210-211, 216, 223-224, 227,
238, 242, 244, 246-248, 255,
258-259, 264, 267, 273-274,
284, 295, 297-301
Osterreich-Ungarn 34-36, 40, 44,
50, 55, 57-58, 68, 71-72, 95,

148, 150, 152, 155, 160, 166, 184,

198, 210, 215, 241-242, 252,
285, 290, 295, 300
Ostromér 94-95, 98, 105

Paestum 147

Palestrina (Praeneste) 145, 285

Pamphylien 53, 246, 260, 262,
264,291

Patsch 25-26, 29, 84-85

Petersburg s. Sankt Petersburg

Pilsen (Plzen) 89, 93

Pleven s. Plewna

Plevlje (Taschlidscha, Pljevlja) 6,
11-12, 158-174, 197, 257, 282,
287,294, 298, 301

Plewna (Pleven) 114

Plitvice 212

Pljevlja s. Plevlje

Plzen s. Pilsen

Podromanja (Podromanija) 139

Podsused 178, 180, 266

Pola (Pula) 136, 138, 216

Polzen (Plou¢nice) 93

Pompeji 66, 146-147, 265, 290

Pozzuoli 147

Preeneste s. Palestrina

Prag (Praha) 5-7,9, 11-12, 18, 21,
23, 30-33, 38, 52-53, 60, 63, 83,

86-91, 93-95,110,112,117-
122, 124-133,135-137, 143,
154, 181, 212, 235, 244-246,
257,266, 273-274, 276-278,
284, 282, 294, 299

Praskolesy 87

Preslica 169

Priboj 160, 163, 171

Priene 249, 264

Prijepolje 160-161, 170-171

Privilica 183-184, 188, 207

Pula s. Pola

Quarnero (Kvarner) 209, 285

Ragusa (Dubrovnik) 182, 213,
234-235, 241

Regensburg 9, 85, 93, 96

Reichenberg (Liberec) 119, 122,
245, 262

Rhein 185-186, 249

Rijeka s. Fiume

Rogatica 139, 155, 171

Rom (Roma) 11, 22, 28, 38,
42,44,47, 51, 56-57, 134,
144-146, 157, 175, 190, 198,
202, 240, 292, 296

Russland 31, 54, 91, 95, 99, 102,
107-108, 110, 112, 114-115,
121, 234, 270, 290, 297

Saalburg 184-185, 222
Saint-Germain-en-Laye 157, 246
Salona 174, 203, 216-217, 221

Samobor 11, 50, 177-179, 182, 187,

266, 279, 282, 300
Sankt Petersburg (Petersburg,
Petrograd) 146, 234
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Sarajevo 5-7, 9, 11, 21, 23, 25, 28,
34-61, 69, 71-73, 116, 138-141,
143, 147-158, 160-162, 173-
174,177, 180-182, 186-187,
191, 193, 198, 208, 214-216,
220, 223, 235, 237, 241-244,
247,252,256,275, 282, 289~
290, 292-293, 295, 296, 298-299

Save 139, 149, 208-209

Scardona (Skradin) 174-175

Sé¢edro s. Torcola

Schemnitz (Bansk4 Stiavnica) 86

Scodra s. Skutari

Semlin (Zemun) 167, 247

Senj s. Zengg

Shkodra s. Skutari

Sibirien 99, 110, 116, 257

Sichrow (Sychrow) 122

Sinj 203, 219

Skelani 12, 188-193, 197, 203-204,
207-208, 212, 282, 287, 302

Skopje s. Uskiib

Skradin s. Scardona

Skutari (Scodra, Shkodra) 166, 227,
238,252

Slano 235

Slawuta (Stawuta, Slavuta) 7,
99-102, 104, 106-108, 110, 113-
116, 118, 270-272, 290, 293

Slowakei 90-91, 277

Slowenien 149, 154

Smyrna (Izmir) 262, 264-265

Sobtschitz (Sobcice) 94

Sokolov s. Falkenau

Solin v. Salona

Spalato (Split) 76, 158, 174, 176,
203-204, 207, 216, 221, 227, 293

Split s. Spalato

Srebrenica 141, 188-189, 191, 208
Stambul s. Konstantinopel
Steinbriick (Zidani Most) 178
Stolac 220, 230, 232-233, 257
Suica 198, 201, 207

Sunja 183, 208

Tara 169

Tetschen (Dééin) 93, 100, 136,
294,297

Teutoburger Wald 142

Theuflau (Tisova) 122

Tirol 5, 25, 27, 29, 31, 84-86, 120,
125, 134-136, 178, 290

Tivoli 146

Tomislavgrad s. Zupanjac

Torcola (Séedro) 235-236, 288

Travnik 150, 238

Trebizat 159, 213, 216, 219,
228,231

Trier 142, 185

Triest 137-138, 144, 180, 248

Tiirkei (Osmanisches Reich)
35, 43-44, 52, 114, 139, 160,
163, 170, 173, 238, 240-242,
244, 251-255, 257-260,
290, 296-297, 300

Turnau (Turnov) 123

Tusculum 217

Tuzla 148, 181, 191, 208

Ulcinj s. Dulcigno

Ukrina 149

Una 188, 208

Ungarn 91, 93, 111, 156, 210, 215,
242,277,295

Uskiib (Skopje) 161

Usora 196-197

DiGiOst 17 | 308



Ortsregister

Usti nad Labem s. Aussig
Uvac 171

Valdice s. Walditz

Valona (Vloré) 239-243, 259
Veglia (Krk) 138

Velebit 208-210, 223
Venedig 144, 198, 258
Vesuv 147

Visegrad 255

Vloré s. Valona

Vrbas 150

Vrlika 176, 203

Walditz (Valdice) 98

WeilSwasser (Béla pod Bezdézem)
95, 266

Wien 5-6,9, 11-13, 17, 21, 23,
26, 28-30, 32-36, 38-40, 43,
47,49-51, 55-56, 60-61,
63-67,69-71, 74, 76, 84-87, 91,
95-96, 113, 119-120, 124-127,
129-130, 132-137, 141-150,
152-153, 154-156, 158, 161,
173-174,177-178, 180-181,

185-187, 199, 203, 205, 208-
209, 212, 214-216, 223-225,
233-235, 238, 241, 244-248,
252,262,273, 275, 284, 289,
294-296, 298-301

Wilten 85

Wolhynien 5-7,11, 23,29, 31-32,
62-63,99-108, 112,115, 270

Zagreb s. Agram

Zaslav (Zastaw, Zaslaw, Isjaslav)
100, 102, 108

Zastaw s. Zaslav

Zemun s. Semlin

Zengg (Senj) 209-210

Zetschowitz (Cecovice) 93

Zidani Most s. Steinbriick

Zlin (Zlin) 86

Zsambokret (Nyitrazsambokrét,
Zabokreky nad Nitrou, Nitrians-
ke Zabokreky) 90

Zupanjac (Duvno, Tomislavgrad)
48, 198-201, 203, 207, 212

Ziirich 156, 246

Zvornik 141, 191, 208
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Abdiilhamid II. (Sultan) 250

Albrecht (Erzherzog von
Osterreich) 156

Alexander II. (Zar) 107, 110, 212

Ali, Pascha von Janina 255

Alton, Johann Baptist (Lehrer)
120, 289

Arneth, Alfred von (Historiker)
113,289

Appel, Johann Freiherr von
(Militir) 149

Augustus (Kaiser) 138, 183,
219-220

Bachmann, Adolf (Historiker) 124

Bajrovi¢, Mehmed
(Biirgermeister) 166

Baukovi¢, Krsto (Helfer) 248,
254,261

Baldacci, Antonio (Geograph) 240

Ballif, Philipp (Bauingenieur) 30,
36, 39-40, 73, 143, 155, 289

Banko, Julius (Historiker) 187

Bienkowski, Peter/Piotr
(Archidologe) 136

Balbinus (Balbin), Bohuslav
(Historiker) 128, 292

Benndorf, Otto (Archédologe)
130, 132-133, 135-138,
142-144, 148, 156-158, 174,
208, 239, 246, 275

Berks, Lothar Moritz Paul von
(Schlossherr) 183

Bormann, Eugen Ludwig (Archdo-
loge) 134, 137-138, 142, 156,
158, 180, 205, 275, 282

Briickner, Eduard (Historiker) 234

Buli¢, Frane (Archdologe) 76,
174,217, 221, 293

Burian, Stephan Baron (ab 1918
Graf) von Rajecz (Finanz-
minister) 215

Conze, Alexander (Archdologe)
130, 132, 273
Cumont, Franz (Historiker) 136
Curci¢, Vejsil (Archiologe)
161, 170

Diokletian (Kaiser) 75, 174,
221, 256

Domaszewski, Alfred von
(Historiker) 133, 143, 289

Domitian (Kaiser) 17, 83, 288

Dyggve, Eynar (Archiologe) 24,
75-76,79, 216, 295

Ebner-Eschenbach, Marie von
(Schriftstellerin) 95

Egger, Rudolf (Historiker) 24,
26, 52, 58-60, 66-67, 70, 75,
79, 85,216, 295

Fiala, Franz/Franti$ek/Franjo
(Kustos) 154, 177

Fournier, August (Historiker)
124-125, 131

Franz Joseph (Kaiser) 161, 173, 210

Gindely, Anton (Historiker)
127-129, 151, 295
Gordian III. (Kaiser) 200
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Grimmer, Johann (Berghaupt-
mann) 247, 289

Hahn, Johann Georg von
(Diplomat) 242, 289
Hampel, Jozsef (Archiologe) 156
Heierli, Jakob (Prahistoriker) 156
Hartel, Wilhelm Ritter von
(Philologe) 134, 142
Heberdey, Rudolf (Archéologe) 135
Herlof3sohn, Carl
(Schriftsteller) 128
Hettner, Felix (Archéologe) 142, 185
Hormann, Konstantin von
(Direktor des Landesmuseums)
43,153, 155, 244
Hoernes, Moriz (Archdologe) 39,
43, 45, 55, 147, 155, 289
Huber, Alfons (Historiker) 134
Hula, Eduard
(Archidologe) 135, 145
Hiilsen, Christian (Historiker) 145

Ippen, Theodor (Diplomat) 252

Jacobi, Heinrich (Archdologe) 185

Jacobi, Louis (Architekt) 184

Jakopec, Aurelie/Zorica/Zora/
Mama (Ehefrau von C. Patsch,
nach der Verehelichung:
Aurelie / Zorica Patsch) 11,
50, 58-59, 95, 99-101, 103,
105,110-111, 113,118, 177,
179-182, 187-188, 204-205,
208, 212, 225, 235, 241, 243,
246-247, 266, 279, 282

Jirecek, Konstantin (Historiker) 12,
61, 69, 275, 296

Joseph II. (Kaiser) 86, 98

Jung, Julius (Historiker) 33-34,
125-126, 130-133,

Justin/Justinus II. (Kaiser) 231

Justinian (Kaiser) 231, 252

Jitthner, Julius (Archéologe) 52,
129, 135-136, 143, 246, 248,
255, 257, 262, 287, 290

Kalinka, Ernst (Philologe) 135

Kallay de Nagy-Kalld, Benjamin
(Finanzminister) 39-41, 43, 48,
50, 148, 153, 156-157, 184, 186,
204, 214-215, 243, 289

Keil, Josef (Archdologe) 262

Keller, Otto (Philologe) 126, 132

Kiepert, Heinrich (Geograph)
27,206

Kiepert, Richard (Geograph)
27-28, 206

Klein, Wilhelm (Archéologe) 7, 23,
63, 129-133, 273-274

Knoll, Fritz (Architekt) 52,
246-248, 255, 261-262,
266, 287, 290-291

Komers, Anton Emanuel
(Agronom) 93

Krall, Jakob (Agyptologe) 134

Krémaf, Johann/Jan (Jurist)
89, 276, 297

Kubitschek, Wilhelm (Historiker)
29,61, 133

Lenz, Oskar (Geograph) 127

Leo XIII. (Papst) 146

Loos, Josef (Lehrer) 119

Lowl, Ferdinand von Lenkenthal
(Geograph) 127
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Lowy/Loewy, Emanuel (Historiker)
133

Luithlen, Marie und Martha
(Pddagoginnen) 142

Lukomski, Boleslaw von
(Historiker) 102, 270-272, 290

Maionica, Heinrich/Enrico
(Archidologe) 137

Maly, Karl (Botaniker) 223, 290

Maria Theresia (Kaiserin) 113,
149, 289

Mark Aurel (Kaiser) 145

Marschner, Franz Vinzenz
(Lehrer) 119

Marschner, Franz Ludwig
(Lehrer) 120

Marun, Luigi/Lujo (Archdologe)
174-176, 302

Masner, Karl (Museumsdirektor)
245

Mati¢-Mlinarevi¢, Grgo (Helfer)
67,159, 216, 223-224,
226-227,229, 283

Mau, August (Archdologe)
146-147, 290

Maximilian (Kaiser von Mexiko) 92

Menghin, Oswald (Prahistoriker)
84

Mommsen, Theodor (Historiker)
6, 24, 34, 40-41, 57, 68-69, 125-
126, 136, 142, 178, 186, 205-206

Montelius, Oscar (Prihistoriker)
156

Miihlbacher, Engelbert (Historiker)
135

Miinsterberg, Rudolf (Numis-
matiker) 135, 137-138, 285

Nemani¢/Nemanic, Davorin
(Gymnasialdirektor) 149-150,
290

Nowotny, Eduard (Archiologe) 135

Nui¢, Angjeo/Andjeo (Franzis-
kaner) 48, 198-201, 203

Oberhummer, Eugen (Geograph)
26, 67, 84, 234

Osman Hamdj, Bey (Museums-
direktor) 253

Paé, Gustav (Architekt) 88, 276

Pa¢, Jaromira; Kiinstlername Mila
Pacova (Schauspielerin) 88, 276

Parik, Karl/Karel (Architekt) 247

Patsch, Hildegard (Tochter von
C. Patsch) s. Radlhammer,
Hildegard von

Patsch, Ludwig (Sohn von C.
Patsch) 50, 58, 112, 187, 204, 208,
212, 224-225, 241, 243, 266, 279

Patsch, Ludwig (Vater von C.
Patsch) 92-94, 96-106, 108-114,
117,121-123,277-278

Patsch, Zorica (Ehefrau von C.
Patsch) s. Jakopec, Aurelie

Pazaurek, Gustav (Museums-
direktor) 245, 290

Perschinka, Franz (Philologe) 136

Petrovi¢, Aristoteles (Diplomat)
241, 243

Philippson, Alfred (Geograph)
63, 249, 290

Pigorini, Luigi (Prihistoriker) 157

Praschniker, Camillo (Archdologe)
129, 239, 273

Puchstein, Otto (Archiologe) 249
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Radimsky, Wenzel/Vaclav/Vjences-
lav (Archidologe) 154, 247, 290

Réddlhammer, Hildegard von,
geb. Patsch (Tochter von C.
Patsch) 13, 58, 70, 225, 241,
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Carl Patsch (*1865 in Kova&/Bohmen, 11945 in Wien) ist einer der Be-
griinder der balkanrémischen Provinzialarchiologie. Im von der k.u.k.
Monarchie besetzten und verwalteten Bosnien-Herzegowina diente er
der Forschung und Wissenschaftspolitik als Kustos am Bosnisch-
Herzegowinischen Landesmuseum (Zemaljski muzej Bosne i Herce-
govine) und als Griindungsdirektor des Bosnisch-Herzegowinischen
Instituts fiir Balkanforschung. In der hier erstmals edierten Auto-
biographie behandelt er die Familiengeschichte und sein Leben von
der Jugend in Wolhynien und Prag, iiber das Studium dort und in Wien
bis hin zu seiner wissenschaftlichen Karriere in Bosnien-Herzegowina
und auf Grabungsreisen in Dalmatien und Kleinasien bis 1902. Carl
Patsch hat epocheniibergreifend von der Antike bis nahe an seine
Gegenwart iiber den Balkan geforscht. Uber die historischen Zusam-
menhinge und Patschs weiteren Lebensweg in Sarajevo (bis 1918) und
spater in Wien sowie {iber die von Patsch dauerhaft in Bosnien hinter-
lassenen Spuren informiert Daniel Barics grundlegende Einleitung.

Dr. Daniel Baric ist franzésischer Philologe und Historiker. Der aus-
gewiesene Kenner der Geistes- und Wissenschaftsgeschichte des
mitteleuropdisch-habsburgischen Raums lehrt seit 2018 als
Universitiatsdozent fiir Slavistik an der Sorbonne Université in Paris.

R "'MQ 06T

3?3’ 9116? www.frank-timme.de




	Inhaltsverzeichnis
	Danksagung
	Chronologie des Lebens von Carl Patsch
	Karten
	I.	Einführung
	1. Vom Biographischen zum Autobiographischen: das Private und das Öffentliche
	2. Ein Archäologe auf der Suche nach seiner Vergangenheit: Verortungen
	3. Eine Familie zwischen Tirol und Böhmen, und eine Kindheit zwischen Böhmen und Wolhynien
	4. Studienzeit: von Prag nach Wien
	5. Sarajevo: »ein bedeutungsvoller Lebensabschnitt«
	6. Patsch in Sarajevo: Traum von Netzwerk und wissenschaftliche Einsamkeit
	7. Rückkehr nach Wien: von Tintenklecksen und weißen Flecken
	8. Die Erinnerung an Patsch: eine Wiederentdeckung verschwundener Landschaften

	II.	Lebenserinnerungen (Text mit Kommentar)
	Editorische Notiz
	Von Familie und mir
	In Bosnien
	Arbeiten im Gelände und daheim 1895 und in der nächsten Zeit. Auslandreisen
	Reisen nach Albanien, Paris und Kleinasien

	III.	Anhänge
	Anhang 1
	Anhang 2
	Anhang 3
	Anhang 4
	Anhang 5

	Abkürzungsverzeichnis
	Abbildungsverzeichnis
	Quellen- und Literaturverzeichnis
	Ortsregister
	Personenregister



